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VII 


Vorwort  zur  ersten  Auflage. 

Wenn  die  Sammlung  romanischer  Handbücher,  die 
mit  dem  vorliegenden  Bändchen  eröffnet  wird,  ein  Gegen- 
stück zu  der  in  demselben  Verlage  erscheinenden  germa- 
nistischen bilden  soll,  so  war  mir  doch  von  vornherein 
klar,  daß  als  erstes  nicht  eine  'Urromanische  Grammatik' 
in  Art  der  'Urgermanischen'  Streitbergs  zu  erscheinen 
habe.  Nicht  als  ob  ein  solcher  Versuch  nicht  ebensogut 
möglich  und  ebenso  berechtigt  wäre  wie  auf  dem  Schwester- 
gebiete. Aber  zur  Einführung  schien  es  mir  richtiger  zu 
sein,  eine  Orientierung  über  das  Gebiet  der  romanischen 
Sprachwissenschaft  zu  geben,  dem,  der  als  Neuling  heran- 
tritt, zu  zeigen,  welche  Aufgaben  zu  losen  sind,  auf 
welchem  Wege  die  Lösung  zu  suchen,  wieweit  sie  schon 
gefunden  sei.  Natürlich  konnte  ich  aber  ebensowenig 
'Prinzipien  der  Sprachgeschichte',  Erörterungen  über  'Laut- 
gesetz' und  'Analogie'  usw.  wie  die  Grundzüge  der  'Laut- 
physiologie geben :  beides  gehört  nicht  hierher.  Wenn  ich 
mich  ferner  auf  die  formale  Seite  beschränkt  und  sowohl 
die  begriffliche,  die  Bedeutungslehre,  als  auch  die  künst- 
lerische, Stilistik  und  Metrik,  ganz  beiseitegelassen  habe, 
so  wird  das  niemanden  verwundern,  der  den  gegenwär- 
tigen Stand  und  die  gegenwärtigen  Richtungen  unserer 
Studien  kennt,  und  er  wird  es  nur  berechtigt  finden, 
wenn  ich  in  einem  Handbuche  mich  auf  die  Gebiete 
beschränkt  habe,  die  augenblicklich  den  Mittelpunkt  der 
wissenschaftlichen  Arbeit  bilden.  ^>  Im  übrigen  zeigt  die 
Inhaltsübersicht  zur  Genüge,  was  ich  gewollt  habe.    Nur 


to 


Vm  Vorwort. 

zum  zweiten  Teile  ist  noch  eine  Bemerkung  nötig. 
Gemäß  dem  ganzen  Charakter  des  Buches  will  er  nicht 
erschöpfend  sein,  sondern  nur  das  Wesentlichste  bringen ; 
mehr  wegeweisend  als  wegeebnend  an  Hand  einer  Aus- 
wahl von  Beispielen  zeigen,  in  welcher  Weise  vorzugehen 
ist.  Wenn  also  manche  Wörter,  deren  romanische  Grund- 
form von  der  überlieferten  lateinischen  abweicht,  fehlen, 
so  möge  man  das  nicht  als  Vergeßlichkeit  auslegen  oder 
dahin  deuten,  daß  ich  glaube,  es  wäre  mit  der  über- 
lieferten Form  auszukommen.  Daß  ich  endlich  nicht 
auch  die  Grundzüge  der  Syntax  gegeben  habe,  erklärt 
sich  teils  aus  der  hier  nach  dem  S.  127  Gesagten  beson- 
ders großen  Schwierigkeit  der  Rekonstruktion,  teils  daraus, 
daß  ich  einfach  den  dritten  Band  der  romanischen  Gram- 
matik auszuschreiben  keine  Lust  hatte,  etwas  wesentlich 
Neues  zu  bringen  aber  begreiflicherweise  schon  jetzt  noch 
nicht  in  der  Lage  war.  Wenn  ich  also  schon  in  der 
Formenlehre  für  weitere  Einzelheiten  öfter  auf  die  'roma- 
nische Formenlehre'  hinweisen  konnte,  so  muß  für  die 
Syntax  die  'romanische  Syntax'  ganz  einspringen. 

Wien,  Anfang  Mai  1901. 

W.  Meyer-Lübke. 


IX 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Bei  der  Bearbeitung  der  neuen  Auflage  bin  icb  vor 
allem  bestrebt  gewesen,  den  Wünschen  der  Kritik  Rech- 
nung zu  tragen,  soweit  es  möglich  war,  wenn  der  Cha- 
rakter des  Büchleins  im  ganzen  bewahrt  bleiben  sollte. 
Manches  freilich,  was  da  und  dort  Anstoß  erregt  hat, 
habe  ich  doch  beibehalten.  Namentlich  erachte  ich  es 
nicht  nur  nicht  als  einen  Fehler,  sondern  geradezu  als 
wichtig,  wenn  manche  Dinge  zweimal  behandelt  werden. 
Denn  diese  doppelte  Behandlung  ist  nicht  eine  Wieder- 
holung, sondern  eine  Betrachtung  von  verschiedenen 
Standpunkten  aus,  und  daß  es  verschiedene  wissenschaft- 
lich berechtigte  und  gleichwertige  Betrachtungsweisen  gibt, 
ist  eine  jener  scheinbar  selbstverständlichen  und  doch  sa 
oft  übersehenen  Wahrheiten,  mit  denen  man  sich  nicht 
früh  genug  vertraut  machen  kann. 

Im  übrigen  habe  ich  nicht  nur,  wie  schon  die  ver- 
mehrte Paragraphen-  und  Seitenzahl  zeigt,  mancherlei 
Neues  hinzugefügt,  sondern  auch  im  einzelnen  manches 
verbessert,  so  daß  auch  die  zweite  Auflage  wohl  wieder 
den  gegenwärtigen  Stand  der  romanischen  Sprachwissen- 
schaft darstellt. 

Sei 8  am  Schiern,  im  August  1909. 

W.  Meyer-Lübke. 


Vorwort  zur  dritten  Auflage. 

Was  ich  am  Schlüsse  des  Vorwortes  der  zweiten 
Auflage  gesagt  habe,  gilt  auch  für  die  dritte.  Das  abge- 
laufene Dezennium  hat  namentlich  dank  der  Arbeiten  von 
Gillieron  und  dank  der  mächtigen  Anregung,  die  der 
französische  Sprachatlas  jedem  gibt,  der  sich  eingehend 
mit  ihm  beschäftigt,  unseren  Einblick  in  das  Sprachleben 
mächtig  gefördert  und  das  hoffe  ich  in  der  starken  Um- 
änderung des  methodischen  Teils  zum  Ausdruck  gebracht 
zu  haben.  Dabei  glaubte  ich  aber  auch  manch  Neues 
und  Neuestes  auf  dem  Gebiet  der  Sprachbetrachtung,  das 
noch  ganz  unauRgereift  ist,  beiseite  lassen  zu  dürfen. 
Auch  der  rein  sprachhistorische  Teil  hat  im  einzelnen 
leichte  Verbesserungen  erfahren,  doch  konnte  er  allerdings 
im  großen  und  ganzen  unverändert  bleiben,  da  es  sich 
vielfach  um  Dinge  handelt,  die  wir  als  bleibendes  Ergeb- 
nis betrachten  können.  Im  übrigen  möchte  ich  betonen, 
daß  ich  nicht  eine  Prinzipienlehre,  sondern  mehr  eine 
Hermeneutik  geben  will,  daß  ich  dementsprechend  auch 
nirgends  etwa  in  den  Beispielen  Vollständigkeit  angestrebt 
habe:  nicht  Wissensstoff  zu  übermitteln,  sondern  Anweisung 
zur  wissenschaftlichen  Verwertung  des  Stoffes,  den  man 
trifft,  zu  geben,  ist  der  wesentliche  Zweck  des  Büchleins. 

Bonn,    Ostern  1920. 

W.  Meyer-Lübke. 
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O.  Dittrich,  Grundzüge  der  Sprachpsychologie.  Halle  1903. 

H.  Schuchardt,  Über  die  Lautgesetze.     Berlin  1886. 

E.  Herzog,  Streitfragen  der  romanischen  Philologie.  I.  Die 
Lautgesetzfrage.     Zur  französischen  Lautgeschichte.     Halle  1907. 

J.  Ries,  Was  ist  Syntax?     Marburg  1894. 

C.  Svedelius,  L'analyse  du  langage  appliqaee  ä  la  lan- 
gue  francaise.     Upsala  1897. 

R.  Blümel,   Einführung  in  die  Syntax.     Heidelberg  1914. 
E.  Sie ver 8,  Grundzüge  der  Phonetik.   5.  Aufl.  Leipzig  1908. 
Meyer-Lübke,  Roman.  Sprachw.    S.Aufl.  1 
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W.  Vietor,  Elemente  der  Phonetik  des  Deutschen,  Eng- 
lischen und  Französischen.     6.  Aufl.     Leipzig  1915. 

0.  Jespersen,  Lehrbuch  der  Phonetik.  Leipzig  und  Ber- 
lin 1904. 

O.  Jespersen,  Phonetische  Grundfragen.  Leipzig  und 
Berlin  1894. 

Rousselot,  Principes  de  phon^tique expörimentale.  Paris- 
1897—1906. 

L.  Roudet,  Elements  de  phon^tique  g^n^rale.   Paris  1916.. 

B.  Indogermanische  Sprachw^issenschaft. 
I.  Zeitschriften, 

2.  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem 
Gebiete  des  Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen,  herausgeg. 
von  Adalbert  Kuhn,  Bd.  1-22,  Berlin  1852—1874.  Zeitschrift 
für  vgl.  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  idg.  Sprachen,  be- 
gründet von  A.  Kuhn  1877,  jetzt  herausgeg.  von  A.  Bezzen- 
berger,  E.  Kuhn  und  W.  Schulze,  Bd.  1 — 48.  Göttingen 
1907—1919. 

Beiträge  zur  Kunde  der  idg.  Sprachen,  herausgeg.  von- 
A.  Bezzenberger,  Bd.  1 — 18,  herausgeg.  von  A.  Bezzen- 
berger  und  W.  Prell witz,  Bd.  19— 30.   Göttingen  1877—1900. 

Indogermanische  Forschungen.  Zeitschrift  für  idg.  Sprach- 
und  Altertumskunde,  herausgeg.  von  K.  Brugmann  und 
W.  Streitberg,  Bd.  1—28.     Straßburg  1892—1918.     Dazu 

Anzeiger  für  idg.  Sprach-  und  Alterturaskunde.  Beiblatt  zu 
den  Indogermanischen  Forschungen,  herausgeg.  von  W.  Streit- 
berg, Bd.  1—28. 

Wörter  und  Sachen.  Kulturhistorische  Zeitschrift  für  Sprach- 
und  Sachforschung,  herausgeg.  von  R.  Meringer,  W.  Meyer- 
Lübke,  J.  J.  Mikkola,  R.  Much  und  M.  Murko,  Bd.  1—6. 
Heidelberg  1909—1919. 

II.  Grammatische  Glesamtdarstellnngen. 

3»  A.  Mein  et,  Introduction  a  l'ötude  comparative  des 
langues  indo-europ6ennes.     3.  Aufl.     Paris  1912. 

K.  Brugmann,  Grundriß  der  vgl.  Grammatik  der  idg. 
Sprachen.  Bd.  1:  Einleitung  und  Lautlehre.  2.  Aufl.  Straßburg 
1897.  Bd.  2:  Lehre  von  den  Wortformen  und  ihrem  Gebrauche. 
2.  Aufl.  1907—1916.  Indices  (Wort-,  Such-,  Autorenregister)  1893. 
—  Grundriß  der  vgl.  Grammatik  der  idg.  Sprachen  von  K.  Brug- 
mann und  B.  Delbrück.  Bd.  3 — 5.  Vgl.  Syntax  der  idg^ 
Sprachen  von  B.  D  e  1  b  r  ü  c  k.  Erster  Teil.  Straßburg  1893.  Zweiteij 
Teil  1897.    Dritter  Teil  1900. 
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K.  Brugmann,  Kurze  vergleichende  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen.     Straßburg  1904. 

Geschichte  der  Sprachwissenschaft,  unter  Mitwirkung  von 
A.  Brückner,  K.  v.  Ettmayer,  N.  Jockl,  J.  Karst, 
E.  Kieckers,  H.  Eeichelt,  A.  Thumb,  R,  Thurneysen, 
A.  "Walde,  herausgeg.  von  W.  Streitberg.  Zweiter  Teil. 
Bd.  1:  Griechisch,  Italisch,  Vulgärlatein,  Keltisch.  Straßburg  1916. 
Bd.  3:   Slavisch-litauisch,  Albanisch.     1917. 

A.  Fick,  Vgl.  Wörterbuch  der  idg.  Sprachen.  4.  Aufl.,  be- 
arbeitet von  A.  Bezzenberger,  A.  Fick  und  Wh.  S tokos. 
Erster  Teil:  Wortschatz  der  Grundsprache,  der  arischen  und  der 
westeuropäischen  Spracheinheit  von  A.  Fick.  Göttingen  1890. 
—  Zweiter  Teil:  Wortschatz  der  keltischen  Spracheinheit  von 
Wh.  Stokes  und  A.  Bezzenberger.  1894.  —  Dritter  Teil: 
Wortschatz  der  germanischen  Spracheinheit,  unter  Mitwirkung  von 
H.  Falk  gänzlich  umgearbeitet  von  A.  Torp.  1908.  (Als  ein- 
ziger Versuch  eines  zusammenfassenden  Wörterbuches  der  indoger- 
manischen Sprachen  ist  das  Werk  hier  verzeichnet,  doch  muä  betont 
iverden,  daß  es  nur  mit  großer  Vorsicht  benutzt  werden  darf.) 

O.  Schrader,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertums- 
kunde.    2.  Aufl.     Straßburg  1917  (im  Erscheinen). 

C.  Lateinische  Sprachw^issenschaft. 
I.  Zeitschriften. 

4.  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  und  Grammatik  mit 
Einschluß  des  älteren  Mittellateins,  herausgeg.  von  E.  Wölfflin, 
Bd.  1—15.     Leipzig  1883-1908. 

Glotta,  Zeitschrift  für  lateinische  und  griechische  Sprache, 
herausgeg.  von  P.  Kretschmer  und  F.  Skutsch,  Bd.  1 — 4. 
Göttingen  1909—1913;  von  P.  Kretschmer  und  W.  Kroll, 
Bd.  5—8.     1914—1918. 

II.  Grammatische  Grcsamtdarstellnngen. 

5.  Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft,  heraus- 
geg. von  Iwan  Müller,  Bd.  2.  Griechische  und  lateinische 
Sprachwissenschaft,  darin  Einleitung  in  die  lateinische  Grammatik, 
lateinische  Lautlehre,  lateinische  Formenlehre  von  F.  Stolz;  la- 
teinische Syntax,  lateinische  Stilistik  von  J.  H.  Schmalz;  la- 
teinische Lexikographie  von  F.  Heerdegen,  4.  Aufl.  Nörd- 
lingen  1910.  (Der  Abschnitt  von  H.  Schmalz  ist  bis  jetzt  die  beste 
zusammenfassende  lateinische  Syntax.) 

Historische  Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  bearbeitet 
Ton  H.  Blase,  G.  Landgraf,  J.  H.  Schmalz,  F.  Stolz, 
Hffhüssing,    C.  Wagener,  A.  Weinhold.     1.  Bd.     Einlei- 
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tung,  Lautlehre,  Stamm bildungslehre.  Leipzig  1894—1895.  3.  Bd. 
Syntax  des  einfachen  Satzes.  1903.  (Der  Wert  des  1.  Bandes 
besteht  hauptsächlich  in  den  reichen  Literaturangaben,  dagegen  fehlt 
eine  selbständige  Durcharbeitung  des  Stoffes  und  infolgedessen  die 
Kritik  der  vorgetragenen  Hypothesen.) 

W.  M.  Lindsay,  Tfie  latin  language.  An  historical  account 
of  latin  sounds,  stems  and  flexions.     Oxford  1894. 

W.  M,  Lindsay,  Die  lateinische  Sprache.  Ihre  Laute, 
Stämme  und  Flexionen.  Vom  Verfasser  genehmigte  und  durch- 
gesehene Übersetzung  von  Hans  Nohl.  Leipzig  1897.  (Ein  in 
jeder  Hinsicht  vortreffliches  Buch.) 

F.  Sommer,  Handbach  der  lateinischen  Laut-  und  Formen- 
lehre.    2.  und  3.  Aufl.     Heidelberg  1914. 

M,  Niedermann,  Historische  Sprachlehre  des  Lateinischen. 

2.  Aufl.     Heidelberg  1911. 

H.  Schuchardt,  Der  Vokalismus  des  Vulgärlateins.  3  Bde. 
Leipzig  1866—1869. 

E.  Seelmann,  Die  Aussprache  des  Lateins  nach  physio- 
logisch-historischen Grundsätzen.  Heilbronn  1885.  (Neben 
Schuchardt  die  vollständigste  Sammlung  der  Zeugnisse,  und  den  älteren 
Werken  vorzuziehen,  weil  die  Angaben  zumeist  nach  den  neuen  kri- 
tischen Ausgaben  verbessert  sind.  Die  eigenen  Ausführungen  des 
Verfassers  dürfen  aber  nur  mit   Vorsicht  aufgenommen  werden.) 

H.  T.  Karsten,  De  uitspraak  van  het  latijn.  Amsterdam 
(ohne  Jahr;  1895). 

F.  Neue,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache,  3.,  gänzlich 
neu  bearbeitete  Aufl.  von  C.  Wagen  er.  1.  Bd.:  Das  Substan- 
tivum.  Berlin  1889.  2.  Bd.:  Adjektiva,  Numeralia,  Pronomina, 
Adverbia,    Präpositionen,    Konjunktionen,    Interjektionen,    1892. 

3.  Bd.:  Das  Verbum.  Leipzig  1900.  (Der  Wert  des  Werkes  be- 
steht in  der  ungemein  reichhaltigen  Sammlung  von  Formen,  nament- 
lich aus  Handschriften.  Die  Inschriften  sind  dagegen  ganz  vernach- 
lässigt und  die  sprachwissenschaftliche  Erklärung,  wo  sie  zu  geben 
überhaupt  versucht  wird,  durchaus  mangelhaft.) 

K.  E.  Georges,  Lexikon  der  lateinischen  Wortformen. 
Leipzig  1890. 

A.  Ernout,  Historische  Formenlehre  des  Lateinischen. 
Deutsche  Übersetzung  von  H.  Meltzer.     Heidelberg  1913. 

K.  Kühner,  Ausführliche  Grammatik  der  lateinischen 
Sprache.  1.  Bd.:  Elementar-,  Formen-,  und  Wortlehre,  neu  be- 
arbeitet von  F.  Holzweissig.  Hannover  1912.  2.  Bd.:  Satz- 
lehre, neu  bearbeitet  von  C.  Stegmann.  Hannover  1912— 1914. 
(Der  1.  Teil  ist  ohne  jede  Berücksichtigung  der  sprachwissenschaft- 
lichen Gesichtspunkte  geschrieben,  so  daß  höchstens  die  Wortbildungs- 
lehre als  Stoffsammlung  Wert  hat,  der  2.  Teil  gibt  eine  allerdings 
selten  über  Tacitus  hinausgehende  sehr  brauchbare  Syntax.) 
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W.  Dräger,  Higtorisohe  Syntax  der  lateinischen  Sprache. 
2.  Aufl.,  1.  Bd.  Leipzig  1878,    2.  Bd.  188L 

K.  E.  Georges,  Ausführliches  lateinisch -deutsches  Hand- 
wörterbuch.    5.  Aufl.  2  Bde.     Leipzig  1879-1880. 

Thesaurus  linguae  latinae.  I.  Leipzig  1900,  IL  1900—1906, 
in.  1906—1912,  IV.  1906—1909.  Onomasticon,  IL  Teil.  1907 
bis  1913.     (Enthaltend  A,  J5,  C;  Fortsetzung  im  Erscheinen.) 

Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis  conditum  a  Carolo 
du  Fresne  domino  Du  Gange,  auctum  a  monachis  ordinis 
S.  Benedicti  cum  supplementis  integris  D.  P.  Carpenterii,  Ade- 
lungii  aliorum  suisque  digessit  G.  A.  L.  Henschel,  sequuntur 
glossarium  gallicum,  tabulae,  indices  autorum  et  rerura,  disserta- 
tiones.     Editio  nova  a  L.  Favre.     Bd.  I— X.     Niort  1883—1887. 

A.  Wald  e,  Lateinisches  etymologisches  Wörterbuch.  2.  Aufl. 
Heidelberg  1909.     (Sehr  brauchbar.) 

D.  Romanische  Sprach'wissenschaft. 
I.  Allgemeines. 

6.  Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte 
der  romanischen  Philologie,  herausgeg.  von  K.^jVoll  möller. 
1.  Bd.  1890.  München  1892—1895.  2.  Bd.  1891—1894  erste 
Hälfte  Leipzig  1896;  3.  Bd.  1891—1894  zweite  Hälfte;  4.  Bd.  1895 
1896;  6.  Bd.  1897,  1898;  6.  Bd.  1898—1901;  7.  Bd.  1902—1903 
8.  Bd.  1904;  9.  Bd.  1905;  10.  Bd.  1906;  11.  Bd.  1907-1910 
12.  Bd.  1911-1914.     Erlangen  1897—1915. 

Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philo- 
logie, herausgeg.  von  O.  Behaghel  und  F.  Neumann,  Bd.  1 — 10, 
Heilbronn  1880—1889;  Bd.  11—39,  Leipzig  1890-1918. 

Supplementheft  zur  Zeitschrift  für  romanische  Philo- 
logie, 1 — 33,  Halle  1877 — 1912.  (Gibt  systematisch  geordnet  die  voll- 
ständige, auch  die  Rezensionen  möglichst  erwähnende  Bibliographie. ) 

Grundriß  der  romanischen  Philologie,  herausgeg. 
von  G.  G  r  ö  b  e  r.  2.  Aufl.  Bd.  1 :  Geschichte  und  Aufgabe  der 
romanischen  Philologie.  —  Quellen  der  romanischen  Philologie 
und  deren  Behandlung.  —  Romanische  Sprachwissenschaft.  — 
Register.  Straßburg  1904 — 1906.  [Darin  G.  Gröber,  Geschichte 
der  romanischen  Philologie,  Aufgabe  und  Gliederung  der  roma- 
nischen Philologie;  H.  Breßlau,  Die  schriftlichen  Quellen; 
G.  Gröber,  Die  mündlichen  Quellen;  Methodik  und  Aufgaben 
der  sprachwissenschaftlichen  Forschung;  A.  Tobler,  Methodik 
der  philologischen  Forschung;  Methodik  der  literaturgeschicht- 
lichen Forschung;  E.  Win di seh,  Keltische  Sprache;  G.  Ger- 
land, Die  Basken  und  die  Iberer;  W.  Meyer-Lübke,  Die  ita- 
lischen Sprachen;  Die  lateinische  Sprache  in  den  romanischen 
Ländern;  F.  Kluge,  Eomanen  und  Germanen  in  ihren  Wechsel- 
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beziehungen;  Chr.  Seybold,  Die  arabische  Sprache  in  den  ro- 
manischen Ländern;  Kr.  Sandfeld-Jensen,  Die  nichtlatei- 
nischen Elemente  im  Rumänischen;  G.  Gröber,  Einteilung  und 
äußere  Geschichte  der  romanischen  Sprachen;  H.  Tiktin,  Die 
rumänische  Sprache;  T.  Gärtner,  Die  rätoromanischen  Mund- 
arten; W.  Meyer-Lübke,  Die  italienische  Sprache;  H.  Suchier, 
Die  französische  und  provenzalische  Sprache  und  ihre  Mundarten; 
A.  Morel-Fatio  und  J.  Saroihandy,  Das  Katalanische; 
G.  Baist,  Die  spanische  Sprache;  J.  Cornu,  Die  portugiesische 
Sprache;  W.  Meyer-Lübke,  Die  lateinischen  Elemente  im 
Albanesischen.] 

IL  Zeitschriften. 

7.  Jahrbuch  für  romanische  und  englische  Literatur,  be- 
gründet von  A.  Ebert  1859,  herauegeg.  von  L.  Lemcke,  Bd. 
1—15,  1876. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie,  begründet  von  G.  Grö- 
ber, Halle  1877,  jetzt  herausgeg.  von  A.  Hilka,  Bd.  1 — 41. 
Dazu  Beiheft  1—65.     Halle  1901—1918. 

Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und  Literatur,  be- 
gründet von  G.  Körting  und  E.  Koschwitz,  herausgeg.  von 

D.  Behrens,  Bd.  1—45.     Berlin  1892—1919. 

Dazu  als  Ergänzung: 

Französische    Studien,    herausgeg.    von    G.   Körting   und 

E.  Koschwitz,  Bd.  1-7,  Heilbronn  1881—1888,  neue  Folge, 
Heft  1,  Berlin  1893. 

Romanische  Studien,  herausgeg.  von  E.  Böhmer,  Bd.  1  —  3, 
Straßburg  1871—1878,  Bd.  4—6,  Bonn  1880—1895. 

Romanische  Forschungen,  herausgeg.  von  K.  Vollmöller, 
Bd.  1—37,  Erlangen  1885—1918. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen,  begründet 
von  L.  Herr  ig  und  H.  Viehoff  1846,  jetzt  herausgeg.  von 
A.  Brandl  und  0.  Schultz-Gora,  Bd.  1—137,  Berlin  1919. 
(Enthält  nur  zum  geringeren  Teil  Artikel  romanistischen  Inhalts,  ist 
aber,  namentlich  seit  Tohler  1895  und  Morf  1904  an  der  Redaktion 
teilhatten,  wieder  wesentlich  wichtiger  geworden,  vorab  in  den 
Rezensionen.) 

Archivum  Romanicum.  Nuova  rivista  di  filologia  romanza 
dir.  da  G.  Bertoni,  Bd.  1-2,  Genf  1917—1918. 

Phonetische  Studien.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  und 
praktische  Phonetik,  herausgeg.  von  W.  Vietor,  Bd.  1  —  6,  Mar- 
burg 1887  —  1893,  von  da  an  als  Beiblatt  zu  den  Neueren  Sprachen. 
Bd.  2—17,  1895—1909. 

Romania,  recueil  trimestriel  consacrö  ä  l'ötude  des  langues 
et  des  litt6ratures  romanes,  begründet  von  P.  Meyer  und  G.  Paris 
1872,  jetzt  herausgeg.  von  M.  Roques.   Bd.  1—47,    1917;   dazu 
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Table  analytique  des  dix  premiers  volumes  (1872—1891)  p.  J.  Gil- 
ii6ron,  Paris  1885;  Table  des  trente  premiers  volumes  1872  ä 
1901  p.  le  Dr.  A.  Bos. 

Revue  des  patois  Gallo -Romans  p.  p.  J.  Gillieron  et 
l'abbe  Roueselot,  Bd.  1-6,  Paris  1887—1893. 

Revue  des  patois  p.  p.  L.  Cl^dat,  Bd.  1—2,  Paris  1887 
bis  1888,  dann  Revue  de  philologie  fran^jaise  et  provenqale,  ßd. 
3—28,  1889-1914.  (Der  Hauptwert  besteht  in  Dialektstudien;  die 
anderen  Arbeiten  sind  vielfach  dilettantisch.) 

Revue  de  dialectologie  romane  dirig^e  par  A.  Alcover, 
J.  Anglade,  M.  G."lJartoli,  A.  Doutrepont,  L.  Gaucbat, 
J.Geddes,  J.Jud,  J.  Leite  de  Vasconcellos,  E.  Menen- 
dez  Pidal,  0.  Nobiling,  J,  Popovici,  A.Rivard,  C.  Sal- 
vioni,  B.  Schädel,  E.  Staaff,  publice  pour  la  societö  inter- 
nationale de  dialectologie  romane  par  B.  Schädel,  Bd.  1  —  4, 
ßruxelles  1909—1912,  ßd.  5  und  6,  Hamburg  1913  — 1914.  Dazu 
Bulletin  de  dialectologie  romane  1—6,  1909  —  1914. 

Revue  des  langues  romanee  p.  p.  la  soci^tö  pour  Tötude  des 
langues  romanes,  Bd.  1—59,  Montpellier  et  Paris  1870—1918. 
(Trotz  des  mehr  versprechenden  Titels  beschränkt  sich  die  Revue 
fast  völlig  auf  Alt-  und  Neuprovenzalisch  und  zeigt  mehrfach  stark 
dilettantisch  en  Charakter. ) 

Archivio  glottologico  Italiano,  begründet  von  G.  L  As  coli 
1873,  jetzt  herausgeg.  von  P.  G.  Goidänich,  Bd.  1  —  18,  Turin 
1915;  dazu  Supplementi  periodici  aH'Archivio  glottologico  Italiano, 
dedicati  ad  indagini  linguistiche,  estranee  o  non  limitate  al  neo- 
latino  e  ordinati  da  G.  L  As  coli,  Heft  1—8,  Turin  1891— 1909. 
{Hauptsächlich  der  Erforschung  der  italienischen  und  rätischen 
Mundarten  gewidmet,  bringt  das  Archivio  doch  auch  Arbeiten  ge- 
meinromanischen Inhalts,  Untersuchungen  über  neufranzösische 
Mundarten  und  altrumänische  Texte.  Bd.  5  und  6  enthalten  aus- 
ichlieälich  altirische  Texte  und  Glossen.  In  den  Supplementen 
commen  für  die  romanische  Sprachtvissenschaft  in  Betracht:  2,  131 
"')i8  132  G.  I,  Ascoli,  Sulla  voce  per  "'cento'  nel  rumeno;  4,21 
ois  50  P.  E.  Guarnerio,  L'intacco  latino  della  gutturale  di  ce, 
:i;  5  S.  Pieri,  Toponomastica  illustrata  delle  valli  del  Serchio 
3  della  Lima;  di  un  saggio  toponomastico  di  T.  Zanardelli;  6,71 
bis  118  C.  Avolio,  Saggio  di  toponomastica  siciliana;  7,  71 — 74 
G.  I.  Ascoli,  mellinus,  melinus  'flavus'.) 

Rivista  di  filologia  romanza,  diretta  da  E.  Manzoni,  E.  Mo- 
naci,  E.  Stengel,  ßd.  1-2,  Imola  1872-1876;  dann  fortgesetzt 
unter  dem  Titel:  Giornale  di  filologia  romanza  diretto  da  E.  Mo- 
naci,  Bd.  1-4,  Rom  1878—1883;  endlich  Studi  di  filologia  ro- 
manza p.  da  E.  Monaci,  Bd.  1-7,  Rom  1884—1897;  da  E.  Mo- 
naci  e  C.  de  Lollis,  Bd.  8,  1903;  Studi  romanzi  editi  a  cura 
U  E.  Monaci,  Bd.  1—8,  1901—1914. 
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Studi  glottologici  italiani  dir.  da  G.  de  Gregor ie,  Bd.  1—6, 
Torino  1899—1912. 

Revista  de  filologia  espafiola  dir.  R.  Men^ndez  Pidal, 
Bd.  1—4,  Madrid  1914—1918. 

Revista Lusitana  p.  J.  Leite  de  Vasconcellos,  Bd.  1 — 17^ 
Porto  1887 — 1914.  (Beschränkt  sich  naturgemäß  auf  das  PoHu- 
giesische.) 

Modern  languages  notes,  Bd.  1—34,   Baltimore  1886—1918. 

Publications  of  the  modern  language  association  of  America 
ed.  by  J.  W.  Bright,  Bd.  1—28,  Baltimore  1885—1918. 

The  modern  langaage  review  ed.  by  J.  G.  Robertson,^ 
G.  C.  Macaulay  and  H.  Oliver,  Bd.  1  —  14,  Cambridge  1906. 
bis  1919. 

Neuphilologißche  Mitteilungen,  herausgeg.  vom  Neuphilolo- 
gischen Verein  in  Helsingfors  1899 — 1919. 

III.  Grammatische  Gesamtdarstellungen. 

8.  F.  Diez,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen,  Bd.  1 
bis  3,  3.  Aufl.,  Bonn  1870—1872.  (Die  4.  und  die  5.  Auflage  1876 
bis  1877,  bzw.  1882,  sind  lediglich  Abdrücke  der  dritten,  die  fünfte 
von  F.  Apfelstedt  und  E.  Seelmann  besorgte  in  einem  Band  mit 
etwas  reichhaltigerem  Register.  Die  zwei  ersten  Bände  haben  im 
ganzen  nur  noch  historisches  Interesse,  der  dritte  behält  seinen  Wert 
bis  heute  bei.) 

W.  Meyer-Lübke,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen. 
1.  Bd.  Romanische  Lautlehre,  Leipzig  1890;  2.  Bd.  Romanieche 
Formenlehre,  1894;  3.  Bd.  Romanische  Syntax,  1899;  4.  Bd.  Re- 
gister, 1901. 

A.  Zauner,  Romanische  Sprachwissenschaft,  2  Bde.,  S.Auf- 
lage, Leipzig  1915.   (Sammlung  Göechen.    Vorzüglich  für  Anfänger?) 

E.  Bourciez,  Elements  de  linguistique  romane.   Paris  1910. 

F.  Diez,  Etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen 
Sprachen.   5.  Aufl.  mit  einem  Anhang  von  A.  Scheler.   Bonn  1887, 

J.  U.  Jarnik,  Neuer  vollständiger  Index  zu  Diez'  Etymo- 
logischem Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen  mit  Berück- 
sichtigung von  Schelers  Anhang  zur  5.  Aufl.    Heilbronu  1889. 

G.  Körting,  Lateinisch-romanisches  Wörterbuch,  3.  Aufl. 
Paderborn  1907.     (Hat  nur  bibliographischen  Wert.) 

W.  Meyer-Lübke,  Romanisches  Etymologisches  Wörter- 
buch.    Heidelberg  1911  —  1919. 

lY.  Emzeluntersuchnngen. 

9.  A.  Horning,  Zur  Geschichte  des  lateinischen  C  vor  E 
und  /  im  Romanischen.     Halle  1883. 

E.  Staaff,  Le  euffixe  -arius  dans  les  langues  romanes.    üp 
sala  1896. 
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E.  Gorra,  Dell'  epentesi  di  iato  nelle  lingue  romanze  1893. 
(Stud.  fil.  rom.  VI,  465-598.) 

E.  G.  Parodi,  Del  passaggio  di  v  in  &  e  di  certe  pertur- 
bazioni  fonetiche  nel  latino  volgare  1898.  (Rom.XXVlI,  177—245.) 

D.  Behrens,  Über  reziproke  Metathese  im  Eomanischen. 
Greifswald  1888. 

M.  Grammond,  La  dissimilation  consonantique  dans  les 
lacgues  indo-europ^enes  et  dans  les  langues  romanes.   Dijon  1895. 

K.  Nyrop,  Adjektivernes  konsbojning  i  de  romanske  sprog. 
Med  en  inledning  om  lydlov  og  analogi.     Kopenhagen  1886. 

G.  Rydberg,  Le  developpement  de  facere  dans  les  langues 
romanes.     Paris  1893. 

J.  Vi  sing.  Die  realen  Tempora  der  Vergangenheit  im  Fran- 
zösischen und  den  übrigen  romanischen  Sprachen.  (Franz.  Stu- 
dien, Bd.  VI  und  VII.) 

A.  Tob  1er,  Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Gram- 
matik, 1.  Reihe,  2.  Aufl.,  Leipzig  1902,  2.  Reihe,  2.  Aufl.,  1906, 
S.  Reihe,  2.  Aufl.,  1908,  4.  Reihe,  1908.  (Obwohl,  wie  der  Titel 
sagt,  fast  ganz  auf  das  Französische  beschränkt,  verdienen  die  "^  Ver- 
mischten Beiträge^  auch  hier  genannt  zu  werden,  weil  sie  für  syn- 
taktische Studien  überhaupt  grtmdlegend  sind.) 

G.  E  b  e  1  i  n  g ,  Probleme  der  romanischen  Syntax.   Halle  1905. 

E.  Tappolet,  Die  romanischen  Verwandtschaftsnamen. 
Straß  bürg  1895. 

A.  Z  a  u  n  e  r ,  Die  romanischen  Namen  der  Körperteile.  Rom. 
Forsch.  XL 

L.  Spitzer,  Aufsätze  zur  romanischen  Syntax  und  Stilistik. 
Halle  1918. 

C. Merlo,  I  nomiromanzi  delle  stagioniedeimesi. Turin  1904. 

H.  Schuchardt,  Romanische  Etymologien.  I.  Wien  1898. 
IL  1899. 

Manches  andere  tcird  später  bei  den  einzelnen  Punkten  zur 
Sprache  kommen. 


Zweites  Kapitel. 

Äußere  Grenzen  und  innere  Gliederung  der 
romanischen  Sprachen. 

lO.  Unter  romanischen  Sprachen  versteht  man  die 

aus  dem  Lateinischen  hervorgegangenen,  in  ihrem  Wort- 
schatze, ihrer  Syntax  und  ihrem  Formenbau  durchaus 
lateinisches  Gepräge   tragenden  Sprachen.      Dabei  ist    es 
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vor  allem  der  Formenbau,  der  den  Charakter  deutlich 
zeigt.  Die  neuromanische  Syntax  nämlich  erweist  sich  in 
sehr  vielen  Dingen  der  neuhochdeutschen  oder  der  neu- 
griechischen näher  verwandt  als  der  altlateinischen,  so 
daß,  wenn  man  gezwungen  wäre,  ohne  Kenntnis  der 
historischen  Verhältnisse  die  Beziehung  dieser  verschiedenen 
Sprachen  aus  der  Syntax  zu  bestimmen,  das  Ergebnis  sehr 
leicht  zu_  Ungunsten  des  Lateinischen  ausfallen  könnte. 
Und  was  den  Wortschatz  betrifft,  so  sind  z.  B.  im  Ru- 
mänischen die  nichtlateinischen  Elemente  so  zahlreich, 
daß  sie,  wenigstens  numerisch,  das  Übergewicht  haben, 
und  dennoch  ist  das  Rumänische  eine  romanische  Sprache; 
umgekehrt  umfaßt  im  Albanesischen  das  lateinisch-roma- 
nische Sprachgut  über  2()°/o,  das  altererbte  kaum  10  ^/^ 
■der  Stammwörter,  und  trotzdem  gehört  das  Albanesische 
nicht  mehr  zum  Romanischen.  Der  Hauptgrund  dafür 
liegt,  wie  gesagt,  im  Formenbau,  und  zwar  nicht  nur  in 
den  Flexionsendungen  des  Verbums  und  Nomens  sondern 
■auch  in  den  formalen  Elementen  des  Satzes,  also  in  den 
Konjunktionen  und  Präpositionen,  die  dort  bis  auf  ver- 
schwindende Ausnahmen  lateinischen,  hier  nichtlatei- 
nischen Ursprungs  sind.  Allerdings  hat  G.  Meyer  den 
'^Einfluß  des  Romanischen  auf  die  albanesische  Formen- 
lehre' sehr  hoch  eingeschätzt  (Miscellanea  di  filologia  e 
linguistica  in  memoria  di  N.  Caix  e  U.  A.  Canello  1886, 
S.  103 — 112),  allein  neuere  Forschung  hat  sehr  starke 
Abstriche  daran  gemacht.  So  ist  auch  das  Obwaldische 
noch  heute  durch  und  durch  romanisch ,  obschon  im 
Wortschatz  das  deutsche  Element  eine  Rolle  spielt,  die 
weit  über  das  Maß  des  durch  Kultureinäüsse  Bedingten 
hinausgeht  (vgl.  §  45),  und  obschon  auch  die  Wort- 
bedeutung allzu  oft  deutscher,  nicht  romanischer  Denk- 
weise entspricht,  wie  denn  z.  B.  die  Doppelbedeutung  des 
alemanischen  ghöre  als  hören  und  gehören  sich  in  obw.  udir 
aus  lat.  audire  wiederfindet  usw.  Aber  Formenbau  und 
die  große  Mehrzahl  der  Gebrauchswörter  sind  eben  doch 
lateinischen  Ursprungs. 
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11.  Das  alte  Römerreich  ist,  soweit  es  außerhalb 
Europas  lag,  nicht  romanisch  geworden  und  auch  innerhalb 
Europas  haben  sich  Malta  und  die  britischen  Inseln  wohl 
eben  infolge  ihrer  Lage  als  Inseln  frühzeitig  des  lateinischen 
Elementes  wieder  entledigt,  wie  denn  England  ja  auch 
den  zweiten  romanischen  Einschlag  unter  Wilhelm  dem 
Eroberer  nicht  nachhaltig  hat  auf  sich  wirken  lassen. 
Spurlos  sind  freilich  auch  in  Britannien  die  Römer  nicht 
zugrunde  gegangen,  wie  namentlich  das  Kymrische  sowohl 
wie  das  Angelsächsische  zeigen,  vgl.  darüber  A.  Pogatscher, 
Zur  Lautlehre  der  griechischen,  lateinischen  und  roma- 
nischen Lehnwörter  im  Altenglischen  1888,  J.  Loth, 
Les  mots  latins  dans  les  langues  brittoniques  1892, 
A,  Pogatscher,  Englische  Studien,  19,  329 — 351.  Auch 
auf  dem  Balkan  hat  das  Lateinische  keinen  festen  Fuß 
gefaßt.  Das  kulturell  ebenso  hoch-  oder  höherstehende 
Griechisch  verhielt  sich  ganz  ablehnend,  und  die  Illyrier, 
die  Vorfahren  der  heutigen  Albanesen,  nahmen  in  wenig 
größerem  Maße  lateinische  Kultur  und  Sprache  an  als  die 
Iberer  in  den  Pyrenäen,  die  ja  bis  heute  im  Baskischen 
ihr  uraltes  Idiom  bewahrt  haben.  Nur  die  dalmatische 
Küste  war  ebenso  stark  romanisch  wie  die  gegenüberliegende 
italienische,  und  erst  die  vordringenden  Slaven  und  die 
Venezianer  haben  hier  eine  romanische  Sprache  vernichtet, 
deren  letzter  Vertreter,  der  Vegliote  Udina,  im  Jahre  1898 
gestorben  ist. 

12.  Das  romanische  Gebiet  umfaßt  also  das  Mutter- 
land Italien  nebst  den  italischen  Inseln,  Gallien  und  die 
Iberische  Halbinsel  sowie  einen  Teil  Rätiens,  nur  mit  der 
Einschränkung,  daß  an  der  Ost-  und  Nordgrenze  die  Ger- 
manen in  einem  Teil  der  gallischen  und  rätischen  Pro- 
vinzen das  römische  Element  wieder  verdrängt  haben. 
Was  die  heutigen  Grenzen  zwischen  Romanisch  und  Ger- 
manisch betrifft,  so  geben  darüber  die  Karten  in  Gröbers 
Grundriß  und  der  dazu  gehörige  Text  von  Gröber, 
S.  541 — 549,  genügende  Auskunft.  Speziell  die  deutsch- 
französische  Grenze  beschreibt  H.  Suchier  ebenda  S.  712 
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bis  722,  sodann  bis  in  alle  Einzelheiten  von  Dorf  zu  Dorf 
und  mit  möglichster  Berücksichtigung  der  Verschiebungen 
innerhalb  der  historischen  Entwicklung  G.  Kurth,  La 
frontiere  linguistique  en  Belgique  et  dans  le  nord  de  la 
France,  L  1895,  IL  1898;  C.  This,  Die  deutsch-fran- 
zösiche  Sprachgrenze  in  Lothringen  1887  (Beiträge  zur 
Landes-  und  Volkeskunde  von  Elsaß-Lothringen,  Heft  1), 
Die  deutsch-französische  Sprachgrenze  im  Elsaß  1888  (eb. 
Hefts);  H.  Zimmerli,  Die  deutsch-französische  Sprach- 
grenze in  der  Schweiz,  1.  Die  Sprachgrenze  im  Jura  1891, 
2.  Die  Sprachgrenze  im  Mittellande,  in  den  Freiburger, 
Waadtländer  und  Berner  Alpen  1895,  3.  Die  Sprachgrenze 
im  Wallis  1889.  —  Neben  der  Grenze  gegen  die  Deut- 
schen und  im  Südosten  gegen  die  Slaven  kommt  dann 
noch  in  Betracht  diejenige  gegen  die  keltischen  Bretonen 
und  gegen  die  Basken.  Was  die  erstere  betrifft,  so  ist 
heute  das  Departement  Finisterre  ganz,  Morbihan  zum 
größeren,  C6tes-du-Nord  zum  kleineren  Teile  keltisch  ^ 
auf  der  Grenze  liegen  Pontivy,  Chätelaudren  und  Plouha, 
ganz  französisch  ist  Arzal.  Das  Baskische  reicht  in  Spanien 
westlich  bis  Bilbao,  südlich  bis  Estella,  östlich  bis  zum 
Pic  d'Anie,  in  Frankreich  bilden  im  Ganzen  die  Flüsse 
Adour  und  Nivelle  die  Grenze ;  vgl.  genaue  Angaben  bei 
A.  Luchai re,  Etudes  sur  les  idiomes  pyreneens  de  la 
region  frangaise  1879,  97—100. 

13.  Die  heutigen  Grenzen  sind  nun  aber  nicht  etwa 
seit  der  Völkerwanderung  unverrückt  geblieben,  vielmehr 
lassen  sich  mancherlei  Verschiebungen  bald  zugunsten, 
bald  zu  Ungunsten  der  Eomanen  feststellen.  Ausgedehnt 
hat  sich  namentlich  das  französische  Sprachgebiet  und 
zwar  sowohl  im  Westen  gegen  die  Bretonen  als  im  Nord- 
osten gegen  die  Germanen.  Die  ersteren  sind  nicht  Nach- 
kommen der  alten  Gallier,  sondern  Inselkelten,  die  vor 
den  eindringenden  Angeln  und  Sachsen  über  den  Kanal 
flüchteten,  durch  häufige  Zuzüge  verstärkt  wurden  und 
im  9.  Jahrb.  auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht  die  Diözesen 
Dol,  S.  Malo,  S.  Brieuc,  Treguier,  Cornouaille,  Vannes  und 


§  13. 14.]        Äußere  Grenzen  und  innere  Gliederung.  18 

die  Halbinsel  Guerande  fast  völlig  beherrschten.  Bald 
trat  aber  eine  Rückromanisierung  ein,  so  zwar,  daß  schon 
im  12.  Jahrh.  Dol  und  S.  Malo  ganz,  S.  Brieuc  zum  Teil 
französisch  waren,  vgl.  näheres  bei  J.  Loth,  L'emigration 
bretonne  en  Armorique  1889,  H.  Zimmer  Gott.  Gel.  Anz. 
1890,  S.  902  ff.  Ebenso  hat  das  Französische  im  De- 
partement Nord  das  Flämische  zurückgedrängt;  in  den 
Reichslanden  ist  im  Mittelalter  das  ganze  Niedtal  deutsch 
gewesen,  während  heute  die  Nied  die  Grenze  bildet,  und 
noch  stärker  ist  das  Vordringen  des  Französischen  im 
Saartal.  Etwas  anders  liegen  die  Dinge  in  der  Schweiz. 
Das  obere  Wallis  scheint  noch  zur  Karolingerzeit  romanisch 
gewesen  zu  sein,  so  daß  also  damals  ein  sprachlicher  Zu- 
sammenhang vom  Rhonetal  über  die  Furka,  das  Urseren- 
tal  und  den  Oberalppaß  mit  dem  noch  heute  romanischen 
Oberrheintal  bestand.  Später  ist  dann  aber  das  Urseren- 
tal  und  das  Oberwallis  bis  Siders  völlig  deutsch  geworden, 
imd  zum  Teil  infolge  politischer  Verhältnisse  das  Deutsch- 
tum bis  nach  Sitten  hinunter  verbreitet  worden,  doch  ist  mit 
Anfang  des  19.  Jahrh.  eine  langsame  Rückströmung  des 
romanischen  Elementes  eingetreten.  Die  Verschiebungen 
im  Bernerjura,  in  Freiburg  und  Waadt  sind  dagegen  un- 
bedeutend, vgl.  H.  Morf ,  Aus  Dichtung  und  Sprache  der 
Romanen  2,  120—187. 

14.  Ganz  wesentUche  Einbuße  hat  das  romanische 
Sprachgebiet  im  Osten  und  Südosten  erlitten.  Daß  Dal- 
matien  ihm  z.  T.  verloren  gegangen  ist,  wurde  schon  be- 
merkt ;  auch  in  Istrien  dringen  die  Slaven  vor.  Und  fast 
noch  mehr  ist  es,  was  in  Tirol,  Vorarlberg  und  der  Ost- 
schweiz die  Germanen  den  Romanen  abgewonnen  haben. 
Wenn  in  der  zu  Ende  des  7.  Jahrh.  verfaßten  Vita 
S.  Galli  II  die  Bewohner  des  Thurgaus  als  Romanici  be- 
zeichnet werden,  so  mag  das  allerdings  schon  bald  anders 
geworden  sein,  aber  die  Churfirsten  haben  dem  Vordringen 
der  Deutschen  stärkeren  Widerstand  geleistet.  Nach 
Tschudi,  Rätia  alpina  1538,  S.  5  wäre  die  Germanisierung 
von  Chur,  Mayenfeld  und  Prättigau  wenig  vor  seiner  Zeit 
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erfolgt,  Geiler  von  Weineck  berichtet  1616  in  seiner 
Rätia,  er  habe  im  Wallgau  (östlich  von  Feldkirch)  alte 
Leute  gekannt,  die  'Grobrätisch'  reden  konnten ;  daß  da& 
ganze  Montafon,  Paznaun  und  das  Oberinntal  romanisch 
waren,  zeigen  die  Ortsnamen,  und  dasselbe  gilt  vom  Etsch- 
und  Pustertale.  Das  allmähliche  Vorrücken  der  Deutschen, 
wie  es  aus  den  Ortsnamen  erhellt,  gibt  für  einen  kleinen 
Teil  dieses  Gebietes  in  geschickter  kartographischer  Dar- 
stellung W.  Götzinger,  Die  romanischen  Ortsnamen  des 
Kantons  St.  Gallen  1891  ;  ebenfalls  an  Hand  der  Orts- 
namen zeigt  K.  von  Ettmayer,  wie  in  Tirol  die  Ger- 
manisierung zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  erfolgt  ist,  teils 
durch  frühe  Einwanderung  einzelner  Scharen,  die  dann 
vorerst  Enklaven  in  romanischem  Gebiete  bildeten,  teils 
durch  Vorschieben  der  festen  germanischen  Masse  und 
langsame  Kultur-  und  allmähliche  Sprachübertragung,  (Die 
geschichtlichen  Grundlagen  der  Sprachverteilung  in  Tirol, 
Mitteilungen  des  Instit.  f.  österr.  Geschichtsforsch.,  9.  Er- 
gänzungsband, 1 — 33). 

15.  Für  sich  stehen  die  Rumänen.  Im  Königreiche 
Rumänien,  in  der  Bukowina,  in  Bessarabien,  in  Sieben- 
bürgen, im  Banat  und  in  Serbien  bilden  sie  eine  von  den 
übrigen  Romanen  losgelöste,  unter  sich  aber  zusammen- 
hängende Masse,  die  übrigens  in  ihren  heutigen  Wohn- 
sitzen nicht  von  Anfang  an  bodenständig  gewesen,  viel- 
mehr von  einem  Punkte  der  Balkanhalbinsel  aus  erst  im 
Mittelalter  eingewandert  ist.  Auch  in  Istrien,  nördlich 
vom  See  von  Tschepich,  trifft  man  noch  heute  Rumänen 
und  traf  man  früher  in  größerer  Zahl  bis  in  die  Nähe 
von  Triest,  dann  im  Karst  und  auf  der  Insel  Veglia. 
Andrerseits  sind  sie  von  der  Moldau  in  die  Karpathen  bis 
nach  Mähren  hineingedrungen,  wo  Walachisch-Meseritsch 
und  die  Bezeichnung  der  heute  slavischen  Bewohner  des 
südöstlichen  Mährens  als  valasi  deutlich  ihre  einstige  An- 
wesenheit verraten ;  von  der  Bukowina  aus  zogen  sie  nach 
Galizien  und  österreichisch  Schlesien  und  östlich  nach 
Podolien  und  Wolhynien,  wie  teils  historische  Zeugnisse,, 


§  15.  16.j        Äußere  Grenzen  und  innere  Gliederung.  1& 

teils  Ortsnamen  lehren.  Und  endlich  finden  wir  sie  wieder 
losgelöst  im  Süden,  am  Olymp,  in  Mazedonien,  im  Kara- 
zovagebirge  usw.  Vgl.  F.  Miklosich,  Über  die  Wande- 
rungen der  Rumänen  in  den  dalmatinischen  Alpen  und 
den  Karpathen,  1879  (Denkschr.  d.  k.  Akademie  d.  Wissen- 
schaften in  Wien,  Phil.-Hist.  Kl.,  Bd.  30);  G.  Weigand, 
Die  Aromunen,  1895. 

16.  Nimmt  das  europäische  Romanische  vermöge 
seines  Alters,  vermöge  seiner  literarischen  Bedeutung,  ver- 
möge seiner  leichten  Erreichbarkeit  und  seiner  größeren 
Verwendbarkeit  auch  in  der  wissenschaftlichen  Forschung 
die  erste  Stelle  ein,  so  wäre  es  doch  unrecht,  wollte  man 
darüber  die  Entwicklung,  die  das  Französische,  das  Spa- 
nische und  das  Portugiesische  in  den  Kolonien  zeigt, 
außer  acht  lassen.  Im  ganzen  scheint  allerdings  der 
politische  Zusammenhang  mit  dem  Mutterlande  der  Dia- 
lektbildung nicht  günstig  zu  sein,  und  zwar  wohl  haupt- 
sächlich darum,  weil  die  Bevölkerung  fortwährend  aus 
dem  europäischen  Stammlande  neuen  Zufluß  bekommt 
und  die  eingeborene  romanische,  soweit  eine  solche  über- 
haupt vorhanden  ist,  einen  Teil  ihrer  Jugend  wieder  in 
Europa  verbringt.  So  zeigt  das  Französische  einen  außer- 
europäischen Dialekt  in  Kanada,  nicht  aber  in  Algier. 
Für  das  Spanische  kommen  namentlich  Mexiko,  Kuba, 
die  kleinen  mittelamerikanischen  Staaten,  Chile,  Peru  und 
Argentinien  in  Betracht,  für  das  Portugiesische  Brasilien. 
Am  stärksten  ist  der  Unterschied  vom  europäischen 
Romanisch  naturgemäß  im  Wortschatz,  da  die  ganz  anders 
geartete  Kultur  zu  manchen  Entlehnungen  fast  zwang,, 
wie  man  das  für  Chile  aus  R.  Lenz,  Diccionario  etimolö- 
gico  de  las  voces  chilenas  derivadas  de  lenguas  indigenas 
americanas,  1904 — 1905,  ersehen  kann.  Dagegen  weist 
die  Lautentwicklung  und  die  Formenbildung  fast  nur 
die  Fortsetzung  von  Tendenzen  auf,  die  schon  den  Mund- 
arten des  Mutterlandes  eigen  sind  (vgl.  §  232).  Davon  ganz 
verschieden  ist  das  Kreolische :  ein  Radebrechen  einer 
fremden  Sprache,  die,  im  Verkehr  von  zumeist  ganz  Un- 
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gebildeten  gelernt,  nur  den  einfachsten  Verkehrsbedürf- 
nissen  genügen  muß,  daher  sie  sich  mit  den  einfachsten 
Ausdrucksmitteln  behilft,  wie  namentlich  Coelho  von 
allem  Anfang  an  gelehrt  hat.  Die  von  Schuchardt 
vertretene  Ansicht,  daß  es  sich  um  Mischprodukte  mit 
den  Sprachen  der  Eingeborenen  handle,  ist  von  ihm  selber 
aufgegeben  worden,  und  die  Meinung,  daß  sich  aus  dem 
Verhältnis  des  Kreolischen  zum  Romanischen  Schlüsse  auf 
die  Umgestaltung  des  Gallischen  durch  das  Lateinische 
und  damit  auf  die  Entstehung  des  Französischen  ziehen 
lassen,  ist  danach  unzatreffend.  Man  trifft  also  Neger- 
französisch auf  der  Insel  Mauritius,  in  Louisiana,  Haiti, 
Martinique,  Cayenne,  auf  den  Reunioninseln ;  Anamito- 
französich  in  Cochinchina;  Malaiospanisch  auf  den  Philip- 
pinen ;  Negerspanisch  in  St.  Domingo  und  Trinidad ;  Neger- 
portugiesisch am  Kap  Verde,  in  Senegarabien ;  JNIalaio- 
portugiesisch  in  Batavia  und  Tugu,  Indoportugiesisch  in 
Cochin,  Diu  und  Mangalore  usw.,  vgl.  F.  A.  Coelho,  Dia- 
lectos  romanicos  ou  neo-latinos  na  Africa,  Asia  e  America, 
1881  (Boletim  da  Sociedade  de  Geographia  de  Lisboa  II, 
3,  4—14;  3,  451—478),  H.  Schuchardt,  Kreolische 
Studien  1 — 9,  1882  bis  1891;  Beiträge  zur  Kenntnis  des 
kreolischen  Romanisch,  1—4,  ZRPh.  12  und  13,  S.  R.  Dal- 
gado,  Dialecto  indo-portugues  de  Ceyläo  1900,  u.  a. 

IT.  Die  Gliederung  der  gesamten  Romania  ist 
hauptsächlich  durch  politische  und  durch  literarische  Ver- 
bältnisse bedingt.  Die  namentlich  früher  übliche  Unter- 
scheidung von  sechs  romanischen  Sprachen:  Rumänisch, 
Italienisch,  Französisch,  Provenzalisch,  Spanisch,  Portugie- 
sisch verbindet  beide  Gesichtspunkte,  sofern  sie  dem  Pro- 
venzalischen  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  seines 
Schrifttums  und  auf  die  verhältnismäßig  größeren  Unter- 
schiede vom  Nord  französischen  eine  besondere  Stellung 
einräumt,  die  norditalienischen  Mundarten,  die  sich  von 
der  italienischen  Schriftsprache  kaum  weniger,  die  rätischen 
oder  Bardischen,  die  sich  viel  mehr  von  ihr  unterscheiden 
als  das  Provenzalische  vom  Französischen,  dagegen  nicht 


§  17.]  Äußere  Grenzen  und  innere  Gliederung.  17 

besonders  berücksichtigt.  Als  siebente  Sprache  wurde 
später  das  Rätoromanische  eingeführt,  dessen  Gebiet,  Grau- 
bünden, Tirol,  Friaul  umfaßt  und  früher  auch  einen  Teil 
von  Istrien  umfaßt  hat,  wo  am  Ende  des  19.  Jahrb. 
•einige  Greise  in  Muggia  seine  letzten  Vertreter  waren.  Die 
Zusammenfassung  der  Mundarten  dieses  Gebietes  ist  eine 
lediglich  linguistische,  da  sie  zwar  zu  keinen  Zeiten  eine 
politische  oder  literarische  Einheit  gebildet  haben,  sich 
aber  für  den  Sprachforscher  und  zumeist  auch  im  Volks- 
bewußtsein ganz  entschieden  abheben  von  den  angrenzenden 
italienischen  Dialekten.  Der  Mangel  einer  äußeren  Ein- 
heit hat  es  auch  mit  sich  gebracht,  daß  eine  einheitliche 
Benennung  fehlt.  Ch.  Schneller,  der  in  neuerer  Zeit 
zuerst  den  Zusammenhang  hervorhob  und  wissenschaftlich 
zu  rechtfertigen  suchte,  sprach  von  einem  "^friaulisch- 
ladinisch-churwälschen  Kreis'  (Die  romanischen  Mundarten 
in  Südtirol,  S.  9);  G.  I.  Ascoli,  der  zuerst  die  Ausdehnung 
bis  nach  Istrien  nachwies  und  die  Abgrenzung  gegen  das 
Venetische  und  Lombardische  vornahm,  bediente  sich 
des  Ausdrucks  'ladinisch'  (AGlItal.  1  "^saggi  ladini')  und 
verteidigte  die  Bezeichnung  (eb.  7,  567)  gegen  Gärtner, 
der  '^Rätoromanisch'  oder  kurzweg  "^Rätisch'  vorschlug 
(Rätorom.  Grammatik,  S.  XIX — XXII).  Letzteres  hat  den 
Vorteil,  für  keine  der  Untermundarten  gebraucht  zu  werden, 
wie  dies  bei  ladinisch  der  Fall  ist,  das  z.  B.  die  Enga- 
diner  und  wieder  die  Bewohner  von  Abtei,  Kolfuschg 
u.  a.  in  Tirol  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  ganz  abge- 
sehen davon^  daß  ladino  auch  die  Bezeichnung  des  nament- 
lich auf  der  Balkanhalbinsel  und  in  Marokko  gesprochenen 
Judenspanisch  ist,  wodurch  leicht  Verwechslungen  ent- 
stehen. —  Als  weitere  Gruppen  sind  endlich  die  sardi- 
sche  und  die  dalmatinische  zu  nennen. 

Danach  bekommt  man  also  von  Osten  nach  Westen: 


1.  Rumänisch, 

2.  Dalmatinisch, 

3.  Rätoromanisch, 


4.  Italienisch, 

5.  Sardisch, 

6.  Provenzalisch, 


7.  Französisch, 

8.  Spanisch, 

9.  Portugiesisch. 


Meyer -Lübke,  Roman.  Sprachw.    3.  Aufl. 
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18,  Bevor  man  nun  an  eine  weitere  Einteilung  geht, 
muß  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wie  sich  die  starke 
Differenzierung  des  einen  lateinischen  Idioms  erkläre» 
die  schon  in  diesen  Gruppen  zutage  tritt.  Die  Verbreitung 
einer  Sprache  über  ein  Gebiet  vom  Umfang  der  Romania 
bildet  an  sich  noch  keine  Rechtfertigung:  sehen  wir  doch 
heute  in  Rußland  oder  in  Amerika  Gegenden  mit  ein- 
heitlicher Sprache,  die  weit  größer  und  kaum  weniger 
stark  bevölkert  sind,  als  es  das  spätere  Römerreich  war. 
Es  müssen  also  ganz  besondere  Gründe  vorliegen,  die 
maßgebend  gewesen  sind  und  die  dann  auch  die  Ent- 
stehung weiterer  Mundarten  innerhalb  der  genannten 
Gruppen  erklären  können.  Hauptsächlich  drei  Gesichts- 
punkte sind  es,  die  in  Betracht  kommen:  der  historische, 
der  ethnologische  und  der  verkehrspolitische. 

19.  Die  historische  Betrachtung  lehrt  uns,  daß  die 
verschiedenen  romanischen  Länder  das  Lateinische  zu  ver- 
gchiedener  Zeit  empfangen  haben.  Nun  hat  sich  inner- 
halb des  Zeitraumes  von  300 — 400  Jahren,  der  die  Er- 
oberung und  Romanisierung  Sardiniens  und  Siziliens 
von  derjenigen  ^aziens  trennt,  das  Lateinische  mehr- 
fach verändert,  so  daß  also  nach  Dazien  eine  andere 
Sprache  kam  als  nach  Sardinien,  und  daß,  auch  abgesehen 
von  diesen  extremsten  Punkten,  die  Kolonisten  Spanien» 
ein  älteres  Latein  sprachen  als  die  Galliens  usw.  Somit  wäre 
also  gewissermaßen  das  Italienische  als  die  jüngste,  das 
Sardische  als  die  älteste  romanische  Sprache  zu  be- 
trachten. Danach  hat  G.  I.  Ascoli  unter  dem>  Titel  Lingue 
e  Nazioni  (Politecnico  di  Milano  1860)  eine  kurze  Skizze,. 
H.  Schuchardt,  Vok.  Vulglat.  1,  82  einen  Stammbaum 
gegeben,  G.  Gröber  in  eindringlicher  Untersuchung  einige 
lautliche  und  morphologische  Erscheinungen  beleuchtet  und 
vor  allem  einen  Teil  des  Wortschatzes  gruppiert,  s.  ALLG» 
1,  204—232;  7,  25—64.  Allein  eine  ausreichende  Grund- 
lage für  eine  weitere  Einteilung  gewinnt  man  damit  noch 
nicht.  Wir  besitzen  genügend  alte  Sprachdenkmäler,  um 
uns  ein   ziemlich   getreues  Bild   der   lateinischen  Sprach- 


§  19. 20.]        Äußere  Grenzen  und  innere  Gliederung.  19 

entwicklung  in  dem  in  Betracht  kommenden  Zeiträume 
zu  machen,  aber  selbst  wenn  man  das  sehr  hoch  an- 
schlägt, was  durch  schriftliche  Überlieferung  nicht  bewahrt 
ist,  so  ist  es  doch  recht  wenig  und  beschränkt  sich  fast  nur 
auf  morphologische  und  lexikalische  Dinge,  beispielsweise 
die  erst  auf  Inschriften  der  Kaiserzeit  auftauchenden 
Genitive  illuius,  ipsuius,  Dat.  ülui  (§  186),  die  rum.  lul, 
ital.,  frz.  Uli  zugrunde  liegen,  Sardinien  und  der  Iberischen 
Halbinsel  aber  fremd  sind.  Sind  also  die  Unterschiede 
an  sich  nicht  sehr  groß,  so  werden  sie  z.  T.  dadurch 
wieder  aufgehoben,  daß  auch  die  früh  romanisierten  Länder 
in  fortwährendem  Verkehre  mit  Italien  blieben  und  fort- 
während Nachschübe  bekamen.  So  kann  also  das  ver- 
schiedene Alter  des  Lateinischen  in  den  einzelnen  Gegenden 
zwar  Verschiedenheiten  in  den  romanischen  Sprachen  er- 
klären, nicht  aber  die  Verschiedenheit  der  romanischen 
Sprachen. 

SSO.  Das  zweite  Moment  ist  das  ethnologische. 
In  Italien  traf  das  Lateinische,  außer  auf  das  nahever- 
wandte Umbrische  und  Oskische,  im  Süden  auf  das 
Messapische,  im  Norden  auf  das  ganz  fernstehende  Etrus- 
kische,  nördlich  vom  Apennin  begegnen  das  Venetische 
und  das  Gallische,  an  der  genuesischen  Küste  das  Ligu- 
rische,  in  den  östlichen  Alpen  das  Rätische.  Sodann 
haben  wir  auf  dem  Boden  des  heutigen  Frankreich  im 
Südwesten  das  Iberische,  im  Südosten  wohl  das  Ligurische, 
sonst  das  Gallische.  Auf  der  Iberischen  Halbinsel  be- 
gegnen die  ganz  unverwandten  Iberer,  z.  T.  mit  Kelten 
untermischt,  endlich  auf  der  Balkanhalbinsel  die  Illyrer 
und  Thraker.  Man  kann  nun  von  vornherein  ver- 
muten, daß  die  Verschmelzung  des  Lateinischen  mit 
diesen  verschiedenen  Idiomen  verschiedene  Ergebnisse  zur 
Folge  gehabt  habe,  und  man  könnte  darauf  gestützt  die 
Dialekteinteilung  treffen.  Allein  es  ist,  wie  §  232  im 
einzelnen  darzustellen  sein  wird,  bis  jetzt  nur  in  den 
allerwenigsten  Fällen  gelungen ,  derartige  ethnologische 
Einflüsse  nachzuweisen.    Zudem  würde  dieses  Hilfsmittel 
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uns  schon  darum  versagen,  weil  wir,  abgesehen  vom 
mittleren  und  südlichen  Italien,  über  die  sprachlichen 
Verhältnisse  in  vorrömischer  Zeit  nur  höchst  unvollkommen 
oder,  z.  B.  über  die  vorrömischen  Sprachen  im  Norden  der 
Apenninenhalbinsel,  fast  gar  nicht  unterrichtet  sind. 

21.  Ein  wichtiger,  vielleicht  der  wichtigste  Ge- 
sichtspunkt wird  durch  die  Verkehrs  Verhältnisse  gegeben. 
Verhehrshindernisse  begünstigen  eine  divergierende  Ent- 
wicklung, Verkehr  gleicht  Verschiedenheiten  aus,  begün- 
stigt eine  Mundart  zu  Ungunsten  der  anderen.  Der  Ver- 
kehr hängt,  früher  in  viel  ausgesprochenerem  Maße  als 
heute,  mit  der  politischen  und  mit  der  kirchlichen  Gestal- 
tung auf  das  engste  zusammen,  politische  Grenzen  sind 
zugleich  Verkehrsgrenzen,  kirchliche  Zusammenfassung 
hat  Gemeinsamkeit  der  geistigen  Kultur  und  die  Einheit- 
lichkeit der  Sprache  im  Gefolge.  So  kann  sich  also  in- 
folge politischer  Trennung  einer  vorher  zusammenhängen- 
den, einheitlichen  Sprachgenossenschaft  der  eine  Teil  aus 
irgendeinem  Grunde  spontan  sprachlich  weiter  entwickeln^ 
während  der  andere  stehen  bleibt,  oder  aber  einer  oder 
beide  gravitieren  nach  dem  politischen  Zentrum  hin,  dem 
sie  nun  angehören,  gehen  somit  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  auseinander.  Ein  Beispiel  mag  das  klar 
machen.  Die  Mundarten,  die  Savoyen,  den  Delphinat, 
die  französische  Schweiz,  das  Lyonesische  und  einen  Teil 
der  Freigrafschaft  bis  gegen  Lothringen  hin  umfassen, 
zeigen  eine  Reihe  Eigentümlichkeiten,  die  Ascoli  1878 
veranlaßten,  sie  von  den  nordfranzösischen  wie  von  den 
südfranzösischen  zu  trennen  und  unter  dem  Namen  'f  ranko- 
provenzalisch'  zusammenzufassen,  s.  AGlItal.  3,  61 — 120. 
Der  Name  ist  von  Suchier  (Gröbers  Grundr.  1,  733)  durch 
mittelrhonisch,  von  mir  (Rom.  Gramm.  1,  8)  durch  süd- 
ostfranzösisch ersetzt  worden.  Im  Vokalismus  und  auch 
zum  größten  Teil  im  Konsonantismus  stimmen  diese 
Mundarten  zum  Nordfranzösischen,  sie  diphthongieren  wie 
jenes  die  betonten  e-  und  o- Vokale  in  freier  Stellung, 
Palatale    beeinflussen    folgendes   a,   silbenschließendes    n 
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verschmilzt  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zu  Nasalvokal, 
tr  wird  r,  intervokalisches  b  und  p  fallen  zusammen,  also : 


lat.       DEBERE 

NEPOTE 

FERU 

SOROR 

afr.       deveir 

nevout 

fier 

suer 

Avaat.    devdi 

nevdo 

fy§ 

s4ra 

aprov.  dever 

nebot 

fer 

sorre 

lat.          CARA 

BENE 

PATRE 

afr.       chiere 

bien 

fere 

waat.    tsira 

be 

par 

aprov,  cara 

be 

faire. 

Für  p  und  b  s.  die  Reflexe  von  debere  und  nepote. 
^it  dem  Provenzalischen  stimmen  nun  aber  im  Gegen- 
satz zum  Französischen  diese  Mundarten  in  der  Behand- 
lung von  freiem  a  überein,  sofern  sie  es  nicht  zu  e 
wandeln,  sondern  bewahren  oder  zu  d  trüben, .  vgl. : 

lat.    CANTARE 

afr.  chanter 

waat.  tsätd 

aprov.  cantar. 
Man  wird  danach  sagen  dürfen,  daß  die  Südost- 
mundarten mit  den  nördlichen  viel  enger  verwandt  sind 
als  mit  den  südlichen,  ja,  man  kann  sich  des  Eindruckes 
nicht  erwehren,  daß  sie  ursprünglich  mit  ihnen  zusammen- 
gingen, dann  aber  in  einem  bestimmten  Zeitpunkte  los- 
gerissen wurden  und  nun  ihre  eigenen  Wege  einschlugen. 
Sie  machten  das,  was  den  Norden  namentlich  vom  Süden 
scheidet,  die  Anfänge  der  Diphthongierung  noch  mit,  aber 
sie  entwickelten  die  Diphthonge  in  anderem  Sinne;  sie 
machten  auch  die  Palatalisierung  des  freien  a  mit^  und 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  sie  auch  an  dem  Wandel 
von  freiem  a  zu  ä  noch  teilnahmen,  dann  aber  nicht, 
wie  die  nördlichen  Mundarten  diese  Richtung  verfolgend, 
zu  e  gelangten,  sondern  wieder  zu  a  zurückkehrten  und 
es  gar  bis  ä  trieben.  Fragen  wir  uns  nun  nach  der 
historischen  Begründung  dieser  Verhältnisse,  so  bietet  sich 
zweierlei.     E.  Boehmer  hat  darauf  hingewiesen,  daß  die 
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fragliche  Dialektgruppe  sich  ziemlich  genau  mit  dem  alt- 
burgundischen  Reiche,  wie  es  sich  unter  Boso  I.  aus- 
bildete, genauer,  mit  der  Burgundia  superior  und  der  Bur- 
gundia  cisjurana  des  9.  Jahrhunderts  deckt  (Rom.  Stud.  1, 
629),  und  H.  Morf  hat  auf  die  Wichtigkeit  der  diesem 
Gebiete  entsprechenden  Diözesen  von  Lyon  und  Vienne 
hingewiesen  (BDRom.  1,1).  Es  bleibt  weiterer  Untersuchung 
vorbehalten,  ob  die  politischen  oder  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse oder  ob  beide  zusammen  von  so  einschneidendem 
Einflüsse  auf  die  Sprachgestaltung  gewesen  sind.  Dabei 
ist  nicht  zu  übersehen,  daß  sich  die  kirchlichen  Ein- 
teilungen namentlich  in  Frankreich  vielfach  mit  den  vor- 
römischen Gauen  decken,  d.  h.  daß  alte  Zusammenhänge, 
die  die  römische  Administration  zerrissen  hat,  doch  ge- 
blieben sind,  so  daß  die  Kirche  in  ihrer  klugen  Politik 
sich  an  sie  gehalten  hat.  Daher  können  sich  auch,  ohne 
direkt  sprachliche  Einflüsse,  die  heutigen  mundartlichen  Ver- 
schiedenheiten mit  vorrömischen  Bevölkerungs- und  Stammes- 
verschiedenheiten annähernd  decken.     Vgl.  noch  §  120. 

23,  Wenn  der  an  diesem  einen  Beispiele  dargelegte 
historische  Gesichtspunkt  für  die  Entwicklung  in  den 
meisten  Fällen  maßgebend  ist,  so  kann  er  doch  vorläufig 
noch  nicht  einer  Einteilung  der  romanischen  Mundarten 
durchweg  zugrunde  gelegt  werden,  weil  die  Forschung  auf 
diesem  Gebiete  noch  kaum  in  Angriff  genommen  ist.  Es 
bleibt  also  nur  übrig,  nach  ziemlich  willkürlicher  Be- 
stimmung dessen,  was  wichtig  oder  nicht  wichtig  ist,  und 
unter  ungefährer  Zugrundelegung  der  historisch-politischen 
Verhältnisse  eine  systematische  Übersicht  zu  geben,  wo- 
bei man  aber  stets  im  Auge  behalten  muß,  daß  diese 
Übersicht  hauptsächlich  praktische  Zwecke  verfolgt  und 
einer  festen  wissenschaftlichen  Grundlage  entbehrt.  Von 
neueren  Versuchen  in  dieser  Hinsicht  ist  zu  erwähnen, 
für  lalien:  G.  I.  As  coli,  L'Italia  dialettale  AGlItal.  8,  98 
bis  128,  meine  Skizze  der  italienischen  Mundarten  in 
Gröbers  Grundr.  1,  696—711,  die  von  M.  G.  Bartoli, 
Altitalienische  Chrestomathie,  S.  172:  für  das  Portugiesische  : 
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J.  Leite  de  Vasconcellos,  Mappa  dialectologica  do  con- 
tinente  portugues  1897  und  Esquisse  dune  dialectologie 
portugaise  1901. 

Danach  gestaltet  sich  die  oben  S.  17  gegebene  Über- 
sicht im  einzelnen  folgendermaßen  aus: 

I  Dakorumänisch 
1.  Rumä-     j  Mazedorumänisch 
nisch         I  Istrorumänisch 
\  Meglen 


2.  Dalma- 
tinisch 


Rätisch 


4.  Italie- 
nisch 


Ragusäisch 
Vegliotisch 

Bündherisch 


)  Obwaldisch 
\  Engadinisch 


Tirolisch 

Friaulisch 

Tergesti  nisch 

Sizilianisch 

Neapolitanisch 

Tarentinisch 

Abruzzisch 

Umbrisch-Römisch 

Toskanisch 

Nordsardisch 

Korsisch 


Venetisch 


/  Veronesisch 
l  Pavanisch 
[  Venezianisch 


Emilianisch 


Gallo-Italisch  n  I^ombardisch 


j  Ferrarisch 
I  Bolognisch 
Romagnolisch 
Parmisch 
Mailändisch 
Bergamas- 
^  kisch 

^.  .    ,    /Turinisch 

Piemontesisch  ( j^onf erratisch 

Genuesisch 
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5.  Sardischjf^^P^^^^f^ 

[  Logudorisch 

Katalanisch 
Gaskognisch 

a  -n  Languedokisch 

6.  Provenza- 1  _,     ^       , .    , 
,.    ,        S  rrovenzalisch 


lisch 


7.  Franzö- 
sisch 


Nord- 
französisch 


8.  Spanisch: 


Waldensisch 

Auvergnisch 

Limousinisch 

Poitevinisch 

Normannisch 

Pikardisch 

Wallonisch 

Lothringisch 

Burgundisch 

Champagnisch 

Franzisch 

Lyonesisch 

Delphinatisch 

Freiburgisch 

Neuenburgisch 

Waatländisch 

Wallisisch 

Savoyisch 

Asturisch-Leonesisch 
Kastillanisch 
Aragonesisch 
Andalusisch 


Südost- 
französisch 


9.  Portugie- 
sisch 


23. 


G  alizisch 

Mirandisch 

Nordportugiesisch 

Südportugiesisch 

Azorisch 

Madeirisch. 

Hierzu   sind  noch  einige  Bemerkungen  nötig. 


Zunächst  kann    vorab   bei   den   Schriftsprachen   zwischeii 
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'alt'  und  'neu'  unterschieden  werden,  namentlich  zeigt 
sich  zwischen  alt-  und  neufranzösisch  und  zwischen  alt- 
und  neuprovenzalisch  ein  recht  großer  Unterschied.  Die 
wissenschaftliche  Terminologie  hat  sich  dahin  ausgebildet^ 
daß  zumeist  unter  französisch  die  ganze  Entwicklungs- 
zeit oder  die  moderne  Periode,  unter  provenzalisch  da- 
gegen die  mittelalterliche  Sprache  verstanden  wird.  Der 
Gebrauch  ist  aus  der  Entwicklung  der  Studien,  die  bei 
den  Troubadour  angefangen  haben  und  sich  um  die 
neuen  Mundarten  nicht  kümmerten,  erklärlich,  aber  doch 
nicht  berechtigt  und  nicht  immer  verständlich,  daher  im 
folgenden  die  Ausdrücke  'alt'  und  'neu'  nur  verwendet 
werden  sollen,  wenn  eine  Erscheinung  einer  derartigen 
zeitlichen  Beschränkung  bedarf. 

24.  Statt  Mazedorumänisch  läßt  sich  kürzer  Maze- 
donisch anwenden  in  Werken,  in  denen  keine  Gefahr  der 
Verwechslung  mit  dem  Slavischen  des  heutigen  oder  dem 
Griechischen  des  alten  Mazedonien  besteht;  Weigand, 
der  in  seinem  Buche  'die  Aromunen'  das  Mazedonische 
am  eingehendsten  behandelt,  zieht  'Aroraunisch'  nach  dem 
indigenen  Namen  vor.  —  Genaue  Angaben  über  die  Grenze 
des  rätischen  Sprachgebietes  und  über  seine  Mundarten 
geben  G.  I.  As  coli  in  den  Saggi  ladini  (AGlItal.  1)  und 
T.  Gärtner  in  der  Rätorom.  Gramm.,  Iff.  Untjer  Terge- 
stinisch  ist  das  rätische  Element  von  Triest  und  in  weiterem 
Sinne  von  Istrien  zu  verstehen,  im  Gegensatz  zu  dem 
Triestinischen,  das  durchaus  venezianisch  ist,  unter  pa- 
vanisch  der  ebenfalls  vom  Venezianischen  noch  nicht  über- 
wucherte Bauerndialekt,  der  früher  auch  in  der  Stadt 
gesprochen  wurde.  Auch  zwischen  venetisch  und  vene- 
zianisch besteht  ein  historisch-geographischer  Unterschied, 
sofern  jenes  die  verwandten  Mundarten  des  politisch  mit 
Venedig  verbundenen  Festlandes  bezeichnet,  dieses  den 
Stadtdialekt,  soweit  er  seine  eigenen  Züge  hat,  vgl.  dazu 
G.  I.  Ascoli,  AGlItal.  1,  391  —  393.  Die  gallo-ita- 
lischen  Mundarten  mit  Ausnahme  des  Genuesischen  sucht 
B.  Biondelli  unter  sich  und  nach  außen  hin  abzuteilen 
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und  weiter  zu  klassifizieren  in  seinem  Saggio  sui  dialetti 
gallo-italici  1853.  —  Das  Korsische  und  das  Nordsardische 
zeigen  in  einzelnen  lautlichen  und  lexikalischen  Eigen- 
tümlichkeiten wohl  einen  Zusammenhang  mit  den  übrigen 
Teilen  Sardiniens,  sind  aber  durch  historische  Verhältnisse 
seit  der  Langobardenzeit  so  eng  mit  der  Toskana  verknüpft, 
daß  sie  dadurch  einen  ganz  neuen  Charakter  erhalten 
haben,  dementsprechend  sie  oben  eingereiht  sind,  vgl. 
darüber  namentlich  ßartoli,  Archeografo  triestino,  29, 
129flf.,  und  M.  L.  Wagner,  LBlGRPh.,  38,  376.  —  Die 
Grenze  zwischen  Süd-  und  Nordfranzösisch  untersuchen 
Ch.  de  Tourtoulon  et  0.  Bringuier,  fitude  sur  les 
limites  geographiques  de  la  langue  d'oc  et  de  la  langue 
d'oil  1876  und  H.  Such i er,  Grundr.  1,  7591,  die  des 
Südostfranzösischen  und  Französischen  letzterer  ebenda  755. 
Über  das  Gaskognische  bietet  A.  Luchaire,  llltude  sur 
les  idiomes  pyreneens  de  la  region  fran§aise  1879  die 
beste  Auskunft.  —  Das  Waldensische  wird  außer  in  den 
Waldenser  Tälern  in  Piemont  noch  in  Guardia  Piemontese 
in  Kalabrien,  in  Neu-Hengstett  in  Württemberg  und  in 
Pinache-Serres  in  Württemberg  gesprochen,  vgl.  A.  Rosiger, 
Neu-Hengstett,  Geschichte  und  Sprache  einer  Waldenser 
Kolonie  in  Württemberg  1882  und  G.  Moros i,  AGlItal. 
11,  308 — 415.  —  Zum  südostfranzösischen  Gebiete  ge- 
hören ferner  noch  die  Gemeinden  Celle  und  Faeto  (Prov. 
Foggia),  wie  H.  Suchier,  Grundr.  1  ^,  567,  vermutet  und 
G.  Morosi  mit  vollständigem  Materiale  AGlItal.  12, 
33 — 75  gezeigt  hat.  Endhch  die  Grenzen  zwischen  Süd- 
ostfranzösisch, bzw.  Südfranzösisch  und  Italienisch  sind 
von  Suchier,  Grundriß,  1,  718,  in  meiner  italienischen 
Grammatik,  S.  2,  von  Ch.  de  Tourtoulon,  Key. 
d.  langues  rom.  34,  156 ff.,  und  von  A.  Horning, 
Zs.  17,  175f.,  angegeben  worden.  —  Das  Katalanische  ist 
ein  mit  dem  Zurückweichen  der  Araber  vordringender 
provenzalischer  Dialekt,  der  außer  der  Mittelmeerküste  mit 
Valencia  und  Barcelona  auch  die  Balearen  und  Pithyusen 
umfaßt  und  ferner  in  Alghero  in  Sardinien  gesprochen 
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wird.  Zu  dem  Ganzen  vgl.  B.  Schädel,  Die  katalanischen 
Pyrenäendialekte,  RDRom.  1,  29,  K.  Salow,  Sprach- 
geographische Untersuchungen  über  den  östlichen  Teil  des 
katalanisch-languedokischen  Grenzgebietes  1912,  A.  Griera 
i  Gaya,  La  frontera  catalano-arragonesa  1914,  J.  Had- 
wiger,  Sprachgrenzen  und  Grenzmundarten  des  Valen- 
zianischen,  ZRPh.  29,  712  ff. 


Erster  Tei 


Drittes  Kapitel. 
Der  Stoff  der  romanischen  Sprachwissenschaft. 


25.  Der  Stoff,  dessen  Bearbeitung  die  Aufgabe  der 
romanischen  Sprachwissenschaft  bildet,  besteht  aus  dem 
Wortschatze,  wie  er  überliefert  und  in  den  Wörterbüchern 
und  auf  den  geographischen  Karten  gesammelt  ist.  Auch 
auf  den  Karten.  Denn  wenn  die  bisherigen  zusammen- 
fassenden Darstellungen  wie  die  Einzeluntersuchungen  mit 
geringen  Ausnahmen  sich  nur  auf  das  erstere  beschränkt 
haben,  so  bilden  doch  Eigennamen  und  Ortsnamen  einen 
ebenso  wichtigen  Teil  der  Rede  wie  die  Appellativa,  ihre 
Entwicklung  geht  die  nämlichen  Wege,  und  wie  eine 
Sprache  ohne  Namen  nicht  denkbar  ist,  so  darf  auch  die 
Sprachforschung  die  Namenforschung  nicht  beiseite  lassen. 
Ja  in  vielen  Fällen  können  sogar  Lücken  der  Beweis- 
führung durch  die  Heranziehung  auch  der  Ortsnamen 
ausgefüllt,  Zweifel  behoben,  Entscheidungen  zwischen  ver- 
schiedenen Möglichkeiten  gefällt  werden.  So  hatte  man 
den  stimmhaften  s-Laut  in  frz.  onze,  douze,  treue,  eatorze, 
quinze,  seize  gegenüber  dem  stimmlosen  in  puce,  pouce, 
pance  u.  dgl.  durch  Angleichung  des  stimmlosen  c  an 
das  stimmhafte  d  in   undecim,  duodecim  usw.   erklärt.     Da 
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nun  aber  monasterium  S.  Jödoci  zu  Saint  Josse  geworden 
ist,  so  ergibt  sich,  daß  auch  duodecim,  tredecim,  sedecim  zu 
*dosse,  *tresse,  *sesse  hätten  werden  müssen.  Danach  wird 
man  also  nur  in  onze,  quinze,  wo  d  durch  n  gedeckt  war^ 
einen  Einfluß  dieses  d  auf  die  Qualität  des  s-Lautes  an- 
nehmen dürfen  und  douze,  ireize,  seize  als  Anbildungen 
an  onze,  quinze  zu  betrachten  haben.  —  Oder  lat.  -arius 
erscheint  im  Toskanischen  zumeist  als  -ajo:  gennajo 
"^Januar'  aus  januarius,  danajo  'Geld'  aus  denarius,  fornajo 
'Bäcker'  von  forno,  lat.  furnus  'Ofen'  usw.,  seltener  als 
-iere:  cavaliere  'Ritter',  banchiere  'Bankier'  usw.  Sieht  man 
nun^  daß  die  Ortsnamen  nur  -ajo  aufweisen,  nie  aber 
-iere,  so  wird  man  ohne  weiteres  -ajo  als  die  lautgesetz- 
liche, -iere  als  die  irgendwelcher  Störung  zu  verdankende 
Form  bezeichnen.  —  Oder  lat.  caballus  wird  im  Fran- 
zösischen zu  cheval^  calere  aber  zu  chaloir.  Die  Frage, 
ob  letzteres  nach  ehalt  gebildet  sei  oder  ob,  wie  A.  Mus- 
safia,  Rom.  24,  433  meint,  das  dunkle  l  (§  157)  den 
Wandel  von  a  nach  Palatalen  zu  e  aufgehoben  habe,  wird 
sofort  zugunsten  der  zweiten  Auffassung  entschieden,  wenn 
man  Ghalonnes  -  sur  -  Loire  aus  Calonna,  Chalo  -  Saint  -  Mars 
(Seine-et-Oise)  und  Chalaux  (Nievre)  aus  Calaus  u.  a.  ver- 
gleicht. 

26,  Nach  seiner  Zusammensetzung  besteht  der  ro- 
manische Wortschatz  zum  größeren  Teile  aus  lateinischen 
Elementen,  zum  geringeren  aus  Entlehnungen  von  all  den 
Völkern,  mit  denen  die  Romanen  in  engere  oder  weitere 
Berührung  gekommen  sind.  Nimmt  man  dabei  auf  alle 
Kulturbegriffe  Rücksicht,  so  würden  die  Sprachen  wohl 
aller  der  Völker  heranzuziehen  sein,  die  eigene  Kultur- 
produkte gegen  fremde  vertauschen,  also  z.  B.  das  Chine- 
sische, das  Mexikanische  usw. ;  aber  wenn  die  Etymologie 
allerdings  auch  diesen  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
hat,  so  sind  für  die  historische  Sprachforschung  Wörter, 
die  noch  nicht  lange  in  einer  Sprache  leben,  die  noch 
wenig  Veränderungen  erfahren,  noch  fast  ganz  ihr  fremdes 
Aussehen  behalten  haben,  von  geringerer  Wichtigkeit,  wo- 
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gegen  der  Stoff,  an  dem  man  ganz  eigentlich  die  Ver- 
änderungen der  Sprache  beobachten  kann,  derjenige  ist, 
der  alle  oder  doch  einen  Teil  dieser  Veränderungen  durch- 
gemacht hat.  Nur  dieser  letztere  soll  im  folgenden  kurz 
dargestellt  werden,  und  zwar  auch  nur  der  lateinische, 
gallische,  germanische  und  arabische.  Inwieweit  im  Spa- 
nischen, Portugiesischen  und  andererseits  etwa  im  Gaskog- 
nischen  iberisch -baskische  Elemente  vorkommen,  bedarf 
noch  einer  erneuten  Untersuchung,  vgl.  REW,  Wortverz. 
Die  verschiedenen  fremden  Elemente  im  Rumänischen 
müssen  von  Grund  auf  neu  bearbeitet  werden,  wenn  auch 
die  große  Verdienstlichkeit  von  A.  de  Cihacs  Diction- 
naire  d'^tymologie  daco-romane,  Clements  slavico-magyares, 
turcs,  greco-modernes  et  albanais  1879,  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden  kann.  Von  neueren  Untersuchungen  sind 
zu  nennen  L.  Saineanu,  Influenza  orientalä  asupra  limbei 
§i  culturei  romäne  1900,  G.  Murnu,  Studiu  asupra  ele- 
mentului  grec  antefanariot  in  limba  romänä  1894. 

A.  Das  lateinische  Element. 
37.  Der  lateinische  Wortschatz  in  dem  durch  die 
lateinischen  Sprachdenkmäler  übermittelten  Umfange  setzt 
sich  aus  einem  Grundstocke  lateinischer,  einem  starken 
Einschlage  griechischer,  einem  geringeren  oskischer  und 
umbrischer  Elemente  zusammen.  Dazu  käme  noch  einiges 
Wenige  orientalischen,  gallischen,  etruskischen  und  ger- 
manischen Ursprungs.  Manches  davon  ist  so  früh  auf- 
genommen worden,  daß  es  dem  ungeübten  Auge  echt 
lateinisch  zu  sein  scheint  und  erst  eingehende  wissen- 
schaftliche Forschung  seinen  fremden  Ursprung  nachzu- 
weisen vermag,  wie  z.  B.  ebur,  das  aus  dem  Orient  stammt, 
aber  doch  völlig  eingebürgert  ist.  Anderes,  namentlich 
griechische  Wörter,  ist  in  doppelter  Gestalt  überliefert^ 
«iner  mehr  dem  Lateinischen  angepaßten,  volkstümlichen 
und  einer  fast  rein  griechischen,  die  von  den  des 
Griechischen  kundigen  literarischen  Kreisen  angewendet 
wurde,   vgl.  buxide  CGIL  III,    197,   24    neben  pyxis   aus 
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gr.  TTuHi?  'Büchse'.  Mit  Bezug  auf  die  oskisch-umbrischen 
Entlehnungen  ist  zu  scheiden  zwischen  solchen  Wörtern, 
denen  lateinische  Entsprechungen  fehlen,  und  solchen, 
bei  denen  nun  beide  Formen  nebeneinander  stehen.  Zu 
jenen  gehören  hos  und  lupus,  die  in  lateinischer  Gestalt 
*uos  und  *luquus  lauten  würden,  wie  das  entsprechende 
griech.  ßoü«;,  bzw.  nhd.  'Wolf  zeigen,  vgl.  lat.  venire 
neben  griech.  ßaiviu,  lat.  quattuor  neben  nhd.  'vier'.  Der 
zweiten  Klasse  ist  beispielsweise  bufalus  neben  buhalus  zu- 
zuteilen. Ursprünglich  hat  bufalus  einer  anderen  Gesell- 
schaftsschicht angehört,  es  war  ein  Ausdruck  der  kam- 
panischen Bauern,  der  auch  in  die  Provinz  drang,  daher 
ital.  bufalo,  prov.  brufol,  span.  bühalo,  büfalo,  portg.  huforo 
neben  rum.  bour^  das  auf  bubalus  zurückgeht.  So  zeigt 
namentlich  das  Italienische  eine  stattliche  Reihe  von 
solchen  Formen  mit  intervokalischem  /,  die  z.  T.  auch 
aus  alter  Zeit  überliefert  sind,  vgl.  A.  Ernout,  Les  elds- 
ments  dialectaux  du  vocabulaire  latin  75  ff.  Vgl.  noch 
§196. 

28.  Wenn  also  der  Bestand  des  uns  überlieferten 
lateinischen  Wortschatzes  für  den,  der  ihn  mit  sprach- 
wissenschaftlich geschulten  Augen  betrachtet,  ein  recht 
buntes  Gepräge  zeigt,  so  erscheint  er  in  seiner  romanischen 
Gestalt  durch  Entlehnung  aus  der  Schriftsprache  noch 
viel  buntscheckiger.  Schon  in  römischer  Zeit  hat,  wie 
§  100  im  einzelnen  zu  zeigen  ist,  die  Sprache  eine  An- 
zahl Veränderungen  erlitten,  die  von  der  Schrift  nicht 
durchweg  aufgenommen  worden  sind,  so  hat  man  z.  B. 
frühzeitig  macla  statt  macula,  veclus  statt  vetulus  gesagt,  hat 
aber  hamulus  beibehalten.  Gebildete,  durch  die  Schrift 
beeinflußte  Kreise  hielten  auch  an  macula^  venfulus  fest 
und  konnten  dies  bei  dem  zweiten  Worte  um  so  eher, 
wenn  sie  es  noch  in  bestimmtem  Gegensatz  zu  vetits  ver- 
wendeten. Denn  vetulus  stand  zu  vetus  in  einem  formalen 
und  begrifflichen  Verhältnisse,  wie  es  in  vielen  anderen 
Fällen  vorlag,  wogegen  vetus :  veclus  zwar  auch  noch  an- 
nähernd gleichen  Stamm,  nicht  aber  das  Verhältnis  von 
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Grundwort  und  Ableitung  zeigten,  auch  begrifflich  sich 
nicht  mehr  stark  oder  in  anderer  Weise  unterschieden. 
Kam  man  nun  in  einer  Zeit,  wo  die  gewöhnliche  Um- 
gangssprache veclus,  sicla,  rocla  aber  hamula,  nur  die  ver- 
feinerte auch  noch  vetulus,  situla,  rotula  sprach,  dazu,  von 
dem  erst  aus  dem  Griechischen  entlehnten  spata  ein  Di- 
minutivum  zu  bilden,  so  lautete  dieses  spatula,  zeigte 
also  ein  ganz  anderes  Lautbild  als  veclus.  Hier  handelt 
es  sich  also  um  eine  Neubildung,  die  nach  dem  Muster 
vom  hamula :  hama  auch  in  den  volkstümlichen  Kreisen 
entstehen  konnte.  Es  ist  nun  aber  auch  denkbar,  daß 
aus  den  Kreisen,  die  macula  sprachen,  diese  längere  drei- 
silbige Form  auch  in  die  macZa-Sprache  drang,  wenn  etwa 
macula  eine  von  macla  verschiedene  Bedeutung  angenommen 
hatte.  Dann  war  also  das  eine  ursprüngliche  macula  nun 
bei  derselben  Sprachgenossenschaft  in  der  doppelten  Ge- 
stalt: macla  und  macula  vorhanden.  Daher  ital.  spalla 
neben  vecchio,  frz.  dpaule  neben  vieil  oder  ital.  macchia 
neben  macola.  Wenn  man  nun  bedenkt,  welche  große 
Rolle  das  Lateinische  bei  den  Gebildeten  allezeit  und 
früher  ja  mit  gutem  Rechte  spielte,  wie  es  auch,  nach- 
dem die  Vulgärsprachen  zum  Rang  von  Schriftsprachen 
erhoben  worden  waren,  noch  lange  in  gewissen  Gesell- 
schaftskreisen für  schriftlichen  Ausdruck  bevorzugt  wurde, 
so  begreift  man,  daß  immer  wieder  aus  der  lateinischen 
Schriftsprache  neue  Elemente  in  die  Vulgärsprache  dringen 
mußten  und  tatsächlich  gedrungen  sind.  Dabei  können 
wir  mehrere  Perioden  unterscheiden.  Zunächst  geht  man 
wohl  nicht  fehl  mit  der  Annahme,  daß,  wie  dies  eben 
an  macula  und  spatula  gezeigt  worden  ist,  schon  in  der 
römischen  Zeit  eine  Mischung  stattgefunden  hat,  aber 
dafür,  daß  es  in  bedeutendem  Maße  geschehen  konnte, 
waren  noch  andere  Bedingungen  nötig.  Einmal  mußte 
der  Gegensatz  zwischen  der  Umgangssprache  und  dem 
[jateinischen  ein  so  entschiedener  und  bewußter  sein,  daß 
man  das  Bedürfnis  empfand,  lateinische  Werke  zu  über- 
setzen, wobei  dann  Ausdrücke,   für  die   man  nichts  Ent- 
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sprechendes  hatte,  bald  mehr,  bald  weniger  umgestaltet 
einfach  herübergenommen  wurden.  Sodann  konnte  in 
den  Kreisen  der  Gebildeten  die  Ansicht  aufkommen,  daß 
•das  Lateinische  etwas  Vornehmeres,  Feineres  sei,  so  daß 
die  Durchsetzung  der  Umgangssprache  oder  der  vulgären 
Schriftsprache  mit  lateinischen  Elementen  der  letzteren 
zur  Zierde  und  Veredelung  gereiche.  Endlich  konnten, 
wenn  gewisse  Kreise,  die  in  steter  oder  starker  Berührung 
mit  der  breiten  Masse  des  Volkes  waren,  sich  in  ihrem 
Beruf  des  Lateinischen  bedienten,  Ausdrücke  dieses  Be- 
rufes auch  in  die  Volkskreise  dringen.  Von  diesen  Ge- 
sichtspunkten aus  darf  man  wohl,  obwohl  es  sich  schwer 
nachweisen  läßt,  der  verfeinerten  Lateinbildung  unter 
Karl  dem  Großen  einen  Einfluß  zuschreiben;  nachweislich 
ist  er  dann  aber  in  der  Humanistenzeit  in  Italien,  im 
15.  Jahrh.  in  Frankreich,  wo  er  so  stark  wurde,  daß  die 
patriotischen  Schriftsteller  des  16.  Jahrh.  sogar  dagegen 
auftraten.  Zu  Beginn  aller  romanischen  Schriftsprachen 
außer  der  rumänischen  ist  die  Latinisierung  stark,  weil 
die  Schriftsteller  durchweg  Leute  waren,  die  eine  ge- 
wandte lateinische  Feder  führten,  denen  die  Übung  im 
Vulgären  aber  noch  fehlte;  weil  häufig  genug  dem  Stoffe 
selber  lateinische  Vorlagen  zugrunde  lagen:  man  denke 
nur  an  das  Lied  von  der  h.  Eulalia,  an  Leodegar  und 
-die  Passion,  an  den  altsüdostfranzösi sehen  Alexander  und 
schließlich  auch  an  den  provenzalischen  Boetius,  Sodann 
«pielen  zu  Beginn  der  Literaturen  in  Frankreich  und 
Italien  und  dann  wiederum  im  14.  Jahrh.  in  Italien,  im 
15.  und  16.  Jahrh.  in  Frankreich  direkte  Übersetzungen 
aus  dem  Lateinischen  eine  hervorragende  Rolle.  Daß 
-endlich  die  gelehrten  Berufe  noch  lange  sich  des  Latei- 
nischen bedienten,  ist  vielleicht  weniger  von  Belang,  als 
<iaß  Recht  und  Kirche  erst  spät,  letztere,  soweit  sie 
katholisch  ist,  ja  noch  heute  nicht  völlig  vom  Lateinischen 
loskamen. 

29.     So  ist    also   der  durch  Überlieferung  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  fortgepflanzte  Wortschatz,  der  Erb- 


§  29.  30.]    Der  Stoff  der  romanischen  Sprachwissenschaft.  33 

Wortschatz,  immer  wieder  durch  Entlehnungen  aus  der 
Schriftsprache  vermehrt,  aufgefrischt  worden,  und  die 
Sonderung  der  zwei  Elemente  ist,  namentlich  bei  der 
Behandlung  lautlicher  Fragen,  von  allergrößter  Wichtig- 
keit, übrigens  keineswegs  immer  leicht  vorzunehmen.  Zu- 
sammenhängende Versuche  darüber  sind  zu  einer  Zeit 
gemacht  worden,  wo  die  Lautforschung  noch  wenig  ent- 
wickelt war,  daher  sie  durchweg  ungenügend  sind  und 
«ine  völlige  Neubearbeitung  verlangten;  sie  mögen  aber 
immerhin  hier  genannt  werden.  Es  sind  A.  Brächet, 
Dictionnaire  des  doublets  ou  doubles  formes  de  la  langue 
frangaise,  1868,  supplöment  1871;  A.  Coelho,  Formes 
divergentes  de  mots  portugais  Rom.  2,  281 — 294;  C.  Mi- 
chaelis, Studien  zur  romanischen  Wortschöpfung,  Leipzig 
1876;  U.  A.  Canello,  Gli  allotropi  italiani,  AGlItal.  3, 
285 — 419.  Dem  heutigen  Standpunkte  der  Forschung 
entspricht  H.  Berger,  Beiträge  zur  Untersuchung  der  in 
-der  französischen  Sprache  ältester  Zeit  nachweisbaren  Lehn- 
worte, 1899,  nur  ist  die  Arbeit  zeitlich  stark  beschränkt, 
da  der  Verfasser  nicht  über  das  13.  Jahrh.  hinausgeht, 
vgl.  dazu  G.Paris,  M61.  lingu.,  314  —  352.  Wie  stark 
namentlich  im  Französischen  dieser  Einschlag  an  Lehn- 
wörtern ist,  mag  man  daraus  entnehmen,  daß  z.  B.  in 
Zolas  Argent,  S.  10,  von  50  Substantiven  nur  32  als  Erb- 
wörter bezeichnet  werden  können. 

30.  Da  es  heute  an  einigermaßen  umfassenden  und 
verläßlichen  Untersuchungen  über  die  Verteilung  des  la- 
teinischen Wortschatzes  über  das  romanische  Gebiet  hin 
noch  fehlt,  so  läßt  sich  auch  nicht  sagen,  ob  die  Auf- 
nahmsfähigkeit  der  einzelnen  Sprachen  gegenüber  diesen 
schriftlateinischen  Elementen  eine  gleichmäßige  oder  eine 
verschiedene  sei.  Nur  das  Rumänische,  das  dem  latei- 
nischen Kulturkreis  im  Mittelalter  und  noch  in  der  Neu- 
:zeit  beinahe  völlig  entrückt  war,  zeigt  fast  gar  keine  der- 
artige Entlehnungen.  Sonst  scheint  dem  oberflächlichen 
Blicke  das  Italienische  am  sprödesten,  das  Französische 
am  zugänglichsten  zu  sein,  und  man  könnte  dies  damit 
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erklären,  daß  das  Französische  sich  viel  weiter  vom  La- 
teinischen entfernt  hat.  Allein  tatsächlich  erhellt  daraus 
nur,  daß  im  Italienischen  Erbwörter  und  Buchwörter 
schwerer  voneinander  zu  scheiden  sind,  daß  die  laut- 
lichen Kriterien  allein  nicht  ausreichen,  um  das  Alter  der 
einzelnen  Wörter  zu  bestimmen.  Man  kann  also  zwar 
aus  abweichender  Lautentwicklung  auf  verschiedenes  Alter 
schließen,  nicht  aber  umgekehrt  aus  gleichmäßiger  auf 
gleiches  Alter,  So  zeigt  lautlich  it.  diitongo  aus  dipthongics 
vollständig  die  Behandlung  der  Erb  Wörter,  und  doch  wird 
niemand  behaupten  wollen,  daß  es  tatsächlich  ein  Erb- 
wort sei,  es  lehrt  uns  nur,  daß  auch  heute  noch  selbst 
die  gebildeten  Italiener  kein  pt  artikulieren  können  oder 
mögen.  Wenn  nun  aber  bei  einzelnen  der  die  Ein- 
führung solcher  Fremdwörter  vermittelnden  Individuen 
das  Bewußtsein  für  das  reguläre  Verhältnis  zwischen  den 
lateinischen  Lauten  und  denen  der  eigenen  Sprache  vor- 
handen war,  so  konnten  sie  wohl,  um  das  Wort  weniger 
fremd  erscheinen  zu  lassen,  diese  Veränderungen  vor- 
nehmen. So  erklärt  sich,  daß  viele  Wörter  in  einzelnen 
Lauten  regulär,  in  anderen  unregelmäßig  entwickelt  sind, 
vgl.  it.  discepolo  'Schüler'  aus  disdpulu  statt  *desceppio  oder 
*discipulo  usw.  Dann  aber  ist  auch  die  schulmäßige  Aus- 
sprache des  Lateinischen  zur  Zeit  der  Aufnahme  des  ein- 
zelnen Wortes  von  Wichtigkeit.  Solange  in  Nordfrank- 
reich die  Verschiedenheit  zwischen  co  und  ca  noch  eine 
geringe  war,  dieses  etwa  k'a  lautete,  las  man  auch  lat. 
k'ampus,  k'antus,  k'apitulum.  Drang  nun  letzteres  in  die 
Volkssprache  in  der  Form  k'apitulu,  zu  einer  Zeit,  in  der 
man  noch  k'ampu  usw.  sprach,  so  wurde  es  ebenso  zu 
chapitre,  v/ie  k'ampu  zu  champ,  und  erscheint  nun  heute  in 
sonderbarer  Zwittergestalt. 

31.  Es  gibt  nun  weiter  Fälle,  wo  die  lautlichen 
Kriterien  darum  versagen,  weil  wir  über  die  Lautent- 
wicklung nicht  völlig  im  klaren  sind;  weil  die  Bejahung 
oder  Verneinung  der  Frage,  ob  ein  gegebenes  Wort  dem 
Erbwortschatze  angehöre  oder  nicht,   für  die  Auffassung 
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eines  Lautwandels  von  allergrößter  Bedeutung  ist.  Während 
z.  B.  Förster,  ZRPh.  6,  112,  für  das  Französische  mit 
großer  Entschiedenheit  sagt,  daß  lat.  -gn  vor  dem  Tone 
niemals  zu  einfachem  n  wird,  und  daher  frz.  assener  un 
coup  'einem  eins  versetzen'  nicht  mit  Diez  auf  adsignare, 
sondern  auf  afr.  sen  ""Sinn,  Richtung'  zurückführt,  ist  von 
Waldner,  AStNSpL.  78,  442,  der  Wandel  von  -gn—  zu 
-n—  als  regelmäßig  betrachtet  worden,  und  diese  Auf- 
fassung hat  fast  allgemein  Beifall  gefunden.  Die  Waldner- 
schen  Beispiele  sind  rener  'herrschen'  aus  regnare,  siner 
und  sener  'bezeichnen'  aus  signare,  senefier  'bedeuten'  aus 
signißcare,  tinel  'Stange'  aus  tignale,  prenant  'schwanger'  aus 
praegnante  und  connaitre  'kennen'  aus  cognoscere.  Scheiden 
wir  daraus  sofort  senefier  aus  significare  aus,  das  sich  durch 
die  Bedeutung,  durch  die  Bewahrung  des  zweiten  e  (vgl. 
afr.  deintiö  aus  dignitate)  und  durch  das  i  (afr.  nur  ploier 
von  plicare,  nicht  plier)  als  Lehnwort  erweist,  und  siner, 
da  nach  Ausweis  von  ital.  segno,  afr.  sein  das  lat.  Signum 
mit  offenem  t  (§  123)  anzusetzen  ist,  ferner  connaitre,  da 
rum.  cunoa§te,  ital,  conoscere,  prov.  conoiser,  span.  conocer 
schon  ein  lat.  *conoscere  nach  noscere  wahrscheinlich  machen, 
so  bleibt  zunächst  rener  und  das  Subst.  rene  'Reich'  aus 
regnatu.  Sieht  man  nun,  daß  regnum  in  afr.  rene  durch 
die  Bewahrung  des  -e,  in  span.  reino,  regnare  in  span. 
reinar  durch  die  Auflösung  des  g  in  i  sich  deutlich  als 
Buchwörter  zu  erkennen  geben,  so  wird  man  auch  an 
der  Erbwörtlichkeit  von  afr.  rener  zweifeln;  gegen  tinel  aus 
*tignale  von  tignum  'Balken'  spricht  das  t,  da  tlgillum  für 
tignum  %  sichert  (§  123),  und  die  Bedeutung:  Stange,  an 
der  der  Zuber  (tine^  getragen  wird.  So  bleibt  nur  noch 
prenant,  gegen  das  lautlich  nichts  einzuwenden  wäre,  das 
aber  dadurch  verdächtig  wird,  daß  man  im  Altfranzösischen 
den  Begriff  durch  preinz  aus  *praegnis  statt  praegnans  (vgl. 
§  183)  oder  durch  enceinte  oder  grosse  wiedergibt.  Da 
nun  altfr.  deintie  aus  dignitate  ein  dent-,  nicht  ein  dent- 
voraussetzt,  wie  -i^  statt  -4  zeigt  (vgl.  moitie  neben  clarte), 
so  werden,  wenn  sich  nur  die  zwei  Beispiele  prenant  und 
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deintU  gegenüberstehen,  wortgeschichtliche  Erwägungen  die 
Entscheidung  an  die  Hand  geben,  und  zwar  natürlich  zu- 
gunsten von  deintie.  Man  muß  also  zunächst  sich  fragen, 
welchen  Gesellschaftskreisen  ein  Wort  angehört,  und  darf, 
wenn  es  aus  der  Kirche  oder  wie  regner  aus  dem  Rechts- 
wesen stammt,  sofort  an  seiner  Erbwörtlichkeit  zweifeln. 
Man  wird  ferner  fragen,  ob  der  Begriff,  den  es  bezeichnet, 
volkstümlich  ist  und,  wenn  ja,  wie  er  denn  vor  der  Über- 
nahme des  Lehnswortes  ausgedrückt  worden  sei,  wird  also 
beispielsweise,  wenn  man  frz.  chaste,  juste,  famille  ver- 
dächtigt, darauf  hinweisen,  daß  alte  Texte  statt  dieser 
Wörter  sage,  droit,  maisni4e  (gewissermaßen  *niansionata) 
brauchen,  daß  selbst  in  der  altfranzösischen  Paraphrase 
der  Bücher  der  Könige  familia  öfter  durch  masnUe  wieder- 
gegeben ist  usw.  Man  kann  auch  die  anderen  roma- 
nischen Sprachen  herbeiziehen,  kann  die  Unvolkstümlich- 
keit  von  ital.  giusto  oder  von  frz.  cruel  dadurch  stützen, 
daß  sich  frz.  juste  durch  sein  s  und  e,  daß  ital.  crud^le, 
prov.  cruz^l  durch  ihr  ofifenes  e,  span.  crudel  durch  sein  d 
(vgl.  fiuza  'Vertrauen'  aus  fiducia)  als  Lehnwörter  zu  er- 
kennen geben.  Endlich  kann  man  untersuchen,  ob  ein 
Wort  sich  bei  solchen  römischen  Schriftstellern  der  Kaiser- 
zeit, die  nicht  mit  Absicht  aus  älteren  Quellen  schöpfen 
und  frühere  Sprache  nachahmen,  findet  und  wird,  wenn 
es  sich  als  im  Lateinischen  ausgestorben  erweist,  auch  an 
den  Beweis  seines  Fortlebens  im  Romanischen  erhöhte 
Ansprüche  stellen.  So  zeigt  afr.  fluvie,  fluive  'Fluß'  aus 
lat.  fluvius  eine  zum  mindesten  auffällige  Behandlung  der 
Gruppe  vi,  vgl.  afr.  carouge  'Kreuzweg'  aus  quadruvium, 
und  da  nach  den  Untersuchungen  von  Wölfflin  (ALLG.  7, 
588)  schon  Cäsar  fluvius  nicht  mehr  kennt,  das  Wort  auch 
später  selten  ist,  da  es  auch  den  anderen  romanischen 
Sprachen  fehlt  und  da  im  Altfranzösischen  gewöhnlicher 
flum  gesagt  wird,  so  kann  man  nun  mit  Entschiedenheit 
fluive  dem  Erb  Wortschatz  absprechen. 
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B.  Das  gallische  Element. 

32.  Von  dem  altgallischen  Wortschätze  haben  uns 
die  römischen  Schriftsteller  leider  nur  ganz  geringe  Bruch- 
stücke überliefert,  alles  andere  muß  teils  aus  den  gallischen 
Elementen  im  Romanischen,  teils  aus  den  neukeltischen 
Sprachen  erschlossen  werden,  eine  Aufgabe,  an  die  die 
Forschung  bis  jetzt  kaum  herangetreten  ist.  Wohl  hat 
die  romanische  Etymologie  sich  in  Notfällen  zu  allen 
Zeiten  gerne  ans  Keltische  gewendet,  aber  erst  R.  Thurn- 
eysen  hat  in  seiner  Schrift  Keltoromanisches,  die  kel- 
tischen Etymologien  in  F.  Diez'  etymologischen  Wörter- 
buche, Halle  1884,  mit  wirklicher  Kenntnis  des  Keltischen 
und  seiner  historischen  Entwicklung  zunächst  kritisch 
beleuchtet,  was  Diez  in  dieser  Hinsicht  geboten  hatte. 
A.  Holder,  Altkeltischer  Sprachschatz,  Band  1,  A — H, 
1896,  Band  2,  I— T,  1906,  Band  3  (noch  nicht  vollendet), 
ist  eine  sehr  reiche  Sammlung  der  von  den  Alten  oder 
von  den  Neueren  als  gallisch  erkannten  Wörter  der  klas- 
sischen Überlieferung,  der  geographischen  Namen,  der 
Eigennamen  aus  den  alten  Keltenländern,  der  Schrift- 
stellernotizen über  die  Kelten,  nicht  mit  der  nötigen 
Kritik  gearbeitet,  daher  mehrfach  auch  germanische, 
lateinische,  mitunter  iberische  Namen  mitverzeichnet  sind, 
auch  mit  Bezug  auf  die  Herstellung  erst  in  den  letzten 
Jahrhunderten  des  ersten  Jahrtausend  überlieferter  Formen 
oft  verfehlt,  daher  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  aber  doch 
ungemein  nützlich.  Eine  gute  Zusammenstellung  alles 
dessen,  was  uns  aus  dem  Altertum  über  die  Kelten  über- 
liefert ist,  gibt  A.  Dottin,  Manuel  de  l'antiquite  celtique, 
2"rÄuff./  1915.  Endlich  der  'altkeltische  Sprachschatz' 
von  Wh.  Stokes  (vgl.  S.  3)  ist  nur  für  Kenner  des  Kel- 
tischen wirklich  verwendbar. 

33.  Schon  frühe  sind  infolge  von  kulturellen  Be- 
ziehungen gallische  Wörter  in  das  Lateinische  auf- 
genommen worden,  so  früh,  daß  einzelne  unter  ihnen 
vollständig    mit   dem   römischen  Wortschatze  verwuchsen 
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und  von  den  Römern  kaum  mehr  als  Fremdlinge  erkannt 
wurden,  so  z.  B.  carrus  'Wagen',  das  sich  dementsprechend 
auch  in  allen  romanischen  Sprachen  findet,  vgl.  rum.  car^ 
obw.  Ärar,  ital.  carro^  frz.  char,  span.,  portg.  carro.  Andere, 
deren  fremde  Herkunft  den  römischen  Grammatikern 
bekannt  war,  begegnen  uns  doch  in  der  Literatur  so 
zeitig,  daß  sie  ebenfalls  als  lateinisch  angesehen  werden 
dürfen,  besonders  wenn  ihre  Verbreitung  über  das  ganze 
romanische  Gebiet  ihre  Volkstümlichkeit  zeigt,  wie  z.  B. 
bracae  "^Hose',  vgl.  rum.  imhräcä  "^bekleiden',  desbräcd  '^ent- 
kleiden', eng.  braya,  ital.  brache,  frz.  brayes,  span.,  portg. 
bragas,  und  ein  zweites  Kleidungsstück:  camisia,  das  zwar 
erst  bei  Hieronymus  Ende  des  4.  Jahrh.  überliefert  ist, 
aber  sich  ebenfalls  über  die  ganze  Romania  erstreckt: 
rum.  cämea§ä,  obw.  camisa,  ital.  camida,  frz.  chemise,  span., 
portg.  camisa,  allerdings,  wie  i  statt  e  zeigt,  nicht  überall 
erb  wörtlich  ist;  ferner  alauda  "^Lerche'  und  betidla  'Birke', 
die  bei  Plinius  vorkommen  und  heute  in  ital.  lodola,  frz. 
alouette,  aspan.  aloa  und  obw.  hadun,  ital.  bidollo,  afr.  beoul, 
nfr.  bouleau,  span.  ahedul  erhalten  sind  u.  a.  Manche 
andere  finden  sich  aber  auch  jetzt  nur  auf  dem  Boden 
des  alten  Keltenlandes,  also  in  Frankreich  und  Norditalien, 
80  benna  "^Korbschlitten' :  frz.  banne,  lomb.,  emil.  benna; 
vertragus  "^Rüde' :  afr.  viautre,  amail.  veltres,  oder  gar  nur 
in  Frankreich  wie  arepennis  'ein  Feldmaß':  frz.  arpent; 
margila  'Mergel':  frz.  marne  usw.  Noch  andere  fehlen 
ganz.  Von  großer  Wichtigkeit  ist  nun  aber,  daß  der 
romanische  Wortschatz  auch  eine  Anzahl  gallischer  Ele- 
mente besitzt,  die  aus  lateinischer  Zeit  uns  nicht  über- 
liefert sind,  die  aber  ihrer  Form  nach  nicht  aus  einer 
der  heutigen  keltischen  Sprachen  übernommen  sein  können, 
vielmehr  aus  der  Zeit  stammen,  wo  noch  gallisch  ge- 
sprochen wurde.  Zur  Bestimmung  dieser  Elemente  dienen 
in  erster  Linie  das  Irische  und  das  Kymrische.  Dabei 
muß  man  sich  aber  natürlich  hüten,  etwa  ein  neuirisches 
oder  neukymrieches  Wort  mit  einem  neufranzösischen  oder 
neuprovenzalischen  zu  vergleichen,   muß  vielmehr  das  zu 
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deutende  romanische  sowohl  wie  das  lautlich  oder  begriff- 
lich anklingende  keltische  auf  die  Gestalt  zurückführen, 
die  jedes  von  ihnen  zur  Zeit  der  Verschmelzung  von 
Galliern  und  Römern  in  Gallien  gehabt  haben  kann. 
Decken  sich  dann  die  Grundformen,  so  darf  man  mit 
etwelcher  Sicherheit  gallischen  Ursprung  annehmen.  So 
geht  nprov.  han,  hana,  kat.  hanya  'Hörn,  Hirschgeweih' 
auf  lanno  oder  hantia  zurück,  vgl.  nprov.  an,  kat.  any 
*Jahr'  aus  annu  neben  va  aus  vanu,  und  dem  ir.  henn, 
kymr.  tan  'Hörn,  Spitze'  entspräche  im  Gallischen  hanno, 
banna,  vgl.  ir.  cet,  kymr.  cant  'hundert'  und  altgall.  candetum 
'Galli  candetum  appellant  in  areis  urbanis  spatium  centum 
pedum'  Isidor,  Origines  XV,  IB,  also  ein  Wort,  das 
eich  genau  mit  der  Grundlage  des  romanischen  deckt,  so 
daß  die  Etymologie  als  gesichert  gelten  kann.  Mit  Be- 
2Ug  auf  die  Verbreitung  der  gallischen  Elemente  läßt  sich 
etwa  sagen,  daß  sie  am  zahlreichsten  in  Frankreich  sind, 
ob  aber  auch  ein  Unterschied  zwischen  Süden  und  Norden 
besteht,  ist  heute  noch  nicht  festzustellen.  Nicht  viel 
weniger  besitzt  Norditalien,  namentlich  der  Westen, 
weniger  Graubünden  und  Tirol.  Von  dem,  was  die 
italienische  Schriftsprache  enthält,  ist  manches  erst  ver- 
hältnismäßig spät  über  den  Apennin  gedrungen,  dann 
wohl  auch  noch  weiter  nach  dem  Süden  gewandert,  so 
das  eben  (S.  39)  angeführte  henna  'Korbwagen',  das  in 
den  norditalienischen,  nicht  aber  in  den  toskanischen 
und  den  südlichen  Mundarten  heimisch  ist,  oder  vertragus 
'Rüde':  afrz.  viautre,  aprov.  veltre,  daraus  ital.  veltro  ent- 
lehnt, lomb.  veltres,  vgl.  veltres  Poetae  aevi  caroling.  2, 
438;  504;  507,  Plural  von  einem  nicht  belegten  *veltrego, 
vgl.  Ascoli,  AGlItal.  14,  287.  Am  wenigsten  findet  sich 
auf  der  Iberischen  Halbinsel,  ja  bis  jetzt  ist  galiz.,  portg. 
tona  'Bast,  Häutchen,  Schale  der  Früchte,  Oberfläche 
von  Flüssigkeit'  entsprechend  kymr.  ton  'Schale,  Hülse, 
Schwarte,  Oberfläche',  mittelir.  tonn  'Hand,  Oberfläche', 
gallisch  *tunna  das  einzige  Wort  gallischer  Herkunft,  das 
nur  im  Westen  vorkommt. 
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34.    Die  geographische  Ausdehnung  dieses  gallischen 
Elementes  im  Romanischen  kann  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  Auskunft  darüber  geben,  wieweit  diese  erschlossenen. 
Wörter  schon  in  römischer  Zeit  dem  allgemeinen  Sprach- 
gut angehören,  und    wieweit  sie    auf   ihre  engere  Heimat 
beschränkt  geblieben  sind.    Aber  eine  derartige  Scheidung 
wird    dadurch   sehr   erschwert,   daß  in   gar  vielen  Fällen 
nicht  zu  sagen   ist,   ob  die  Wortwanderung  in  römischer 
oder  erst  in  romanischer  Zeit   stattgefunden   hat.     So  er- 
weist sich  ital.  brio,  prov.  briu,  afrz.  brif,  span,,  portg.  briOy 
trotz  seiner  weiten  Verbreitung  im  Westen  und  im  Süden, 
doch  dadurch  als  jung,  daß  es  hier  wie  dort  den  älteren 
Sprachdenkmälern    fehlt,    daß   es   fast  keine  Ableitungen 
aufweist  und  in  den  Mundarten  kein  rechtes  Leben  zeigt. 
Anders   verhält  es   sich   mit  frz.  javelle,   prov.,   katal.  ga- 
vella  'Schwaden',  span.  gavüla,  portg.  gavela  'Garbe'.    Hier 
zeigt  namentlich    das    span.  i,   daß    ein  noch   in   die    la- 
teinische   Zeit    heraufreichendes    Wort    vorliegt,     da    bei 
jüngeren  Entlehnungen  aus  dem  Französischen  oder  Pro- 
venzalischen   e   beibehalten    wird,   vgl.    span.  jumelas  au» 
frz.  jumelles  'zwei  sich  entsprechende  Teile  einer  Maschine'. 
Somit  darf  man  mit  einem  noch  in  alter  Zeit  auch  nach 
dem  Westen   gedrungenen  gallischen  Worte   rechnen,  das 
in  lateinischer  Gestalt  gabellus  oder  gabellum  gelautet  hätte 
und  sich  im  Stamme  mit  ir.  gabail  'an  armful  of  anjlbing"" 
deckt.     Aus   einem  anderen  Grunde  darf  pariu-  'Kessel', 
aus  gallischem  pario-  (ir.  coire,  kymr.  pair)  als  lateinisch 
betrachtet  Averden.    Das  zugehörige  gallische  Diminutivum 
hätte  *parilo-  oder  ähnlich  gelautet,  vgl.  brogilo-,  frz.  breuily 
ital.    brolo    'eingehegtes    Gebüsch'    neben    broga    'Bezirk', 
nprov.  brogo   (§  247),   aber  neben  nprov.  par,  eavoy.  per 
steht   prov.  pairol,   obwald.  priel,   ital.  paiuolo,  d.  h.  also 
eine    Bildung    mit    lateinischem,    nicht    mit    gallischem 
Suffixe.    Am  sichersten  sind  natürlich  lautliche  Kriterien, 
z.  B.  bei  den  Vertretern   von    cerevisia    'Bier'    und   sagum 
'Mantel'.   Beide,  das  letztere  in  der  Pluralform,  leben  im 
Französischen  weiter:  cervoise  und  saie,  und  beide  sind  in 
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dieser  Gestalt  weiter  gewandert:  ital.  cervogia,  saia  Veites 
grobes  Wams' ;  span.  sayo,  portg.  saw.  Zeigt  das  i  aus  ^ 
bei  den  Vertretern  von  sagum  deutlich  die  Entlehnung 
an  und  weist  das  o  in  ital.  cervogia  ebenfalls  mit  un- 
trüglicher Sicherheit  nach  Nordfrankreich,  so  läßt*  sich 
zwar  für  span.  cerveza,  portg.  cerveja  der  Beweis  der  Ent- 
lehnung nicht  führen,  da  die  Endung  genau  zu  ceresa, 
cereja  'Kirsche'  aus  ceresea  (§  132)  stimmt,  aber  man  wird 
doch  die  Frage  auf  werfen  müssen,  ob  hier  und  folglich 
auch  in  anderen  Fällen,  in  denen  die  Lautverhältnisse 
eine  Auskunft  versagen,  nicht  ein  gallisches,  sondern  ein 
französisches  Wort  gallischen  Ursprungs  gewandert  sei. 
35.  Betrachtet  man  die  gallischen  Wörter  vom  Stand- 
punkte der  Bedeutung  aus,  so  fällt  zunächst  auf,  daß  es 
fast  ausnahmslos  Substantive  sind  und  nur  ganz  wenige 
Adjektiva,  wie  das  aus  Dante  bekannte  croio,  prov.  croi 
'hart,  grausam',  vgl.  ir.  cruaidh  'hart,  fest,  unbiegsam'  aus 
'^■crodios,  frz.  reche  'rauh,  herbe,  abstoßend',  das  auf  einem 
gall.  rescos,  der  Entsprechung  von  hd.  frisch  beruhen  kann. 
Auch  Verba  sind  sehr  selten:  cambiare  ist  schon  früh 
belegt  und  nach  Maßgabe  von  rum.  schimbä  weit  verbreitet, 
nach  der  Verwendung  im  Lateinischen  als  das  Verbum 
des  Tauschhandels  —  sonst  sind  nur  etwa  frz.  glaner  und 
hriser  zu  nennen.  Die  Substantiva  ihrerseits  sind  wieder- 
um zumeist  Sachbezeichnungen,  so  schon  in  römischer 
Zeit  verschiedene  Arten  von  Fahrzeugen  wie  carrus, 
essedum,  petorritum,  carpentum,  carruca,  das  in  Nordfrankreich 
dann  speziell  den  'Räderpflug',  frz.  charrue  bezeichnete, 
vgl.  dazu  friaul.  k'arudiel  'das  Rädergestell,  auf  welches 
die  Pflugdeichsel  gelegt  wird',  während  log.  karruga  'Ernte- 
wagen', rouerg.  korrügo  'eindeichseliger  Ochsenwagen'  be- 
deutet. Dann  gehört  noch  frz.  banne,  ital.  betma  'Korb- 
schlitten, Schubkarre'  hierher,  und  von  Wagenbestandteilen 
frz.  jante,  portg.  gaimba,  ital.  gavio  'Radfelge'.  Andere 
Ausdrücke  der  Landwirtschaft  sind  soc  'Pflugschar',  raie 
'Furche',  arpent  'ein  Ackermaß',  megue  'Molken',  vouge 
'Rebmesser',  claie  'Hürde',  afrz.  ouche  'Gemüsegarten'  und 
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das  schon  genannte  breuil,  dann  mancherlei  Gefäßbezeich- 
nungen, wie  das  schon  von  Martial  gebrauchte  bascauda, 
frz.  bachoue,  und  bac,  bassin.  Neben  der  Landwirtschaft 
hat  die  Brauerei  Reste  gelassen:  zu  cerevisia  und  brace 
*Malz',  frz.  bräi,  brasser  gehören  tonne  und  wohl  douve. 
Aus  dem  Tierreich  kommen  außer  mouton  und  alouette 
vorab  zahlreiche  Fischnamen  in  Betracht;  saumon  'Lachs', 
dard,  älter  dars  'Lauben',  lotte  'Quappe'  u,  a.,  die  Jud, 
Bull,  gloss.  Suisse  romande  11,  3 — 46:  zusammenstellt. 
Stark  ist  das  Pflanzenreich  vertreten,  lat.  betulla  ist,  wie 
gesagt,  gallischen  Ursprungs  und  lebt  nicht  nur  in  frz. 
bouleau  usw.  weiter,  sondern  hat  auf  altem  gallischem 
Boden  Formen  neben  sich,  die  auf  dem  einfachen  Stamme 
beruhen:  prov.,  katal.  bez,  galiz.  bidoo.  Ebenfalls  in  la- 
teinischer Überlieferung  sind  berula,  frz.  berle  'Brunnen- 
kresse' und  brittula,  lothr.  brat,  brot  'Schnittlauch'  bewahrt; 
westprov.  aranun,  katal.  aranyö  und  ir.  airne,  kymr.  eirinen 
'Schlehe'  treffen  unter  gall.  *agranios,  val-magg.  dren  'Him- 
beere' und  ir.  draigen,  kymr.  draen  'Dorn'  unter  gall. 
draginos  zusammen.  Endlich  eine  letzte  größere  Gruppe 
bezieht  sich  auf  Bodenbeschaffenheit  und  Bodengestalt; 
margila,  frz.  marne  'Mergel',  grava,  frz.  greve  'Sandstein' 
balma:  gen.,  piem.,  südostfrz.  barma,  aprov.  bauma,  afrz. 
bäume  'Höhle',  fruia  (abret.  frot):  lombard,  fnida,  fruva 
'Wildbach'.  Im  ganzen  handelt  es  sich  also  um  Be- 
zeichnungen von  Gegenständen,  die  am  Boden  festgewachsen 
sind  und  um  die  Geräte  einer  ausschließlich  Ackerbau 
treibenden  Bevölkerung,  während  beispielsweise  das  Kriegs- 
wesen oder  die  Jagd  nur  etwa  durch  das  schon  bei  Cäsar 
sich  findende  mataris  'Wurfspieß',  afrz.  matras,  dann  mit 
anderen  Bedeutungen  aital.  mattero  'Teigrolle',  frz.  mereau 
'Spielmarke'  vertreten  ist.  Also  die  letzten  Reste  eines 
politisch  und  kulturell  unterlegenen  Volkes,  das  nur  bei 
einzelnen  ihm  besonders  wichtigen,  z.  T.  von  den  römischen 
verschiedenen  Gebrauchsgegenständen,  bei  bodenständigen 
Pflanzen  und  Tiere  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  alten 
Bezeichnungen   festhielt.     Von   dem   gallischen   Elemente 


§  35. 36.]   Der  Stoflf  der  romanischen  Sprachwissenschaft.  43 

ist  natürlich  das  bretonische,  wohl  zu  unterscheiden. 
Letzterem  entstammende  junge  Wörter  sind  balai  "^Besen' 
aus  balazn  'Ginster',  hijou  'Kleinod'  aus  bizou  'Fingerzeig', 
darne  npr.  darno  'Schnitte'  aus  gleibedeutendem  darne,  goe- 
land  'Möve'  aus  goelann.  Vgl.  noch  §  247  und  REW. 
keltisches  Wörterverzeichnis. 

C.  Das  germanische  Element. 
36.  Eine  wesentlich  wichtigere  Rolle  spielen  die  ger- 
manischen Elemente,  und  zwar  tun  sie  das  aus  mehreren 
Oründen.  Sie  sind  nicht  nur  die  zahlreichsten,  sie  zeigen 
auch  die  weiteste  Verbreitung,  ihre  Aufnahme  erstreckt 
eich  über  den  längsten  Zeitraum,  sie  bieten  dem  Sprach- 
forscher auf  dem  germanischen  wie  auf  dem  romanischen 
Gebiete  eine  Reihe  der  interessantesten  Probleme,  endlich 
knüpfen  sich  mancherlei  kulturhistorische  Fragen  an  sie. 
Dementsprechend  ist  denn  auch  schon  mancherlei  darüber 
geschrieben  worden.  Von  älteren  Untersuchungen  abge- 
sehen sind  vor  allem  wichtig  die  zwei  Artikel  Kluges: 
Germanen  und  Romanen  in  ihren  Wechselbeziehungen 
{Grundriß  I^,  498  —  514)  und  Germanen  und  Römer 
{Grundriß  der  germanischen  Philologie  I ',  327 — 333). 
Was  an  germanischen  Wörtern  schon  dem  Vulgärlateini- 
fichen  zuzuteilen  und  was  dessen  kulturhistorische  Vor- 
aussetzung sei,  sucht  J.  Bruch,  Der  Einfluß  der  ger- 
manischen Sprachen  auf  das  Vulgärlatein  1913,  in  etwas  zu 
schematischer  Weise  zu  bestimmen ;  die  germanischen  Wörter 
-des  Französischen  und  Provenzalischen  stellt  E.  Mackel 
zusammen  Frz.  Stud.  6, 1,  dazu  A.  Pogatscher,  ZRPh.  12, 
550 — 558;  die  verschiedenen  Schichten  im  Italienischen 
sondert  in  vorzüglicher  Weise  W.  Brückner,  Charak- 
teristik der  germanischen  Elemente  im  Italienischen,  Basel 
1899,  zusammenfassend  ist  G.  Bertoni,  L'elemento  ger- 
manico  nella  lingua  italiana  1914;  ein  erster  Versuch  auf 
spanischem  Gebiete,  der  im  einzelnen  za  viel  Einwendungen 
Anlaß  gibt,  macht  M.  Goldschmidt,  Zur  Kritik  der  ger- 
manischen Elemente   im  Spanischen,   Bonn   1887.     Sehr 
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fleißig  und  gewissenhaft,  aber  nicht  kritisch  ist  E.  Ulrix, 
De  germaansche  Elementen  in  de  romaansche  Talen,  1907. 
Der  neuere  deutsche  Wortschatz  ist  eingehender  nur  für 
das  Obwaldische  in  den  §  45  angeführten  Arbeiten,  lür  die 
französische  Schweiz  in  dem  musterhaften  Buche  von 
E.  Tappolet,  Die  alemanischen  Lehnwörter  in  den  Mund- 
arten der  französischen  Schweiz,  kulturhistorisch  -  lingui- 
stische Untersuchung  1914,  1917,  dargestellt;  aus  italie- 
nischen Mundarten  bringt  m ancherlei C.Salvioni,  RILomb. 
609,  1011—1105;  G.  Bertoni,  AR.  2. 

37.  Was  das  Verhältnis  der  einzelnen  romanischen 
Völker  zu  diesen  germanischen  Eindringlingen  betrifit, 
so  ist  es  ein  sehr  verschiedenes.  Im  Rumänischen  ist 
aus  alter  Zeit  bis  jetzt  nichts  Sicheres  nachgewiesen,  wohl 
aber  kommen  in  Siebenbürgen,  in  der  Bukowina  und 
im  Königreiche  junge  deutsche  Wörter  vor,  von  denen 
übrigens  nicht  immer  ersichtlich  ist,  ob  sie  direkt  aus 
dem  Deutschen  stammen  oder  magyarischer  Vermittlung 
zu  verdanken  sind,  vgl.  turn  'Turm'  aus  süddeutsch  turn 
(aber  magy.  torony)  neben  sicriü  "^Schrein,  Sarg',  das  durch 
magy.  szekr6ny  auf  deutsches  "^Schrein'  zurückgeht.  Eine 
Zusammenstellung  gibt  G.  Borcia,  Deutsche  Elemente 
in  der  rumänischen  Umgangssprache,  X.  Jahresber.  des 
Inst.  f.  rum.  Sprache^  138 — 253.  Sonst  hat  Graubünden 
und  Tirol  den  stärksten  germanischen  Einschlag,  wohl 
auch  e;nen  wesentlich  stärkeren  als  die  französischen 
Mundarten  an  der  romanischen  Ostgrenze  in  Belgien, 
den  Reichslanden  und  der  deutschen  Schweiz,  dann  folgt 
Nordfrankreich,  dann  Südfrankreich  und  Oberitalien,  hier- 
auf Mittelitalien,  zuletzt  die  Iberische  Halbinsel. 

38.  Schon  bei  den  römischen  Schriftstellern  trifft 
man  eine  kleine  Zahl  von  entweder  als  germanisch  be- 
zeichneten oder  nach  ihrer  Lautform  und  ihrer  Verwen- 
dung sich  deutlich  als  germanisch  erweisenden  Wörtern, 
vgl.  die  Liste  bei  Kluge,  a.  a.  0.,  S.  331—333.  Merk- 
würdigerweise lassen  sich  aber  nur  wenige  davon  im  Ro- 
manischen   nachweisen,    nämlich    ganta   bei  Plinius:    afr. 
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jante,  aprov.  ganta,  nprov.  ganto  'Wildgans';  hurgus,  worin 
griech.  TiupToq  'Verteidigungsturm'  (in  dieser  Bedeutung 
als  hurgus  bei  Vegetius,  De  re  militari  2,  10,  vgl.  lat. 
burrus  aus  Truppo^)  mit  dem  germanischen  Femininum 
hurg-s  zusammengetroffen  ist:  ital.  lorgo,  frz.  lourg  'Markt- 
flecken', vgl.  den  Ortsnamen  span.  Burgos;  taxonina  adeps 
bei  Marcellus  Empiricus:  ital.  tassone,  frz.  taisson,  span. 
iejon,  portg.  teixugo  'Dachs';  bandum  'Fahne'  bei  Prokop: 
vgl.  afrz.  ban  'Fahne',  ital.  bandiera,  span.  bandera,  aprov. 
handeiar,  span.  bandear  'flattern' ;  harpa  'Harfe',  flado  'Honig- 
wabe' und  cofea  'Haube'  bei  Venantius  Fortunatus:  ital. 
urpa,  frz.  harpe,  span.,  portg.  arpa ;  ital.  fiadone,  frz.  flan; 
ital.  cuffia,  frz.  coife,  span.  cofia,  portg.  coifa;  brado  und 
medus  bei  Antimus:  ital.  brandone  'Fetzen',  afr.  braon, 
aprov.  brazon,  aspan.  brahon  'Wulstfleisch';  afr.  mies  'Met'; 
bei  Gargillius  aringus  'Hering':  ital.  aringa,  frz.  Jiareng; 
bei  Cassiodor  carpa  'Karpfen' :  ital.  carpione,  frz.  carpe ; 
span.,  portg.  carpa;  bei  Isidor  mado  'Maurer':  frz.  magon. 
Wesentlich  zahlreicher  und  zumeist  im  Romanischen  wieder 
anzutreffien  sind  die  germanischen  Wörter  in  den  alten 
Glossaren  und  in  den  germanischen  Gesetzen,  doch  fehlt 
es  vorläufig  noch  an  Mitteln,  um  das  Alter  der  Glossen 
zu  ermitteln,  und  was  die  Gesetze  enthalten,  gehört  jeden- 
falls einer  Jüngeren  Sprachperiode  an,  nur  hrutis  'Schwieger- 
tochter' :  frz.  bru  mag  hier  genannt  werden,  da  es  außer  in 
Glossen  auch  auf  Inschriften  zu  finden  ist,  s.  G.  Gun- 
dermann, Zs.  f.  deutsche  Wortforschung  I,  240 — 247. 
Im  übrigen  macht  es  die  Übereinstimmung  der  roma- 
nischen Sprachen  wahrscheinlich ,  daß  die  Zahl  der 
namentlich  durch  die  Soldaten  noch  vor  dem  Jahre  600 
übernommenen  Wörter  eine  größere  gewesen  ist,  als  man 
nach  den  wenigen  Überbleibseln  in  der  Literatur  an- 
nehmen würde,  und  man  wird  also  diese  Schicht  als  die 
älteste  betrachten. 

39.  Die  Haupteigentümlichkeit  der  ältesten  Lehn- 
wörter germanischen  Ursprungs  besteht  darin,  daß  sie 
noch  nicht  die  lautlichen  Kennzeichen  einer  bestimmten 
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germanischen  Mundart  aufweisen,  während  bei  Jüngeren 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  wenigstens  gotisch,  lango- 
bardisch,  fränkisch  usw.  voneinander  unterschieden 
werden  können.  Einigermaßen  erschwert  wird  aber  die 
Untersuchung  auch  dadurch,  daß  gerade  die  Wörter,  die 
von  den  Germanen  übernommen  sind,  sehr  oft  in  ihrer 
romanischen  Form  von  einem  romanischen  Volke  zum 
andern  gewandert  sind.  So  ist  ital.  giardino  'Garten' 
nach  Maßgabe  des  Anlautes  gi  statt  g,  span.  jardin  nach 
dem  Anlaut  j-  und  nach  dem  Auslaut  -n  statt  -no  zunächst 
aus  frz.  jardin  entlehnt;  ital.  ghindare  Vinden'*neben  guisa 
'Art'  weist  mit  g  statt  gu  nach  Nordfrankreich  hin;  des- 
gleichen kann  span.  faraute  'Herold,  Unterhälter,  Dol- 
metsch' nicht  unmittelbar  auf  germ.  harkvald  zurückgehen, 
da  der  Auslaut  -te  statt  zu  erwartendem  -do  ganz  uner- 
klärlich wäre,  es  ist  vielmehr  Lehnwort  aus  afrz.  haraut^ 
wo  das  -t  nach  französischen  Lautgesetzen  durchaus  be- 
rechtigt ist  usw.  Unter  solchen  Umständen  ist  natür- 
lich nun  auch  in  Fällen,  wo  die  lautliche  Entsprechung 
nicht  auf  Entlehnung  führt,  Vorsicht  nötig  und  ist  wie 
bei  Buch  Wörtern  (S.  36)  auch  die  Bedeutung  zu  berück- 
sichtigen. So  könnte  span.  hruno  'dunkelbraun,  schwarz- 
braun' durchaus  regelmäßig  aus  einem  germ.  brün-s  ent- 
standen sein,  aber  wenn  man  bei  näherem  Zusehen  bemerkt, 
daß  sonst  keine  spanische  Farbenbezeichnung  aus  dem 
Germanischen  stammt,  daß  portg.  Iruno  statt  zu  er- 
wartendem *hrum  (vgl.  jejum  'nüchtern'  aus  jejunu)  sich 
als  jüngeres  Lehnwort  wohl  aus  dem  Italienischen  erweist, 
daß  endlich  der  eigentlich  spanische  Ausdruck  für  'braun'^ 
pardo  oder  morado  ist,  so  wird  man  ohne  Bedenken  bruno 
für  das  Spanische  als  romanische  Entlehnung  bezeichnen. 
Anders  verhält  es  sich  mit  einem  Worte  wie  ital.  uosa, 
afrz.  huese,  aspan.  huesa  'Gamasche'  aus  urgerm.  hösa. 
Hier  ist  die  Annahme  der  Wanderung  von  Italien  oder 
Frankreich  nach  Spanien  aus  sachlichen  wie  aus  sprach- 
lichen Gründen  ausgeschlossen.  Zwar  kann  bei  span. 
huesa  neben  afrz.  huese  der  Diphthong  als  nicht  beweisend 
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aufgefaßt  werden,  da  auch  bei  einer  Entlehnung  das  afrz. 
zte  durch  span.  ue  wiedergegeben  würde,  entscheidend  ist 
aber  das  h-  des  spanischen  Wortes,  das  mit  demjenigen 
von  hueso  aus  lat.  ossu,  huerfano  aus  lat.  orphanus,  asp. 
huehos  aus  opus  auf  einer  Stufe  steht,  wogegen  das  dem 
Germanischen  nachgesprochene  h  der  französischen  Lehn- 
wörter im  Altspanischen  /  geschrieben  und  z.  T.  sogar 
/  gesprochen  wird,  vgl.  das  schon  genannte /araMfe,  ferner 
fonta  'Schande'  aus  frz.  honte  Poema  del  Cid  939.  Zu 
demselben  Resultate  kommt  man  nun  auch  von  einer 
anderen  Seite  her.  Die  geschichtlichen  Verhältnisse  lehren 
uns,  daß  die  germanischen  Wörter  in  Spanien,  soweit  es 
sich  bei  ihnen  um  Sonderentlehnungen  handelt,  gotischen, 
allenfalls  vandalischen  oder  svebischen  Ursprungs  sein 
müssen.  Nun  erscheint  aber  im  Gotischen,  Svebischen 
und  Vandalischen  als  labialer  Vokal  außer  vor  r  und  h 
immer  m,  wogegen  in  den  andern  germanischen  Sprachen 
vor  -a  das  näherliegende  o  auftritt,  also  in  unserm  Falle 
germ.  hosa  neben  got.  husa.  Ob  das  got.  u  erst  aus  o 
entstanden  oder  ob  es  die  urgermanische  Form  ist,  mag 
dabei  gleichgültig  sein,  jedenfalls  haben  die  germanischen 
Stämme,  die  das  Wort  den  Römern  abgaben,  o  gesprochen. 
40.  Neben  hosa  gehört  der  vorgotischen  Zeit  in 
Spanien  auch  span.  fieltro,  portg.  feltro  'Filz'  an.  Die 
Formen,  die  auf  e  weisen,  stehen  in  auffälHgem  Gegen- 
satze zu  ital.  feltro,  afrz.  feutre,  prov.  feltre,  denen  z  zu- 
grunde liegt.  Dieser  Zwiespalt  löst  sich  folgendermaßen. 
Die  idg.  Grundform  des  Wortes  ist  peldos  peldesa,  woraus 
germ,  *feltas  *filtisa,  dann  nach  Eintreten  der  vokalischen 
Auslautgesetze  und  des  Rhotazismus  feit  ßltir,  woraus  nun 
mit  Übertragung  des  Plural-r  auf  den  Singular  die  For- 
men der  Iberischen  Halbinsel,  mit  dem  Vokal  des  Plurals 
die  Italiens  und  Frankreichs  (vgl.  Kluge,  Grundr.  I,  499^ 
dessen  Bemerkung:  'ital.  feltro  ist  für  die  Stammbildung 
des  hd.  filz  wertvoll',  wohl  dasselbe  meint).  Gotisch  kann 
span.  fieltro  wiederum  nicht  sein,  da  im  Gotischen  *filts 
*fiUisa  entsprechen  würde.    Aus  anderem  Grunde  ist  ital. 
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guisa,  frz.  guise,  span.,  portg.  guisa  'Art  und  Weise'  der 
ältesten  Schicht  zuzuweisen.  Die  lautHchen  Kriterien 
lassen  uns  hier  ganz  im  Stiche,  da  das  Wort  als  Ent- 
lehnung aus  dem  Französischen  oder  Provenzalischen  auf 
der  Iberischen  Halbinsel  nicht  anders  lauten  könnte,  wie 
wenn  es  gotisch  .oder  urgermanisch  wäre.  Aber  vom  be- 
grifflichen Standpunkte  aus  ist  romanische  Wanderung 
wenig  wahrscheinlich,  und  Abstammung  aus  dem  Gotischen 
ist  darum  ausgeschlossen,  weil  *weisö  dem  gotischen 
Sprachschatze  abgeht.  Sodann  kommen  auch  morpholo- 
gische Erscheinungen  in  Betracht.  Die  männlichen  n- 
Stämme  gehen  im  Gotischen  auf  -a,  im  Westgermanischen 
auf  -0  aus,  also  got.  ruhka,  wgerm.  rukko  'Rocken'^  das,  wie 
noch  nhd.  'Rocken'  deutlich  zeigt,  ein  w-Stamm  ist.  Nun 
ist  klar,  daß  ital.  rocca  nicht  auf  der  westgermanischen 
Form  mit  -o  beruhen  kann,  da  dieser  im  Romanischen 
die  lat.  Flexion  -o  -onis  oder  -us  viel  näher  lag,  sondern 
auf  got.  rukTca  zurückgeht.  Also  germanische  männliche 
w-Stämme,  die  im  Romanischen  als  Feminina  auf  -a  er^ 
scheinen,  sind  gotischen  oder  vorgotischen  Ursprungs. 
Endlich  ist  noch  lehrreich  die  Sippe  von  ital.  arr^do 
*Hausrat,  Gerät',  arredare  'ausrüsten',  corr^do  'Ausstattung', 
corredare  'ausstatten';  afrz.  roi  'Ordnung',  arreer  'zurüsten', 
noch  nfrz.  arroi  'Aufzug',  afrz.  conreer  'ausstatten',  conroi 
'Ausrüstung',  nfrz.  corroyer  'herrichten',  afrz.  desroier  'aus 
der  Ordnung  bringen',  desroi  'Unordnung',  nfrz.  dösarroi; 
apr.  ar^,  darre  'der  Reihe  nach',  arreCz)ar  'herrichten*  con- 
rear  'ausstatten',  conrei  'Ausstattung',  desrear  'aus  der 
Ordnung  kommen',  desrei  'Unordnung',  span.  arreo  'nach 
der  Reihe',  arrear,  arreo,  wie  in  den  Schwestersprachen, 
conreo  'Wohltat',  conrear  'das  Feld  umbrechen'.  Der 
Mangel  der  Sippe  im  Portugiesischen  und  ihre  geringe 
Ausbildung  im  Spanischen  legt  zwar  die  Möglichkeit  nahe, 
daß  sie  erst  relativ  spät  über  die  Pyrenäen  gewandert 
Bei,  und  ebenso  spricht  die  reiche  Entfaltung,  die  sie  auf 
französischem  Boden  auch  in  den  Dialekten  zeigt,  dafür, 
daß  Frankreich  der  Ausgangspunkt  ist.  Weiter  zeigt  ital.  ^, 
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nicht  e  oder  ie,  daß  es  sich  nicht  um  Erbgut  handelt,  das  in 
alter  Zeit  direkt  von  Germanen  übernommen  worden  ist, 
sondern  zunächst  nur  um  Lehngut  aus  Norditalien,  viel- 
leicht sogar  aus  Südfrankreich.  Andererseits  weist  aber 
das  e  auf  gotisches  red-s,  nicht  auf  fränkisches  rat,  und  daß 
^conredu,  *conredare  noch  in  die  römische  Zeit  fallen,  er- 
gibt sich  daraus,  daß  in  romanischer  gerade  in  Frankreich, 
wo  cum  durch  apud  (aprov.  ah,  afrz.  od,  avuec)  nachweis- 
lich schon  im  4.  Jahrh.  (ALLG.  2,  27)  ersetzt  wurde, 
«ine  Neubildung  von  reda  mit  cum  kaum  mehr  möglich 
ist.  Wenn  also  roi  einem  got.  red-s  (nhd.  'Rat',  entspricht, 
eo  ist  conroi,  corredo  die  Latinisierung  eines  urgerm.  ga- 
red-s,  in  welchem  die  Vorsilbe  ga-  durch  cum-  ersetzt 
wurde,  wie  ga-hlaiba  "^Genosse'  von  hlaibs  "^Brot'  in  com- 
panio  geradezu  übersetzt  erscheint;  wie  einem  germ.  gajuk 
'Joch,  ein  Paar'  lat.  con-jugium  entsprach,  wie  ga-mains 
und  communis  und  gewiß  noch  manche  andere  Paare  sich 
gegenüberstanden.  Damit  dürften  die  wesentlichen  Ge- 
sichtspunkte erschöpft  sein.  Eine  Aufzählung  der  Bei- 
spiele gehört  nicht  hierher,  man  vgl.  Pogatscher,  Brück- 
ner und  Bruch,  a.  a.  0.,  deren  Angaben  allerdings  z.  T. 
der  Berichtigung  bedürfen. 

41,  Eine  zweite  jüngere  Schicht  wird  durch  die- 
jenigen Wörter  gebildet,  die  die  Merkmale  eines  bestimmten 
germanischen  Dialekts  zeigen.  Auf  der  Iberischen  Halb- 
insel kämen  also  das  Gotisch- Vandalische  und  das 
Svebische  in  Betracht.  Aus  der  Lautform  des  germa- 
nischen Stoffes  in  den  Sprachen  der  Iberischen  Halbinsel^ 
der  namentlich  in  der  Onomastik  sehr  groß  ist,  läßt  sich 
jedoch  bis  jetzt  keine  Verschiedenheit  feststellen,  denn 
wenn  portg.  Begomil  aus  Recemirus,  Theomil  aus  Theodemirus, 
Leomil  aus  Leomirus,  Gontomü  aus  Gontemirus  u.  a.  neben 
Lumar,  Gondomar  stehen,  so  handelt  es  sich  dabei  nicht 
um  verschiedene  Behandlung  von  urgerm.  -mer,  sondern 
nur  im  ersten  Falle  um  -mer,  im  zweiten  um  -mark,  also 
^im  ein  ganz  anderes  Wort,  vgl.  Verf.,  Rom.  Namenstudien, 
1,     102.      In     Italien     handelt    es    sich    zunächst  um 
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Gotisch,  in  etwas  späterer  Zeit  um  Langobardisch. 
Der  Wandel  von  bibelgot.  e  zu  westgot.  t,  wie  er  in  den 
gotischen  Namen  auf  mer  begegnet,  hat,  wie  es  scheint, 
in  Italien  keine  Spuren  hinterlassen,  sonst  ist  für  das 
Gotische  dem  Gemeingermanischen  gegenüber  charak- 
teristisch namentlich  der  Wandel  des  idg.  e  zu  ?,  das  ital. 
dann  als  e  erscheint,  also  urgerm.  heims  'Helm',  got.  hilmsi 
ital.  elmo;  urgerm.  ßreskan  "^dreschen',  got.  priskon,  ital.. 
tresca;  charakteristisch  für  das  Gotische  gegenüber  dem 
Langobardischen  die  Behandlung  der  Verschlußlaute,, 
sofern  got.  t  durch  langob.  z,  anlautend  &,  d  durch  p,  t^ 
intervokalisches  p  durch  ff  vertreten  wird,  um  nur  beim 
Wichtigsten  zu  bleiben.  Weisen  also  italienische  Wörter 
mit  t,  b-,  d-,  -p-  zweifellos  auf  die  vorlangobardische  Zeit 
hin,  so  ist  dagegen  aus  dem  Konsonantismus  eine  Son- 
derung von  Gotisch  und  Urgermanis-ch  nicht  möglich, 
vielmehr  müssen  hier  jene  anderen  Kriterien  angewendet 
werden,  auf  die  in  §  40  hingewiesen  worden  ist.  Auchu 
die  geographische  Verbreitung  ist  dabei  zu  berücksichtigen. 
Kommt  z.  B.  ein  Wort  mit  gotischer  Lautstufe  nur  ioi 
Italien  vor,  so  darf  man  ihm  unbedenklich  gotische,  nicht 
urgermanische  Herkunft  zuschreiben,  z.  B.  tosk.  greto- 
'Kiesgrund,  trockenes  Flußbett',  das  einem  got.  griuts 
(nhd.  'Grieß')  entspricht,  oder  tattera  'Gerumpel,  Plunder', 
das  ganz  Norditalien  und  Toskana,  aber  nicht  dem  Süden, 
und  auch  nicht  den  anderen  romanischen  Sprachen  eignet, 
aus  got.  *tatura,  der  Entsprechung  von  anord.  tqtur 
'Lumpen';  oder  recare  'herbeischaffen,  bringen'  aus  got. 
rikan  'aufhäufen,  sammeln',  wie  Brückner,  a.  a.  0.,  S.  13,' 
richtig  lehrt.  Auch  wo  Spanien  und  Italien  gegenüber 
Frankreich  zusammengehen,  ist  gotische  Entlehnung 
wahrscheinlicher  als  urgermanische,  so  in  mail.,  kom. 
zgyiani  'heulen,  klagen',  span.  guanir  'grunzen'  aus  got. 
wainjan  (weinen)  usw.  Dagegen  sind  nun  sicher  lango- 
bardisch zazzera  'langes  Haupthaar  der  Männer'  gegenüber 
dem  schon  genannten  tattera,  eho  'Schwertgriff'  aus  lang. 
*hilz  (ahd.  elza,  an.  hjalt,  ae.  hilt),  tuffare  aus  lang,  tauffan 
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'taufen',  got.  daupjan ;  ricco  '^reich'  aus  lang,  rihhi,  got.  nk-s, 
welch  letzteres  rico  ergeben  hätte.  Neben  lautlichen  sind 
natürlich  auch  hier  noch  andere  Gesichtspunkte  zu  berück- 
sichtigen. Eine  Reihe  von  langobardischen  Wörtern  ist 
uns  in  lateinischen  Urkunden  überliefert,  und  wo  wir 
solche  im  Italienischen  antreffen,  werden  wir  sie  unbe- 
denklich dem  langobardischen  Elemente  zuweisen  können. 
Sie  sind  zusammengestellt  von  W.  Brückner,  Die 
Sprache  der  Langobarden,  201 — 204,  finden  sich  übrigens 
merkwürdigerweise  nur  zum  geringsten  Teile  wieder  im 
Romanischen.  Zweifellos  hierher  gehören  gahagimn  "^Ge- 
hege, Forst',  auch  gahaio,  gagium  und  andererseits  cafa- 
gium  geschrieben,  als  gayu  'Hecke'  im  Sizilianischen  er- 
halten, als  Gaggio,  Caggio  in  toskanischen  Ortsnamen,  s. 
B.  Bianchi,  AGlItal.  9,  409,  dazu  die  Ableitung  ait.  ca- 
faggiaio;  gastald  'Domänen Verwalter' :  it.  castaldo,  castaldione, 
ven.  gastaldo;  scherpa  von  unsicherer  Bedeutung,  viell. 
'Hausrat':  lomb.  skerpa,  sTcirpa  'Ausstattung  der  Braut 
oder  der  Neugeborenen',  vgl.  C.  Salvioni,  AGlItal. 
15,  363  u.  a.  Der  langobardischen  Schicht  folgt  die 
fränkische,  doch  sind  die  hierhergehörigen  Wörter  selbst- 
verständlich nicht  direkt,  sondern  durch  französische  Ver- 
mittlung übernommen,  so  daß  sie  also  eigentlich  als 
französische  Lehnwörter  zu  betrachten  sind,  so  schiavino 
'Schöffe',  dessen  inlautendes  v  deutlich  nach  Frankreich 
weist.  Das  spätere  Mittelalter  und  die  Neuzeit  haben 
noch  manches  Wort  gebracht,  das  sein  geringes  Alter  an 
der  Stirne  trägt:  lanzichenecco  'Landsknecht'  oder  gar  das 
bis  nach  Sizilien  gedrungene  caffeaus  'KaffeehaU'^'.  Daß 
die  nördlichen  Mundarten  auch  aun  den  anderen  Perioden 
mehr  bieten  als  die  Schriftsprache,  ist  selbstverständlich, 
doch  ist  hier  noch  eingehende  Untersuchung  nötig;  von 
besonderem  Einfluß  sind  die  österreichischen  Soldaten  zu 
der  Zeit  gewesen,  wo  ein  groß'^r  Teil  Norditaliens  zu 
Österreich  gehörte,  vgl.  namentlich  Schimpfwörter,  wie 
parm.  luder  'Spitzbube',  laus  'Laus'  u.  a. 
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42.  Dem  Gotischen  stehen  in  Nordfrankreich 
namentlich  das  Fränkische  und  das  Burgundische  gegen- 
über. Ein  wesentliches  Kennzeichen  des  Fränkischen 
verglichen  mit  dem  Gotischen  und  Burgundischen  ist  die 
Behandlung  des  indogermanischen  e,.  das  in  den  letzt- 
genannten Idiomen  bleibt,  im  Fränkischen  dagegen  als  a^ 
erscheint.  Die  fränkische  Stufe  mit  a  mußte  im  Fran- 
zösischen wieder  e  ergeben,  wie  ja  lat.  a  zu  e  wird,  und 
demgemäß  entspricht  dann  auch  dem  afrz.  mer  'Meer* 
aus  mare  genau  Omer  aus  fränk.  Odmär,  urgerm.  Audmer', 
oder  urgerm.  hlew-  hlewa  'blau'  wird  über  blaw-  hlatva  "^blau' 
zu  afrz.  blef  bloue  genau  wie  lat.  nav(e)  'Schiff'  zu  we/, 
Cava  'Eule'  zu  afrz.  choue  geworden  ist.  Auch  das  Lango- 
bardische  schlägt  sich  hierin  zum  Fränkischen,  und  so 
begegnet  auch  im  Italienischen  wiederum  hiavo  hiava.  Ist 
bei  diesem  Worte  also  durch  die  Lautgestalt  die  Zuge- 
hörigkeit zu  der  zweiten  Schicht  in  Italien  und  Frank- 
reich erwiesen,  so  liegt  natürlich  der  Gedanke  nahe,  daß 
auch  '^hlund-'.  afrz.  hlond^  ital.  hiondo;  blank:  frz.  blanc, 
ital.  Uanco;  brün:  irz.  brun,  ital.  bruno  (vgl.  S.  46);  falv: 
afrz.  fauve,  ital.  falvo,  und  grisi:  frz.  gns,  ital.  grigio  aus 
ungefähr  derselben  Zeit  stammen.  Mit  Bezug  auf  die  e- 
und  J-Vokale  steht  das  Fränkische  ebenfalls  im  Gegen- 
satz zum  Gotischen  (vgl.  S.  50),  und  dieser  Gegensatz 
kommt  deutlich  in  frz.  heaume  'Helm'  aus  h^lm-  neben 
dem  schon  genannten  ital.  elmo  aus  hilm-  zum  Ausdruck. 
Wenn  daneben  nun  afrz.  tresche  'Tanz'  entsprechend  aprov. 
tresca  und  ital.  tresca  (S.  50)  steht,  so  muß  das  nordfran- 
zösische Wort,  da  man  es  nach  den  historischen  Ver- 
hältnissen nicht  wohl  als  direkt  von  den  Goten  über- 
nommen bezeichnen  kann,  von  Südfrankreich  oder  von 
Burgund  ausgegangen  sein.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit 
o:  frz.  etoc  'Baumstamm'  geht  auf  germ.  stokk-  zurück, 
das  in  gotischer  Form  stukk-  lauten  würde.  Vom  Stand- 
punkt der  Laute  aus  stünde  allerdings  nichts  im  Wege, 
Moc  mit  huese  (S.  46)  auf  eine  Stufe  zu  stellen,  und  das 
Vorkommen  des  Wortes  im  Altenglischen  und  Altnordischen 
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würde  einer  solchen  Auffassung  Vorschub  leisten.  Allein 
die  Beschränkung  auf  Italien  und  Frankreich  macht  die 
Annahme  zweifelhafter.  Zwar  gibt  es  auch  ein  span., 
portg.  estoque  'Stockdegen',  doch  erweisen  sich  beide  durch 
ihr  -e  als  spätere  Entlehnungen  aus  dem  Französischen. 
Für  unabhängige  Übernahme  im  Italienischen  und  im  Fran- 
zösischen aber  sprechen  die  Bedeutungsverschiedenheiten : 
ital.  stocco  bedeutet  'Schaft  der  Maispflanze  und  des  Hafers, 
Stange  zum  Stützen  des  Getreideschobers,  Stockdegen', 
kaum  'Baumstaram',  wogegen  frz.  äfoc  nur  'Baumstamm' 
heißt.  Danach  wäre  also  die  Grundlage  von  frz.  äoc 
fränkisch,  von  it.  stocco  langobardisch.  —  Eine  dritte  in 
Nordfrankreich  stark  vertretene  Schicht  ist  die  Althoch- 
deutsche, die  sich  vorzüglich  durch  die  zweite  Lautver- 
schiebung auszeichnet,  also  durch£an  Stelle  von  altem  ^> 
t:  ahd.  slizan  zu  afrz.  escUcier,  nfrz.  eclisser  'zersplittern';  f* 
t  an  Stelle  von  altem  d :  ahd.  tümon  'taumeln'  zu  afrz. 
tumer  'fallen',  /  aus  ahd.  pf  =  urgerm.  p:  ahd.  Jcrapfa 
zu  afrz.  agraffe  usw. 

43.  Sodann  sind  die  Wörter  altnordischer  Herkunft 
zu  nennen.  Sie  zu  bestimmen  dienen  wohl  mehr  wort- 
geschichtliche als  lautgeschichtliche  Erwägungen.  Der 
großen  Mehrzahl  nach  handelt  es  sich  um  Ausdrücke  des 
Seewesens  oder  um  Wörter,  die  geographisch  auf  die 
Norraandie  beschränkt  sind.  Sehr  bedeutend  erschwert 
wird  die  Bestimmung  dadurch,  daß  auch  die  Angelsachsen 
und  andere  niederdeutsche  Stämme  den  Franzosen  mehr- 
fach Marineausdrücke  geliefert  haben.  Wo  die  betreffen- 
den Grundlagen  sich  nur  im  Altnordischen  finden,  wie 
dies  der  Fall  zu  sein  scheint  bei  frz.  Uttes  'Bätinghölzer' 
aus  altnord.  hiti,  ist  die  Sache  einfach,  aber  z.  B.  für  afrz. 
lat,  batet,  nfrz.  bateau  'Schiff'  kann  ebensogut  altengl.  bat 
wie  das  erst  daraus  entlehnte  anord.  bat  in  Betracht  ge- 
zogen werden.  Nur  das  Altnordische  besitzt  das  Verbum 
gabba,  woraus  afrz.  ^after  'verspotten',  nur  das  Normannische 
scheint  tondre  'Zunder'  zu  kennen,  so  daß  also  wohl  nicht 
afränk.,  sondern  anord.  tondr   zugrunde   liegt,   und  wenn 
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man  in  dem  von  dem  Normannen  Wace  gedichteten  Roman 
de  Rou  III,  6473  wireivife  'Wetterfahne'  liest,  so  wird 
man  keinen  Angenbliek  zögern,  darin  mit  A.  Thomas, 
Essais  de  philologie  frangaise  400,  das  gleichbedeutende 
anord.  vedkrviti  zu  sehen. 

44.  In  noch  höherein  Grade  als  das  Italienische 
besitzt  das  Französische  nun  noch  mancherlei  in  späterer 
Zeit  aus  dem  Hochdeutschen  oder  Niederdeutschen 
aufgenommene  Elemente,  die  zumeist  ihren  jüngeren  Ur- 
sprung dadurch  bekunden,  daß  sie  verhältnismäßig  wenig 
lautliche  Umgestaltungen  durchgemacht  haben.  Das  zu 
zeigen  ist  Sache  der  Spezialuntersuchungen;  vgl.  für  das 
Französische  die  nützlichen  Zusammenstellungen  von 
O.  Pfeiffer,  Die  neugermanischen  Bestandteile  der  franzö- 
sischen Sprache,  1902.  Die  Bestimmung  der  Aufnahmezeit 
wird  dabei  vorab  durch  die  Lautform  ermöglicht.  Gemäß 
der  im  Französizchen  besonders  starken  Veränderungen  des 
lateinischen  Elementes  hat  sich  auch  das  germanische  in 
viel  ausgedehnterem  Maße  von  seinen  Grundlagen  entfernt 
als  im  Italienischen,  sofern  es  nur  früh  genug  aufgenommen 
wurde.  Also  beispielsweise  ist,  wie  S.  52  gezeigt  werden 
konnte,  das  germanische  a  unter  denselben  Bedingungen 
zu  e  geworden  wie  das  lateinische;  der  Entwicklung  von 
lat.  piper  zu  poivre  entspricht  die  von  germ.  Über  "^Opfer- 
tier'  zu  afrz.  toivre  "^Tier' ;  wie  lat.  ohlitare  zu  oublier  Ver- 
gessen' wird,  so  afränk.  slitan  zu  afrz.  esclier  '^zersplittern'; 
da  das  Lateinische  und  das  älteste  Romanische  kein  vor- 
konsonantisches ai  hatten,  wurde  gerra.  ai  zu  a:  haifsts 
'Eifer'  zu  häte  'Hast',  haim:  afrz.  kam,  nfrz.  hameau 
'Weiler'  usw.  Als  aber  der  Wandel  von  a  zu  e  abge- 
schlossen war,  als  i  nicht  mehr  zu  ei,  oi  diphthongierte, 
als  t  zwischen  Vokalen  nicht  zu  d  werden  und  dann 
schwinden  konnte,  als  infolge  der  Vokalisierung  von  gut- 
turalen Lauten  und  infolge  anderer  Vorgänge  in  faire 
aus  facere,  laissier  aus  laxare^  raison  aus  ratione  usw. 
mehrfach  ai  bestand,  da  sind  auch  die  entsprechenden 
germanischen  Laute  nicht  mehr  umgestaltet  worden   und 
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man  hat  nun  frz.  sale  'Saal'  aus  afränk.  sala,  frz.  bitte  aus 
■anord.  hiti,  afrz.  esquiter  "^scheißen'  aus  afränk.  skitan, 
ixirz.  laid  'häßlich'  aus  afränk.  laid  usw.  So  kann  man 
also  neben  der  aus  geschichtlichen  Verhältnissen  erklärten 
Schichtenbildung  des  germanischen  Wortschatzes  im  Fran- 
zösischen noch  eine  zweite  unterscheiden,  die  sich  nur 
z.  T.  mit  jener  deckt,  z.  T.  aber  noch  weitere  zeitliche 
Unterschiede  in  der  Aufnahmezeit  des  fremden  Gutes  zu 
machen  gestattet.  Darauf  hat  hauptsächlich  E.  Mackel, 
a.  a.  0.,  sein  Augenmerk  gerichtet. 

45.  Ganz  besonders  stark  ist  der  lexikographische 
Einschlag  junger,  zumeist  alemannischer  Elemente  in 
Graubünden,  und  zwar  trifft  man,  wie  schon  S.  10  ge- 
zeigt wurde,  hier  auch  eine  Beeinflussung  der  inneren 
Wortform,  der  Bedeutung  in  einem  Umfange,  wie  er  sonst 
nirgends  nachweisbar  ist,  so  daß  man  oft  von  deutscher 
Ausdrucksweise  mit  romanischen  Lauten  sprechen  kann. 
"G.  I.  As  coli,  der  zuerst  im  Zusammenhange  in  dem  Glos- 
sare und  in  den  AGlItal.  7  abgedruckten  altobwaldischen 
Texten  darauf  hinwies,  hat  dann  auch  geschieden  zwischen 
'materia  romana  e  spirito  tedesco',  'materia  tedesca  e  forma 
Tomana'  und  'rüde  materia  tedesca',  also  z.  B.  av&n  siet  ons 
'vor  sieben  Jahren',  wo  die  romanische  Ausdrucksweise  nicht 
zur  Präposition  greift,  sondern  zum  Satze,  frz.  ü  y  a  sept 
ans,  ital.  or  sono  Seite  anni;  culpont  'Schuldner'  von  cuolpa 
'Schuld',  lat.  culpa;  ei  era  al  kaiser  dedatschiert  'es  war 
dem  Kaiser  ernst',  dedatschiert  enthält  im  Schlüsse  certus 
und  zeigt  eine  ähnliche  Doppelsetzung  wie  ital.  daddovero; 
sodann  alla  grada  'gerade',  scaßder  'der  Erschöpfer';  end- 
lich gliaut  'Leute',  aber  'aber',  schibcr  'rein'  aus  alem. 
■suber  'sauber'  usw.,  s.  AGlItal.  7,  556  ff.  In  der  Tat 
«eigen  nicht  nur  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen,  son- 
dern auch  Märchen  und  andere,  die  Volkssprache  un- 
verfälscht wiedergebende  Texte,  wie  die  Zweisprachlich- 
keit  vieler  Graubündner  und  der  überaus  starke  Verkehr 
mit  deutschsprechenden  Leuten  das  romanische  Sprach- 
gefühl allmählich   abstumpft.     So  trifft  man  in  den   von 
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C.  Decurtins,  ZRPh.  12,  126  ff.,  herausgegebenen  ob- 
waldischen  Märchen  Adverbien  wie  schon  (1,  8),  gleiti 
'sofort'  (1,  8,  alem.  gleitig),  grad  'soeben'  (2,  2),  ferner 
taffer  'tapfer'  (3,  25),  ura  de  sac  'Sackuhr,  Taschenuhr' 
(3,  42),  flissi  'fleißig'  (5,  14),  petramen  'bitterlich'  (5,  6), 
reh  'reich'  (5,  17)  usw.  Das  letztgenannte  ist  insofern 
interessant,  als  es  zeigt,  daß  dasselbe  Wort  zu  ganz  ver- 
schiedenen Zeiten  von  verschiedenen  romanischen  Völkern 
aufgenommen  worden  ist,  denn  reh  setzt  die  einfache 
Spirans  des  hochdeutschen  reich  voraus,  wogegen  ital. 
ricco  auf  langob.  rihhi  beruht.  So  ist  das  germ.  *gülya 
'Jauche'  vor  dem  Umlaut  als  gouille  'Pfütze'  in  die  ost- 
französischen Mundarten  gedrungen,  wogegen  obw.  gilya 
'Jauche'  das  umgelautete  'Gülle'  voraussetzt.  Mit  Bezug 
auf  die  innere  Wortform  mag  nur  beispielshalber  erwähnt 
werden  quintar  'rechnen'  aus  lat.  computare,  ora  'draußen, 
außen'  von  foras,  daraus  nun  quintar  ora  'ausrechnen', 
ähnlich  pagar  ora  'auszahlen',  survir  ora  'ausdienen'  usw., 
oder  ei  vomi  hucca  tier  ad  ella  (3,  26)  'es  gehe  sie  nichts 
an',  wo  tier  eigentlich  eine  Präposition  im  Sinne  von 
'an,  bei,  nach'  ist,  mirar  Her  'nachsehen';  vegnir  pil  tyau 
'um  den  Kopf  kommen',  sogar  star  sidret  'aufrecht  stehen', 
worin  si  dem  ital.  smso,  afrz.  sns  'auf',  dret  dem  frz.  droit 
'recht'  entspricht.  Und  derartige  Beispiele  finden  sich  auf 
Schritt  und  Tritt.  Noch  andere  Belege  für  die  Beein- 
flussung des  Obwaldischen  durch  das  Schweizerdeutsche 
gibt  R.  Brandstetter,  Rätoromanische  Forschungen 
\,  1905. 

46.  Seinem  Inhalte  nach  erstreckt  sich  der  ger- 
manische Wortschatz  auf  fast  alle  Gebiete  des  materiellen 
und  des  staatlichen  Lebens,  enthält  dementsprechend  nicht 
nur  Substantiva,  sondern  auch  Adjektiva  und  Verba,  ja 
sogar  einzelne  Adverbia  wie  frz.  naguere,  umfaßt  nicht  nur 
Konkreta,  sondern  auch  Abstrakta  wie  frz.  honte  und  or- 
gueil.  Nur  Ausdrücke,  die  sich  auf  geistige  Arbeit  beziehen, 
haben  die  Germanen  kaum  abgegeben,  weil  sie  hierin 
ganz  die  Schüler  der  Römer  waren.    Aber  davon  abgesehen» 
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spricht  aus  allem  ein  mächtiges  Herrschervolk,  das  eine 
neuartige,  vom  Unterworfenen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
angenommene  Kultur  besaß.  Dabei  ist  allerdings  zu  unter- 
scheiden zwischen  den  verschiedenen  Stämmen.  Wie  die 
Franken  politisch  die  stärksten,  die  einzig  wirklich  staaten- 
bildenden waren,  wie  sie  auch  numerisch  an  erster  Stelle 
stehen  und  immer  wieder  Nachschübe  bekommen  konnten,. 
80  sind  auch  ihre  Spuren  in  der  Sprache  die  tiefsten. 
Von  einem  Einfluß  der  ja  schon  durch  die  Hunnen  zu 
Tode  getroffenen  Burgunden  ist  nichts  zu  merken  und 
der  westgotische  Einschlag  im  Südfranzösischen  ist  nicht 
sehr  bedeutend,  ja  z.  T.  ist  er  von  dem  Fränkischen  wieder 
verdrängt  worden,  wie  das  aus  dem  Nebeneinander  von 
guiren  und  garen  erhellt  und  wie  das  §  256  noch  deutlicher 
an  den  Personennamen  gezeigt  werden  wird.  Widerstands- 
fähiger sind  in  Italien  die  Langobarden,  deren  Reich 
zwar  durch  den  Franken  Karl  zerstört  wurde,  wie  das 
Westgotische  in  Gallien  durch  den  Franken  Chlodwig,  das 
aber  doch  eben  eine  viel  längere  Dauer  besaß  und  deren 
Einwirkung  mit  dem  Sturze  ihrer  Herrschaft  schon  darum 
nicht  sofort  erlosch,  weil  ihre  Romanisierung  noch  nicht 
abgeschlossen  war.  Dementsprechend  ist  denn  auch  die 
Zahl  der  lango bardischen  Elemente  im  Italienischen  etwas 
stärker.  Wieder  anders  ist  das  Bild,  das  die  Iberische 
Halbinsel  bietet.  So  stark  der  Einfluß  der  Westgoten  auf 
die  Namengebung  ist  (§  41),  so  gering  ist,  was  sie  an 
Worten  geliefert  haben,  sieht  man  von  dem  ab,  was  ge- 
meinromanisch oder  besser  urgermanisch  ist(§  39  f.)  oder  erst 
aus  Frankreich  stammt.  Zu  nennen  wäre  etwa  portg.  luva 
"^Handschuh'  aus  gluva  (engl,  glove),  dann  das  auffällige 
galiz.  laverca  'Lerche',  und  einige  wenige  andere.  Also  nach 
Maßgabe  der  Namen  auch  hier  ein  Herrschervolk,  dessen 
Wohlwollen  die  Unterworfenen  zu  gewinnen  suchten,  das 
aber  diesen  Unterworfenen  keine  Kulturelemente  brachte, 
mit  ihnen  in  keine  innerlichen  Beziehungen  kam,  nu- 
merisch wohl  nicht  allzu  stark  war  und  verhältnismäßig- 
rasch  unterging. 
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D.  Das  arabische  Element. 

4'7.  Die  jahrhundertelange  Herrschaft  der  Araber 
auf  der  Iberischen  Halbinsel  und  auf  Sizilien  mußte  natur- 
gemäß in  der  Sprache  ihren  Widerhall  finden.  In  der 
Tat  ist  der  Anteil  des  Arabischen  am  Wortschatz  hier 
wie  dort  ein  recht  bedeutender.  Aber  er  unterscheidet 
sich  vom  Germanischen  nach  mehr  als  einer  Seite  sehr 
wesentlich.  Während  nämlich  die  Herausschälung  des 
letzteren  aus  dem  ererbten  lateinischen  Stoffe  oft  sehr 
schwierig  und  die  Zahl  etwa  der  französischen  "Wörter 
fränkischen  Ursprungs,  die  der  sprachlich  wenig  Gebildete 
als  solche  zu  erkennen  vermag,  recht  gering  ist,  tragen 
die  arabischen  Wörter  den  Stempel  ihrer  Herkunft  viel 
deutlicher  an  der  Stirne.  Dies  hat  seinen  Grund  teils 
darin,  daß  ihre  Aufnahme  erst  zu  einer  Zeit  erfolgte,  in 
der  die  wesentlichen  Veränderungen  der  lautlichen  Struk- 
tur des  lateinischen  Wortschatzes  schon  vollzogen  waren, 
teils  darin,  daß  der  Bau  des  Arabischen  vom  Lateinischen 
weit  stärker  verschieden  ist  als  der  des  Germanischen. 
Andererseits  erstreckt  sich  der  Einfluß  auch  auf  ein  Ge- 
biet, das  anderswo  ganz  unangetastet  geblieben  ist:  auf 
die  Ortsnamen.  Nicht  nur,  daß  manche  der  Flüsse  wie 
Guadalquivir  ganz  umgenannt  worden  sind,  auch  wo 
die  alten  Bezeichnungen  blieben,  erscheinen  sie  heute 
mehrfach  in  einer  Form,  die  nach  der  Lautentwicklung 
der  romanischen  Sprachen  ebenso  auffällig  ist,  wie  sie 
sich  nach  arabischer  leicht  erklärt.  Besonders  wichtig  für 
die  Bestimmung  des  arabischen  Einflusses  auf  das  Ibero- 
romaiiische  ist  das  Mozarabische,  d.  h.  die  Sprache  der 
unter  den  Mauren  lebenden  Christen,  da  diese  ebenso  sehr 
die  Vermittler  des  romanischen  Sprachgutes  an  die  Araber 
wie  des  arabischen  an  die  Romanen  gewesen  sind.  Ge- 
sammelt sind  die  arabischen  Elemente  im  Romanischen 
von  Dozy-Engelmann,  Glossaire  des  mots  Espagnols 
«t  Portugals  derives  de  l'Arabe,  2.  Aufl.  1869;  L.  de 
Eguilaz  y  Yanguas,  Glosario  etimolögico  de  las  pala- 
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bras  espafiolas  de  origen  oriental,  1886;  G.  Gioeni,  Sag- 
gio  di  etimologie  siciliane,  1889;  G.  de  Gregorio  und 
F.  Seybold,  Glossario  delle  voci  siciliane  di  origine  araba, 
StGlItal.  3,  223 — 251,  doch  entsprechen  alle  diese  Arbeiten 
den  heutigen  Forderungen  nicht  mehr.  Das  Mozarabische 
stellt  F.  J.  Simon  et,  Glosario  de  voces  ibericas  y  latinas 
gadas  entre  los  Mozärabes,   1888,  zusammen. 

48.  Das  arabische  Konsonantensystem  deckt  sich 
nicht  völlig  mit  dem  Iberoromanischen,  vor  allem  fehlt 
ihm  p  und  das  velare  g.  Als  Ersatzlaute  erscheinen  für 
jenes  b,  für  dieses  g,  ein  stimmhafter,  tief  gutturaler 
Reibelaut,  der  dem  velaren  r  nahe  verwandt  ist  und  bei 
Rückentlehnungen  dem  iberoromanischen  g  gleichgestellt 
wird,  vgl.  Fax  Äugusti  zu  Badajoz,  sepia  zu  span.  jibia, 
Tagus  zu  span.  Tajo,  portg.  Tejo.  Sodann  zeigt  das  la- 
teinisch-romanische s  im  Arabischen  zwei  Reflexe :  s  und 
s,  und  zwar  jenes  ausnahmweise  bei  den  dem  Italienischen 
entnommenen  Wörtern  oder  also  in  Gegenden  wie  Malta 
und  Ägypten,  die  in  der  italienischen  Einflußsphäre  liegen, 
letzteres  in  weitem  Umfange,  aber  nicht  ausschließlich  im 
Marokkanischen:  srtah  'Schnur  aufgereihter  Gegenstände' 
aus  span.  sarta,  vgl.  G.  RittAvagen,  De  filologia  hispano- 
aräbiga;  A.  Fischer,  Zur  Lautlehre  des  Marokkanisch- 
Arabischen  48.  Das  erklärt  sich  daraus,  daß  nach 
den  Mitteilungen  von  Schuchardt,  ZRPh.  6,  306; 
Storm,  Englische  Philologie  70;  Josselin,  Pho- 
netique  espagnole  97  das  spanische  s  namentlich  im 
Zentrum,  weniger  im  Süden  ein  Zwischenlaut  zwischen 
dem  rein  dentalen  s  des  Lateinischen  und  dem  palatalen 
s  ist.  Es  stand  danach  dem  arabischen  s  näher  als 
dem  s,  konnte  infolgedessen  durch  dieses  wiedergegeben 
werden,  worauf  dann  bei  Rückentlehnungen  lateinisches  s 
im  Spanischen  als  j  erscheint,  vgl.  das  eben  genannte  jihia, 
dann  jdbon  'Seife'  aus  sapone  u.  a.  —  Beim  Vokalismus 
bedarf  das  arabische  a  einer  Bemerkung.  In  der  Vulgär- 
sprache war  frühzeitig  a  zu  e  geworden,  während  die 
Sprache  der  Gebildeten  bei  dem  alten  l^aute  geblieben  ist. 
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Das  hat  zur  Folge,  daß  je  nach  der  Schicht,  in  der  ein 
Wort  gehört  wird,  der  eine  oder  andere  Vokal  vernomnaen 
wird.  Dementsprechend  zeigen  sich  auch  im  Spanischen 
und  Portugiesischen  beide  Formen,  zunächst  in  geogra- 
phischer Verschiedenheit  in  span.  Tajo  neben  portg.  Tejo, 
span.  Badajoz  aus  Fax  Augusti  neben  portg.  Beja  aus  Fax 
Julia.  Aber  im  Wortschatz  läßt  sich  eine  solche  geogra- 
phische Verschiedenheit  nicht  beobachten,  vgl.  span._,  portg. 
rez  'Stück  Vieh'  aus  arab.  raz  'Kopf,  alferez  'Fähnrich* 
zu  el-faris  'Reiter',  acena  'Wassermühle'  aus  assaniya  usw. 
Dieses  e,  das  nach  Maßgabe  des  Portugiesischen  geschlossen 
war,  entwickelte  sich  weiter  zu  t,  und  das  ist  die  übliche 
Form  des  Spanisch -Arabischen  in  der  Arte  para  ligera- 
mente  saber  la  lengua  aräbiga  des  Piedro  von  Alcalä  oder 
Petrus  Hispanus  (hgg.  von  P.  de  Lagarde  1883);  so  gibt 
er  span.  alfarez  durch  ßric  wieder.  Bemerkenswerterweise 
erscheint  bei  ihm  aber  auch  umgekehrt  e  für  i,  und  auch 
das  trifft  man  im  Spanischen,  vgl.  span.  alcacel  'Meng- 
korn' aus  arab.  al  cacir,  span.  ajaqueca,  portg.  enxaqueca 
'Migräne'  arab.  aschaqiqa.  Danach  ist  der  Laut  wohl  ein 
offenes  i  gewesen. 

49.  Ihrem  Gehalte  nach  bezeichnen  die  arabischen 
Wörter  fast  durchweg  sinnliche  Gegenstände,  Ausdrücke, 
die  sich  auf  die  militärische  und  noch  mehr  auf  die 
bürgerliche  Besitzergreifung  und  Verwaltung  beziehen,  die 
Bebauung  und  Fruchtbarmachung  des  Landes,  Pflanzen- 
namen, Benennungen  des  Handwerks,  Bezeichnungen  der 
Gegenstände  des  orientalischen  Luxus  und  der  von  Ara- 
bern besonders  gepflegten  Wissenschaften,  vgl.  alarde 
'Musterung'^  alferez  'Fähnrich',  alguacil  'Häscher',  alcalde 
'Richter',  aldea  'Dorf',  albald  'Urkunde'^  alhacea  'Testament- 
voll Strecker',  alquile  'Mietzins',  acequia  'Bewässerungskanal', 
adelfa  'Oleander',  alhena  'Hartriegel',  alhacora  'frühreife 
Feige',  acelga  Mangold',  alfar  'Töpferwerkstätte',  aljayete 
'Schneider',  almdtaga  'Silberglätte',  alßler  'Schmucknadel', 
alhaja  'Hausgerät',  almohada  'Kissen',  alcuz  'Ölkrug',  alceife 
'Ör  usw.      Adjektiva   sind  selten,  forro  'frei'  gehört  zu- 
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nächst  als  Bezeichnung  freigelassener  Sklaven  der  Rechts- 
sprache an.  Ausdrücke  aus  der  Sphäre  des  Gemüts  fehlen 
ganz,  dagegen  sind  einige  Form-  und  Beziehungswörter 
zu  nennen:  das  Indefinitum  fulano  'jemand',  die  Präp. 
hasta  'bis',  und  verständlicher  die  Interjektionen  ojald 
^wollte  Gott'  und  he  'siehe  da!'.  Der  Lehnwortschatz 
weist  also  auf  ein  Volk  mit  großer,  eigenartiger  Kultur, 
eigenen,  dem  Unterworfenen  aufgedrängten  staatlichen 
Einrichtungen,  aber  eine  ausschließlich  verstandesmäßige 
Beziehung  zwischen  den  zwei  nicht  nur  nach  Sprache, 
sondern  auch  nach  Religion  und  Rasse  durchaus  ver- 
fichiedenen  Völkern. 
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Zweiter  Teil. 


Die  Aufgaben   der   romanischen   Sprach- 
wissenschaft. 


50.  Die  Aufgabe  der  romanischen  SprachwisHen- 
schaft  besteht  darin,  die  Veränderungen  des  romanischen 
Sprachstoffes  von  seinen  ersten  Anfängen,  d.  h.  also  von 
der  überlieferten  Form  des  Lateinischen  an  bis  auf  die 
Gegenwart  hinunter  zu  verfolgen,  diese  Veränderungen  zu 
verzeichnen,  sie  zeitlich  und  räumlich  abzugrenzen,  ihr 
Wesen  und  die  sie  hervorrufenden  Kräfte  zu  ergründen, 
die  Ergebnisse  der  Veränderungen  in  einem  gegebenen 
Zeitpunkte  zu  beschreiben.  Handelt  es  sich  also  bildlich 
gesprochen  um  vertikale  und  um  horizontale  Darstellung, 
so  kann  jene  wiederum  von  un^en,  d.  h.  vom  Lateinischen 
aus  nach  oben  oder  von  oben,  d.  h.  vom  Romanischen 
aus  nach  unten  vor  sich  gehen,  und  dementsprechend  siml 
die  Ziele  der  Forschung  verschiedene.  Die  horizontale 
Darstellung  besteht  in  der  Charakteristik  eines  gegebenen 
Sprachzustandes  und  führt  danach  zur  Systematik,  die 
vertikale  gibt,  sofern  sie  vom  Älteren  zum  Jüngeren  geht, 
Einblick  in  das  Wesen  des  Sprachlebens,  vergleicht  sich 
also  der  Biologie ;  sofern  sie  ältere  Sprachzustände  auf- 
zudecken versucht,  entspricht  sie  der  Paläontologie.  Jene 
kann  man  im  Gegensatz  zur  Systematik  als  Methodik  be- 
zeichnen, diese  als  die  eigentliche  Sprachgeschichte. 

51.  Die  Systematik  sucht  vor  allem  durch  Zu- 
sammenfassung   der    charakteristischen   Merkmale    einen 
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Einteilungsgrundsatz  zu  gewinnen.  So  kann  man  die 
S.  17  aufgezählten  romanischen  Hauptsprachen  fast  rest- 
los nach  der  Gestaltung  der  betonten  Vokale  kennzeichnen. 
Das  Rumänische  diphthongiert  ^  zu  ie,  läßt  im  übrigen  die 
Qualität  der  e-  oder  o-Laute  vom  auslautenden  Vokale  ab- 
hängig sein:  vor  -ä  wird  e  zu  ea,  ie  zu  iea,  o  zu  oa:  -ec- 
hiu  C-iculus)  neben  searä,  miez  (mediu)  miazä,  -os  {-osu} 
-oasä;  das  Dalmatinische  diphthongiert  alle  Vokale:  a  zu 
uo:  kuoza  (casa),  gedeckt  ua:  buarba;  e  zu  a  bzw.  ie:  dik 
(dece),  fier  (ferru),  g  zu  u  bzw.  ua:  fuk  (focus),  guapto 
(odo);  e  zu  ai  bzw.  a:  saira,  pesk  (pisce),  o  zu  au 
bzw.  a:  krank  (cruce),  samno  (somnu) ;  i  zu  ai  bzw.  e: 
vaita,  mel  (mille),  u  zu  oi  bzw.  o:krut  (crudu),  nol'a  (nuUia); 
das  Italienische  diphthongiert  die  freien  ^  und  g:  piede, 
nuovo,  nicht  aber  die  gedeckten:  s^tte,  gtto.  Das  Sardische 
bleibt  ganz  beim  lateinischen  Vokalismus :  fide  neben  veru, 
böge  (voce)  neben  rüge  (cruce);  das  Nord  französische  ver- 
ändert die  freien  Vokale  außer  i,  behält  die  gedeckten 
bei:  pied,  euer  (nfrz.  coeur),  sei  (nfrz.  soif),  soul  (nfrz.  seul),. 
mer,  mur;  das  Süd  französische  bewahrt  alle  Vokale:  p^,  cpr, 
sei,  Sgl,  mar,  nur  wandelt  es  u  zu  ü:  mür;  das  Spanische 
diphthongiert  e  zu  ie,  p  zu  ue  in  freier  und  gedecktt^r 
Stellung:  piS,  stete,  nuevo ,  cuerpo,  behält  die  anderen 
unverändert  bei:  sed,  sol,  mar,  das  Portugiesische  bleibt  bei 
den  einfachen  Vokalen,  wandelt  aber  p  vor  -u  zu  p:  p^, 
sede,  pprca  aber  pprco.  Nur  für  das  Rätoromanische  ist  es 
schwer,  eine  so  einfache  Formel  zu  finden,  doch  darf  man 
vielleicht  als  Grundlage  aller  Mundarten  ansetzen:  jedes 
e  zu  ie,  jedes  o  zu  uo,  freies  e  zu  ei,  freies  p  zu  ou.  Da- 
von abgesehen  aber  gelten  die  eben  gegebenen  Entwick- 
lungen nicht  nur  für  die  Schriftsprache,  sondern  auch  für 
alle  Mundarten  in  Frankreich  und  auf  der  Iberischen 
Halbinsel.  Nicht  aber  in  Italien,  wo  die  südlichen  wie 
die  nördlichen  Mundarten  z.  T.  ganz  andere  Verhältnisse 
zeigen,  die  sich  nicht  auf  die  Formel  der  Schriftsprache 
zurückführen  lassen.  —  Ein  anderer  Gesichtspunkt  wird 
gewonnen  durch  die  Betrachtung  der  zwischenvokalischen 
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stimmlosen  Versclilußlaute.  In  Rumänien,  im  transalpi- 
nischen Italien  und  in  Dalmatien  bleiben  sie  als  stimm- 
lose Fortes,  wie  sie  im  Lateinischen  waren,  oder  Lenes,  in 
allen  übrigen  Gebieten  werden  sie  zu  stimmhaften  Lenes 
und  fallen  dann  in  weiterem  oder  geringerem  Umfange, 
hier  früher,  dort  später,  dem  Schwund  anheim,  also  mm. 
roatä,  it.  ruota,  aber  log.  roda,  eng.  röda,  afrz.  ruede,  nfrz. 
roue,  prov.  roda,  sp.  rueda,  pg.  roda. 

555.  Die  biologische  oder  methodologische  For- 
schung hat  ein  deutlicher  umschriebenes  Feld.  Ihr  fallt 
zu,  die  Sprachveränderungen  lediglich  an  sich  zu  unter- 
suchen, zu  zeigen,  auf  welchem  Wege  lat.  paier  zu  frz. 
pere,  lat.  cantabani  zu  frz.  chantais,  lat.  filia  regis    zu    frz. 

■  la  fille  du  roi  geworden  sei,  und,  indem  sie  die  Beobach- 
tungen, die  sie  in  dieser  Hinsicht  am  romanischen  Mate- 
riale  macht,  mit  entsprechenden  auf  anderen  ferner  oder 
näher  liegenden  Sprachgruppen  zusammenhält,  die  Mög- 
lichkeit zu  geben,  das  Wesen  des  Sprachlebens  zu  erkennen, 
die  letzten  Ursachen  aller  Veränderungen  zu  ergründen, 
das  allgemein  Menschliche  von  dem  Eigenartigen  größerer 
oder  kleinerer  Sprachgruppen  zu  scheiden.  Diese  Seite  der 
Sprachforschung  ist  also  nicht  an  eine  Sprachgruppe  ge- 
bunden, das  Romanische  stellt  sich  vielmehr  nur  als  Aus- 
schnitt aus  der  allgemeinen  Sprachentwicklung  dar. 

53.  Im  Gegensatz  dazu  steht  nun  die  paläonto- 
logische oder  historische  Forschung,  deren  Hauptziel  da- 
hin geht,  verschwundene  Sprachzustände  wiederherzustellen, 
undeutliche  möglichst  aufzuklären,  also  vor  allem  die  Sprach- 
verhältnisse in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrtausends 
unserer  Zeitrechnung  aufzuhellen,  wo  noch  nicht  oder 
wenig  romanisch  geschrieben  wurde,  das  Lateinische  aber 
sich  von  der  im  schriftlichen  Gebrauche  immer  noch  fest- 
gehaltenen klassischen  Form  stark  entfernt  hatte.  Ihr  fallen 
ferner  die  meisten  etymologischen  Untersuchungen  zu,  da 
-es  sich  ja  auch,  wenn  eine  Etymologie  nicht  so  auf  der 
Hand  liegt,  wie  etwa  bei  frz.  pere  aus  lat.  patre,  zunächst 
■darum  handeln  wird,   an   Hand  gesicherter  Übereinstim- 
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mungen  die  älteste  Grundform  eines  erst  spät  in  unseren 
Gesichtskreis  tretenden  Wortes  festzustellen,  um  dann  inner- 
halb der  für  den  romanischen  Wortschatz  in  Betracht 
kommenden  Sprachen  etwas  Entsprechendes  zu  suchen. 
Auch  die  S.  31  ff.  berührten  Fragen  gehören  hierher.  Die 
Sprachgeschichte  hat  danach  im  Gegensatz  zur  Methodik 
ein  ausschließlich  romanisches  Interesse,  die  Fragen,  die 
sie  beschäftigen,  sind  andere  als  die  der  Germanistik  oder 
der  Slavistik,  wenn  sich  auch  naturgemäß  manche  Über- 
einstimmung zeigt. 


Viertes  Kapitel. 
Charakteristik  und  Systematik. 

54.  Die  Hauptschwierigkeit  aller  Charakteristik  und 
einer  darauf  beruhenden  Systematik  besteht  in  der  Be- 
antwortung der  Frage:  Was  ist  Charakteristisch?  Die 
Sprache  ist  nicht  nur  ein  ungemein  verwickelter  Organis- 
mus, sie  besteht  auch  aus  Elementen,  deren  Ursprünge 
in  die  verschiedensten  Zeiten  fallen,  deren  manche  ganz 
jung  sind,  dem  augenblicklichen  Typus  entsprechend, 
während  andere  in  das  graueste  Altertum  zurückreichen, 
dort  zwar  ihre  organische  Einreihung  finden,  heute  aber 
als  erstarrte  Reste  im  Widerspruch  zu  den  allgemeinen 
Sprachtendenzen  stehen  und  nur  darum  fortgeführt  werden, 
weil  dieser  Widerspruch  nicht  zu  Unverständlichkeiten 
führt.  Eine  Form  wie  frz.  nous  chantons  z.  B.  enthält  im 
Grunde  einen  Pleonasmus,  sofern  die  Person  doppelt,  durch 
-o«s  oder  nous  ausgedrückt  wird :  jenes  reicht  zurück  in 
die  Anfänge  unseres  Sprach  stamm  es,  wo  die  Beziehungs- 
elemente dem  Begriffsträger  folgten,  dieses  ist  eine  spezi- 
fisch französische  Neuschöpfung,  die  daraus  erklärlich  ist, 
daß  man  infolge  bestimmter,  zunächst  lautlicher  Vorgänge 
dazu  gelangt  ist,  im  Singular  des  Verbums  die  Personen 
durch  das  vorgestellte  Subjektspronomen  auszudrücken. 
Man  müßte  danach  ze  sät,  tu  sät,    i  sät,   *sätd,  sät4,  i  sät 
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erwarten.  Durch  grammatikalischen  Ausgleich  ist  dauD 
aber  auch  in  der  1.  und  2.  Pluralis  das  Beziehungzeichen 
dem  Begriffsträger  vorgestellt  worden,  ohne  daß  die  sich 
daraus  ergebende  Folge,  das  nun  völlig  belanglose  Schluß- 
eleraent  fallen  zu  lassen,  gezogen  worden  wäre.  Man  wird 
also  bei  der  Beschreibung  einer  Sprache  in  einer  be- 
stimmten Periode  das,  was  man  als  Petrefakten  erkennt, 
ohne  weiteres  auszuscheiden  haben.  Sodann  muß  maa 
vermeiden,  für  die  Charakteristik  einzelne  beliebige,  etwa 
gar  durch  den  Vergleich  mit  einer  anderen  Sprache  zu- 
fallig ausgewählte  Züge  als  maßgebend  zu  betrachten. 
Dem  Deutschen  wie  dem  Italiener  oder  dem  Spanier 
mögen  im  Französischen  die  Nasalvokale  als  besonders- 
auffällig erscheinen,  während  der  Pole  oder  der  Portugiese 
darin  kaum  etwas  Besonderes  sehen  wird.  Es  handelt  sich 
also  darum,  solche  Züge  zu  finden,  die  auf  einen  gemein- 
samen Ursprung  zurückgehen,  die  durch  einen  psycholo- 
gischen oder  physiologischen  Vorgang  wenn  auch  nicht 
alle  gleichzeitig,  so  doch  in  naher  Folge  als  das  Ergebnis 
einer  bestimmten  Entwicklungstendenz  erscheinen,  die 
also  unter  sich  einen  inneren  Zusammenhang  haben. 

55.  Betrachtet  man  von  einem  solchen  Standpunkte 
aus  das  Neufranzösische  nach  seiner  äußeren  Sprach- 
form, so  läßt  sich  etwa  folgendes  sagen.  In  der  raschen 
unbeeinflußten  Rede  des  Alltags  gehen  alle  Wörter  auf 
einen  betonten  Vokal  aus,  kaum  daß  ihnen  etwa  noch 
ein  stark  reduziertes  e,  r,  l  folgt,  und  zwar  steht  dieser 
Vokal  im  direkten  Auslaut  oder  vor  einfachem  Konsonant 
oder  vor  r  -\-  Kons.  Andere  Auslautgruppen  sind  nicht  ganz, 
ausgeschlossen,  aber  doch  selten:  st  in  züst,  It  in  alt. 
Auch  im  Wortinnern  kommen  fast  nur  volle  Vokale  vor, 
im  Wortanlaut  dagegen  auch  silbische  r  und  l :  rsers,  Isö, 
nur  in  feierlicherer  Rede  e  zwischen  verschiedenen  Kon- 
sonanten. Das  Vokalsystem  ist  reichhaUig,  da  es  nicht 
bloß  a,  e,  i,  o,  u,  sondern  auch  die  gemischten  Vokale 
ö,  ii  enthält,  aber  allerdings  verschiedene  Klangfarbe  nur 
bei  e,  o,  a,  ö,  nicht  bei  t,  u,  ü  unterscheidet.   Der  oralen. 
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Reihe  steht  eine  etwas  ärmere  nasale  zur  Seite :  a,  e,  ö,  o. 
Diphthonge  fehlen  gänzlich.  Der  Hauptdruck  ruht  auf 
dem  letzten  Vokal,  aber  dieser  Druck  ist  von  dem  der 
anderen  Vokale  wenig  verschieden  und  je  länger  je  mehr 
greift  eine  Verschiebung  der  Druckstelle  nach  der  ersten 
Silbe  um  sich.  Wenn  also  das  Französische  noch  eine 
ausgesprochene  Crescendo-Sprache  ist,  so  steht  es  doch  im 
Begriffe,  über  schwebende  Betonung  zu  fallender  überzu- 
gehen. Mit  dem  alten  Crescendo-Rhythmus  hängt  eine 
starke  Neigung  zur  Artikulation  in  der  vorderen  Mund- 
region zusammen,  daher  sogar  die  alten  velaren  Vokale 
palatal  affiziert  werden:  u  zu  ü,  in  neuerer  Zeit  wieder  a 
zu  ä,  0  zu  einem  leicht  palatalen  ö.  Da  weitaus  die 
Mehrzahl  der  Silben  aus  Kons.  -|-  Vok.  besteht,  nicht  aus 
Kons,  -j-  Vok.  -j-  Kons,  oder  Vok.  -j-  Kons,  -j-  Kons. ,  so 
bekommen  akustisch  die  Vokale  die  Oberhand.  Die  Kon- 
sonanten; werden  bestimmt  artikuliert,  der  Übergang 
vom  Konsonant  zum  Vokal  ist  im  ganzen  ein  scharf  ab- 
geschnittener, daher  Gleitelaute  und  Stellungsanpassungen 
nicht  oder  nur  in  geringem  Maße  vorkommen:  zwischen 
dem  k  in  ki  und  dem  in  kor  besteht  nur  ein  geringer, 
nicht  ins  Bewußtsein  und  nicht  ins  Gehör  tretender 
Unterschied. 

56.  Die  Flexion,  deren  Aufgabe  darin  besteht,  die 
Beziehungen  der  Wörter  untereinander  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  wird  beim  Nomen  vollständig,  beim  Verbum 
zum  größten  Teile  durch  präverbale,  nicht  durch  postver- 
bale Exponenten  zum  Ausdruck  gebracht:  Sing,  lamezo, 
Plur.  lem^zd  oder  Sing,  ünm^zd,  Piur.  dem^zö;  1.  Sing,  iesät, 
2.  tüsät  usw.,  dann  lamezo  düp^r  usw.  Eine  ähnliche  Form 
des  Zeitausdruckes  befindet  sich  in  den  Anfängen.  Ist 
im  Imperf.  ze  sät§  und  im  Futurum  £e  sätr§  die  alte 
Folge  bewahrt,  so  zeigt  das  neue  Perfektum  ie  säte  schon 
die  neue,  und  nur  der  Umstand,  daß  bier  der  vorgesetzte 
Tempusexponent  noch  flektiert  wird,  steht  einem  völligen 
Verwachsen  hindernd  im  Wege.  Aber  daß  sowohl  die 
temporalen  als  auch  die  modalen  Exponenten   nicht  nur 
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stets  vorgesetzt  werden,  sondern  zu  verwachsen  beginnen, 
ergibt  sich  aus  je  le  veux  voir,  je  l'ai  faxt  venir,  in  älte- 
rer und  heute  in  volkstümlicher  Sprache  auch  je  crois 
quelle  me  vient  de  donner  un  soufflet  Meliere,  Dep.  am.  3  092, 
oder  bei  Comniines  je  ne  m'en  suis  pas  pu  taire.  Das 
letztere  Beispiel  zeigt  auch  in  der  Wahl  des  Zeitexponen- 
ten etre  statt  öVoiV,  daß  das  Modalverbura  jt^de  Selbstän- 
digkeit verloren  hat,  lediglich  das  Verhältnis  des  Subjekts 
zur  Ausführung  der  Handlung  ausdrückt,  nicht  diese  Aus- 
führung an  sich  betrifft,  daher  der  Ten)pu8exponent  des 
Handlungsvs-rbums  gewählt  wird.  Diese  vom  14.  bis 
16.  Jahrhundert  übliche  Ausdrucksweise  ist  später  unter 
dem  Drucke  der  Grammatiker  wieder  verdrängt  worden. 
Dagegen  fällt  unter  denselben  Gesichtspunkt  das  in 
neuerer  Zeit  weit  verbreitete  ü  a  du  venir  im  Sirme  von 
'er  muß  gekommen  sein'  und  das  seit  dem  16.  Jahrhun- 
dert wieder  aus  der  Schriftsprache  verwiesene,  aber  der 
Volkssprache  noch  geläufige  je  veux  avoir  chanU  'ich  habe 
singen  wollen'.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  darum, 
daß  der  Tatbestand  'er  ist  gekommen',  'ich  habe  gesungen' 
nicht  als  solcher,  sondern  als  durch  Zwang  oder  Willen 
be<lingt  ausgesprochen  wird.  Trotzdem  erscheint  das  Be- 
griffsverbum  im  Tempus  der  unbedingten  Aussage,  der 
Mo'lalexponent  vermag  die  Zeitform  nicht  umzugestalten. 
Der  Übergang  von  der  syntaktischen  Fügung  zur  flexi- 
vischen  Form  mit  Vorstellung  des  FU-xionsz'ichens  macht 
sich  endlich  in  der  Flexionsk'sigkeit  des  Pfirtizipiums  in  der 
Verbindung  mit  avoir  geltend,  die  in  der  Sc'nrift^prache 
lediglich  dank  den  Anstrengungen  der  (Grammatiker  so 
schwer  zum  Durchbruch  kommt.  Auch  di-  se  flexivischen 
Eigf^ntümlichkeiten  hängen  mit  der  Oxytonierung  zusam- 
men, und  zwar  in  doppelter  Weise.  Da  im  Lateinischen 
in  sehr  vielen  Fällen  die  Beziehungsexponenten  nachtonig 
waren,  mußten  sie  im  Französischen  verschwinden  und 
anderweitig  ersetzt  werden.  Wenn  nun  auch  die  Voran- 
stellung der  neuen  Ausdrucksmittel  älter  ist  als  die  fran- 
zösische Oxytonierung,  so  hat  diese  doch  zur  folgerichtigen 
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Durchführung  des  neuen  Grundsatzes-  wesentlich  beige- 
tragen, wie  dies  auch  aus  den  §  57  anzuführenden  Er- 
scheinungen erhellt  und  wie  die  Gegenprobe  durch  die 
Form  der  Negation  gegeben  wird.  Während  nämlich  beim 
affirmativen  Ausdruck  das  Verbum  der  Tonträger  ist  und 
danach  den  Hauptdruck  bekommt,  muß  beim  negativen 
sehr  häufig  gerade  die  Verneinung  besonders  hervorgehoben 
werden.  Dies  kann  zwar  einfach  dadurch  geschehen,  daß 
die  Negationspartikel  von  der  druckschwachen  Stelle  vor 
dem  Verbum  hinter  dif^ses  tritt,  wie  dies  tatsächlich  im 
Lombardi-chen  geschieht,  wo  man  sagt:  mi  pös  no  'ich 
kann  nicht'.  Das  Französische  behilft  sich  aber  von  An- 
fang an  anders,  es  ergänzt  die  Negationspartikel  durch 
eine  an  der  druckstnrken  Stelle  tretende  Maßangabe,  und 
diese  Ergänzung  bleibt,  nachdem  sie  ihre  individuelle  Be- 
deutung verloren  hat  und  nur  noch  der  Ausdruck  der 
Verneinung  ist,  schließlich  allein  übrig:  je  sais  pas.  Hier 
steht  also  ein  flexivischer  Exponent  zwar  nach  dem  Be- 
griffsträger, aber  nur  weil  er  begrifflich  mehr  besagt  als 
ein  bloßer  Beziehungsausdruck. 

57.  Die  Oxytonierung  beeinflußt  auch  die  Wort- 
stellung. Ein  Wort,  das  den  Begriff  eines  anderen  ein- 
schränkt, es  näher  bestimmt,  tritt  als  das  wichtigere  an 
die  zweite  Stelle:  gegenüber  lat.  regis  filia,  afrz.  la  roi  fille 
sagt  man  heute  la  fille  du  roi,  niclit  nur  dann,  wenn  man 
ein  Mädchen  als  Königstochter  charakterisieren  will,  sondern 
auch  dann,  wenn  man  von  einer  Tochter  des  Königs  im 
Gegensatz  zum  Sohne  sprechen  will.  Daher  stehen  die  unter- 
scheidenden Adjektiva  nach  und  werden  die  zu  Anfang 
des  vergangenen  Jahrhunderts  nach  deutschem  und  eng- 
lischem Muster  gebildeten  Zusammensetzungen  vom  Ty- 
pus 'Schlafwagen'  mit  Umstellung  der  beiden  Glieder 
französischem  Sprachrhythmus  und  französischer  Denkweise 
angepaßt:  wagon-lit.  Dagegen  stehen  die  Demonstrativ- 
pronomina stets  vor,  weil  sie  lediglich  syntaktische  Be- 
deutung haben,  d.  h.  das  örtliche  Verhältnis  eines  Sub- 
stantivs zum    Sprechenden   ausdrücken:    cet  komme  steht 
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nie  am  Anfang,  Sondern  im  Verlaufe  einer  Äußerung. 
Soll  aber  dieses  örtliche  Verhältnis  wirklich  hervorgehoben 
werden,  dann  wird  in  cet  homme-ci  das  neue,  hervorhebende 
Element  nachgestellt.  Damit  hängt  weiter  zusammen,  daß 
■die  Possessivpronomina  dem  Nomen  vorangehen:  sie  sind 
nach  französischem  Sprachgefühl  reine  Pronomina  ohne 
starken  Eigenton,  können  infolgedessen  nach  dem  Rhyth- 
mus nicht  an  das  Ende  rücken,  sie  werden  auch  insofern 
als  Pronomina  empfunden,  als  sie  nicht  mehr  mit  dem 
Artikel  verbunden  werden,  le  mien  pere  ist  heute  nicht 
mehr  möglich.  Werden  sie  aber  betont,  d.  h.  soll  der 
Besitz  als  etwas  Distinguierendes  bezeichnet  werden ,  so 
tritt  wieder  die  Ergänzung  des  Possessivausdrucks  nach: 
mon  livre  ä  moi. 

58,  Diese  verschiedenen,  unter  einem  Gesichtspunkt 
sich  darstellenden  Erscheinungen  sind  nun  aber  genetisch 
keineswegs  alle  gleichartig,  sind  auch  keineswegs  alle  aus 
dem  Einfluß  des  Druckes  entstanden,  sie  können  vielmehr 
z.  T.  andere  Ursachen  haben,  fügen  sich  aber  doch  in 
das  neue  Schema  hinein.  Das  erhellt  zunächst  aus  dem 
Vergleich  mit  anderen  romanischen  Sprachen.  Das  Italie- 
nische zeigt  fallenden  Rhythmus,  fast  keine,  in  der  tos- 
kanischen  Volkssprache  überhaupt  keine  Oxytona:  cantoe, 
■hontae,  nicht  cantö,  bontä.  Der  Wortauslaut  ist  stets  vo- 
kalisch, die  Zahl  der  Vokale  aber  geringer  als  im  Fran- 
zösischen, weil  die  getrübten  Laute  und  die  Nasal  vokale 
fehlen.  Umgekehrt  spielen  die  Konsonanten  eine  größere 
Rolle,  namentlich  kommen  im  Wortinnern  Gruppen  mit 
Z,  s,  r,  n  als  erstem  Bestandteil  und  gedehnte  Konsonan- 
ten in  weitem  Umfange  vor,  so  daß  der  Silbentypus 
k  -\-  V  -\-  k  ein  sehr  häufigter  ist.  Da  die  auslautenden 
Vokale  geblieben  sind,  so  konnten  sich  auch  die  Endungen 
halten,  die  flexivischen  Elemente  sind  daher  zunächst 
postverbal,  doch  treten  einzelne  präverbal  auf:  la  figlia 
del  re.  Aber  die  Paroxytonierung  ermöglicht  es,  daß  man 
zwischen  non  pösso  und  nön  posso  unterscheidet,  ohne  die 
Wortstellung  zu  ändern,  daß  man  vederlo  u.  a.  sagt.   Da- 
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neben  finden  sich  aber  die  beim  Französischen  beobachteten 
Erscheinungen  bei  der  Bildung  der  zusammengesetzten 
Zeiten  der  Verba  genau  wieder,  und  wenn  noch  heute  in 
Süditalien  padremo  ganz  allgemein  ist,  so  hat  doch  das 
Toskanische  frühzeitig  mio  padre  bevorzugt  und  bald  allein 
behalten.  Man  kann  also  sagen,  daß  gewisse  Erscheinungen, 
die  beiden  Sprachen  gemein  sind  und  die  man  nicht  als 
Entlehnungen  der  einen  betrachten  kann,  bei  der  einen 
dem  Gesamtrhythmus  entsprechen,  bei  der  anderen  nicht, 
daß  ihre  Entstehung  daher  nicht  im  Rhythmus  zu  suchen 
ist,  daß  sie  aber  in  den  Rhythmus  hineinpassen  und  da- 
durch das,  was  als  charakteristisch  für  eine  bestimmte 
Zeit  bezeichnet  werden  kann,  noch  schärfer  zum  Ausdruck 
bringen.  Danach  fällt  der  beschreibenden  Grammatik  die 
Aufgabe  zu,  charakteristische  Momente  zu  finden,  der 
genetischen  zu  zeigen,  aus  was  für  verschiedenen  Kanälen 
diese  Momente  zusammengeflossen  sind,  um  echießlich 
zu  einem  Ganzen  zu  werden. 


Fünttes  Kapitel. 
Methodik. 


59.  Bei  der  Behandlung  der  Methodik  gilt  es  zu- 
nächst, das  Verhältnis  der  Grammatik  zu  einer  in  neuerer 
Zeit  namentlich  mächtig  emporgekommenen  Wissenschaft, 
der  Phonetik  oder  Lautphysiologie,  festzustellen.  Die 
Phonetik  ist  eine  Naturwissenschaft,  die  ihr  Material  über- 
all herholt  und  für  die  also  der  Begriff  romanisch,  ger- 
manisch usw,  durchaus  nebensächlich  ist.  In  der  Tat 
hat  denn  auch  P,  Passy  in  seiner  fitude  sur  les  chan- 
gements  phonetiques  et  leurs  caracteres  generaux,  1890, 
Beispiele  aus  den  verschiedensten  Sprachen  beigebracht, 
um  die  allgemeinen  Erscheinungen  des  Lautwandels  phy- 
siologisch erklären  zu  können.  Für  die  en t wickln ngsge- 
schichtliche   Betrachtung    der   Sprache   kommt   sie    nach 
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zwei  Seiten  hin  in  Betracht,  Indem  sie  über  die  artiku- 
latorische  Bildung  der  Laute  Auskunft  gibt,  lehrt  sie  zu- 
gleich, wie  die  Lautveränderungen  vor  sich  gehen,  er- 
mittelt die  von  der  Schrift  oft  nur  unvollkommen  wieder- 
gegebenen Mittelstufen,  zeigt  auch,  welche  Lautübergänge 
möglich,  welche  unmöglich  zind.  Konnte  z.  B.  lauthisto- 
rische Beobachtung  zur  Annahme  führen ,  daß  in  frz. 
craindre  aus  lat.  tremere  'zittern'  tr  zu  er  geworden  sei, 
wie  in  lat.  veclus  aus  vetlus  tl  zu  cl,  so  lehrt  die  Laut- 
physiologie das  Unzutreffende  des  Vergleiches.  Die  Be- 
dingung für  den  Wandel  muß  darin  liegen,  daß  die  Z- Ar- 
tikulation in  gewissen  Teilen  der  /t-Artikulation  näher 
liegt  als  der  ^Artikulation.  Sieht  man  sich  zunächst 
nach  dem  Gemeinsamen  und  nach  dem  Verschiedenen 
bei  der  t-  und  A;- Artikulation  um,  so  findet  man  folgen- 
des :  «Beides  sind  dorsalartikulierte  Laute ;  sie  unterscheiden 
sich  nur  dadurch,  daß  bei  dem  ersteren  Zungenvorder- 
rücken  und  vorderster  Gaumen,  bei  dem  zweiten  Zungen- 
mittelrücken  und  mittlerer  harter  Gaumen  zusammen- 
wirken. Wird  durch  irgendwelchen  Nebenumstand  nun 
statt  des  vorderen  Rückens  oder  mit  diesem  zugleich  der 
mittlere  in  Aktion  gesetzt,  so  ist  der  Übertritt  des  t  in  c 
vollzogen»  (E.  Seelmann,  Die  Aussprache  des  Lateins, 
S.  312).  Nun  beschreibt  Marius  Victorinus  die  drei  in 
Betracht  kommenden  Laute  t,  l,  r  folgendermaßen.  Vom 
t  sagt  er:  V  autem  et  t  linguae  sublatione  ac  positione 
distinguuntur.  Nam  cum  summos  atque  imos  conjunctim 
dentes  suprema  sui  parte  pulsaverit,  d  litteram  exprimit. 
Quotiens  autem  sublimata  partem,  qua  superis  dentibus 
est  origo,  contigerit,  t  sonore  vocis  explicabit'  (Grammatici 
latini  VI,  33,  24  ff.);  das  l  charakterisiert  er  Validum 
nescio  quid  partem  palati,  qua  primordium  dentibus  su- 
peris  est,  lingua  trudente,  diducto  ore  personabit'  (eb.  34, 
10);  das  r:  Vibrato  vocis  palatum  linguae  fastigio  fra- 
gorem  tremulis  ictibus  reddit'  (eb.  34,  15).  Man  sieht 
daraus,  daß  das  l  der  A;- Artikulation,  nicht  der  t-ÄTÜ- 
kulation    aufs  engste  verwandt,  also    der  Wandel    von    tl 
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zu  kl  durchaus  naturgemäß  ist,  daß  dagegen  die  r-Arti- 
kulation,  bei  der  die  Zungenspitze  innerhalb  des  Gaumens 
vibriert,  von  der  Ar-Stellung  weiter  entfernt  ist,  nament- 
lich nicht  den  bei  Je  und  l  charakteristischen  Verschluß 
zwischen  Vorderzunge  und  Vordergaunien  zeigt. 

60.  Kann  also  die  Lautphysiologie  unter  Umständen 
zeigen,  daß  ein  historisch  vielleicht  nach  Maßgabe  unserer 
Beispiele  möglicher  Wandel  doch  nicht  annehmbar  ist, 
BD  darf  man  dagegen  nicht  die  Sache  umdrehen  und 
sagen,  weil  ein  bestimmter  Wandel  lautphysiologisch 
möglich  sei,  so  sei  er  auch  sprachhistorisch  ohne  weiteres 
anzunehmen.  An  Stelle  von  nürus  'Schwiegertochter* 
zeigen  rum.  norä,  ital.  7iuora,  span.  nuera,  portg.  ngra 
Formen,  die  auf  nora  zurückweisen.  Da  nun  bei  den- 
talem Zungenspitzen-r  der  Hinterteil  der  Zunge  sich  in 
der  Indifferenzlage  befindet  oder  eine  leichte  velare 
Hebung  zeigt,  so  kann  bei  der  Bildung  des  dem  r  vor- 
hergehenden Vokals  schon  eine  weniger  starke  Entfernung 
von  der  Indifferenzlage  stattfinden,  also  statt  ^  (p)  nur  p 
oder  f  statt  e  usw.  gebildet  werden.  Tatsächlich  gibt 
es  denn  auch  Sprachen,  in  denen  e  vor  r  zu  ^,  o  vor  r 
zu  p  wird.  Allein  es  wäre  falsch^  das  genannte  npra  aus 
nurus  so  zu  erklären,  weil  in  zahlreichen  anderen  Fällen 
wie  lat.  furnus:  frz.  four,  cursus:  cours^  turtura:  tourtre, 
furia :  ital.  foja  usw.  r  im  Lateinischen  keinen  solchen 
Einfluß  auf  vorhergehendes  u  ausübt.  Für  den  Laut- 
historiker ist  also  die  Physiologie  nur  eine  Hilfswissen- 
schaft, die  ihm  die  Erklärung  der  anderweitig,  d.  h.  durch 
möglichst  vollständige  Beobachtung  des  Stoffes  einer  Sprache 
für  diese  Sprache  erkannten  Lautübergänge  ermöglicht. 

61.  Sind  aber  für  eine  Sprache  gewisse  Laut- 
wandelungen festgestellt,  dann  allerdings  tritt  die  Laut- 
physiologie in  ihr  Recht,  und  sie  kann  häufig  allein  die 
Wege  zum  richtigen  Verständnis  ebnen  oder  zwischen 
verschiedenen  Möglichkeiten  eine  Entscheidung  an  die 
Hand  geben.  In  vielen  romanischen  Mundarten  wird  e  Q') 
durch  folgendes  l  zu  t,  p  ebenso  zu  u  umgelautet,  vgl.  frz» 
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mngt  aus  vigtnti  neben  trente  aus  triginta;  aprov.  pris  aus 
vrehensi  neben  pres  aus  prehensU;  amail.  -oso,  Plur.  -usi; 
neap.  sore  suri  entsprechend  ital.  fiore  ßori.  Denselben 
'Umlaut  zeigen  süditalienische  Mundarten  auch  bei  -«, 
also  -usu,  -osa,  -usi,  -ose  aus  lat.  -osus,  -a,  -i,  -e  usw. 
.Man  muß  nun  die  Frage  aufwerfen,  ob  -u  tatsächlich  so 
wirke  wie  -i  oder  ob  eine  analogische  Umgestaltung  vor- 
liege, wonach  *-osu  -usi  -osa  -ose  zu  -usu  -usi  -osa  -ose  um- 
■gestaltet,  d.  h.  überall  u  — w-Formen  erst  eingeführt  worden 
-seien,  nachdem  u — t-Formen  entstanden  waren.  Die  laut- 
•geschichtlichen  Verhältnisse  werden  eher  für  die  erstere 
Möglichkeit  in  die  Wage  fallen,  doch  sind  sie  nicht  der- 
art, daß  sie  unbedingt  Ausschlag  geben  könnten,  daher 
man  die  Lautpliysiologie  als  letzte  Instanz  anrufen  muß. 
J^un  sind  physiologisch  i  und  u  insofern  verwandte  Vo- 
kale, als  beide  an  den  äußersten  Grenzen  der  Vokalreihe 
•stehen,  bei  beiden  wird  die  kleinste  Öffnung  gebildet,  bei 
^er  die  durchstreichende  Luft  noch  keine  Reibung  ver- 
anlaßt, nur  haben  wir  diese  Öffnung  bei  i  bei  der  pala- 
talen,  bei  u  bei  der  velaren  Artikulationsstelle.  Das 
Wesentliche  des  Umlautes  nun  besteht  darin,  daß  diese 
'äußerste  Enge  schon  vorweggenommen,  schon  bei  der  Arti- 
'kulierung  des  Tonvokals  gebildet  wird,  daß  man  also  die 
-den  Extremen  am  nächsten  stehenden  e  und  p  auf  die 
.Zungenhöhe  der  erst  folgenden  -i  und  -u  erhebt.  Da  also 
das  den  Umlaut  bewirkende  Moment  dasjenige  ist,  das 
4  und  u  gemeinsam  zukommt,  so  muß  auch  ihre  Wirkung 
auf  die  vorhergehenden  Vokale  die  nämliche  sein.  Bestätigt 
wird  diese  Auffassung  noch  dadurch,  daß  auch  in  Sprachen, 
in  denen  ein  flexivischer  Wechsel  von  -u  und  -i,  wie  er 
-im  Süditalienischen  vorkommt,  nicht  besteht,  -«  in  der 
nämlichen  Weise  i  verlangt  wie  i,  so  im  Germanischen, 
wo  nhd.  sieben  aus  ahd.  sibun  neben  zehn  aus  ahd.  zehan 
igegenüber  dem  gleichmäßigen  e  von  lat.  Septem,  decem  die 
Wirkung  des  -u  noch  heute  zeigt. 

62.     Vor  allem  wichtig  int  nun  aber  die   beachrei- 
Jaende  Phonetik,  d.  h.  die  exakte  Darstellung  der  Bildungs- 
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weise  der  einzelnen  Laute  wie  der  Lautverbindungen,  der 
ßetonungs Verhältnisse  usw.  Abgesehen  von  dem  Nutzen, 
den  die  Spracherlernung  daraus  schöpft,  und  von  dem, 
was  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  daraus  lernt,  ist 
auch  für  die  Beurteilung  der  historischen  Entwicklung 
der  romanischen  Laute  eine  genaue  Kenntnis  ihrer  Bil- 
dung von  Wichtigkeit.  Im  ganzen  ist  dieses  Gebiet  der 
Forschung  noch  wenig  bearbeitet.  Für  Frankreich  bietet 
W.  Victor,  Elemente  der  Phonetik  des  Deutschen,  Eng- 
lischen und  Französischen,  6.  Aufl.  1914,  eine  auf  alle 
früheren  Arbeiten  bezugnehmende  Darstellung  der  Laute 
der  Schriftsprache  mit  Rücksicht  auch  auf  die  Orthoepie. 
Ähnliche  Ziele  in  elementarer  Darstellung  verfolgten 
F.  Beyer,  Französische  Phonetik  für  Lehrer  und  Studie- 
rende, 4.  Aufl.,  Cöthen  1908;  P.  Passy,  Les  sons  du 
FranQais,  6.  Aufl.,  Paris  1906;  H.  Michaelis  et  P.  Passy, 
Dictionnaire  phonetique  de  la  langue  frangaise,  2.  Aufl. 
1914,  und  K.  Nyrop,  Manuel  phonetique  du  frangais 
parl6,  2.  ed.  Copenhague  1911.  Die  tiefste  wissenschaftliche 
Durchdringung,  gestützt  auf  experimentelle  Beobachtungen, 
gibt  E.  Herzog,  Historische  Sprachlehre  des  Neufran- 
zösischen, S.  61  — 148.  Einen  ersten  zusammenfassenden 
Versuch  einer  Beschreibung  der  italienischen  Laute  macht 
H.  Josselyn,  Etudes  experimentales  de  phonetique  ita- 
iienne,  1900;  derselbe  Verf.  hat  auch  Etudes  de  phone- 
tique espagnole,  1907,  veröffentlicht.  Sonst  gibt  auf 
spanischem  Gebiete  F.  Wulff,  Un  chapitre  de  phon6- 
tique  avec  transcription  d'un  texte  andalou  (Recueil  offert 
^Mf.  Gaston,  Paris  1889),  eine  physiologisch  vorzügliche 
fl^chreibung  des  Andalusischen ,  R.  Lenz  in  seinen 
Chilenischen  Studien  des  Chilenischen  Phon.  Stud.  V, 
VI.  Für  das  Portugiesische  ist  wichtig  A.  R.  Gon- 
^alves  Vianna,  Exposigäo  da  pronuncia  normal  portu- 
guesa,  1892,  und  der  ältere  Artikel  desselben  Verfassers, 
Rom. XII,  29 — 98;  zum  Rumänischen  vgL  J.  Popovici, 
Recherches  experimentales  sur  une  prononciation  rou- 
maine,   1903. 
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63,     Ebenfalls   eine    Hilfswissenschaft   der    Sprach- 
forschung ist  die  Sprachpsychologie,  und  auch  hier  handelt 
es    sich    darum,    die    beiden    Bwlrachtungs weisen    gegen- 
einander abzugrenzen.  Daß  die  Logik  niit  der  Sprachwissen- 
schaft nichts  zu  tun  hat,  daß  die  Vernr)ischung  logischer 
und  sprachlicher  Kategorien  nur  verwirrend  und  trübend 
wirkt,  daß,  wenn  Logik  und  Sprache  oft  zusamnoengehen, 
sie  ebenso  oft  verschiedene  Wege  einschlagen,  ist  bekannt, 
kann  aber  nicht  oft  genug  betont  werden.    Anders  verhält 
es  sich  mit  der  Psychologie.     Wie  die   Sprachphysiologie 
die  physiologische  Erklärung  der  Lautbildung  und  des  Laut- 
wandels zu  geben  hat,  so  wird  die  Psychologie  die  Bildung 
der  Sprachformen  nach  ihrer  psychischen  Seite  hin,  also 
zunächst   viele   Erscheinungen    der    Störungen    des   Laut- 
wandels,   dann   die  der   Formenbildung,   der  Satzbildung, 
endlich  den  Bedeutungswandel,  zu  behandeln  haben.  Nur 
kann    freilich    auch     sie    dem    Sprachforscher    lediglich 
Hilfswissenschaft  sein,  wird,    wo  sie  die  evolutionistische 
Sprach betrachtung  verläßt,   leicht  unfruchtbar,    wie  denn 
tatsächlich  so  viele  sprachphilosophische  Arbeiten  für  den 
Linguisten  ganz  wertlos  sind.    Auch  fällt  die  Beurteilung 
verschieden  aus,  je  nach  dem  philosophischen  Standpunkt, 
auf  den  man  sich  stellt.    Die  Anhänger  Herbarts  werden 
manches    ganz    anders    betrachten    als    die   Wundts;    was 
H.  Paul   z.  B.  über  die  Wortbildung  sagt,   unterscheidet 
sich  wesentlich  von  dem,  was  gerade  auf  romanischem  Ge- 
biete Wundts  Schüler  0.  Dittrich  lehrt:    'Über  Wort- 
zusammensetzung auf  Grund  der  neufranzösischen  Schrift- 
sprache', ZRPh.  22,  305—330,  441—464;  23,  288—312; 
29,   128  —  176,   251—292,   vgl.  auch  dessen  Anzeige  von 
H.  Pauls  Prinzipien  der  Sprachgeschichte,  eb.  23,  538  —  558. 
Natürlich   gibt  es   ebensowenig    eine  romanische   Sprach- 
psychologie wie  eine  romanische  Lautphysiologie,  vielmehr 
greifen  auch  hier  viele  Probleme  über  die  engen  Grenzen 
einer  wenn    auch    noch   so    großen   Sprach genossenschaft 
hinaus,   während   allerdings  andere   sich    aus   spezifischen 
Eigentümlichkeiten    einer    bestimmten   Sprache    erklären. 
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Ein  Beispiel  der  zweiten  Art  ist  die  Verneinung  in  einem 
ein  Verbum  des  Fürchtens  ergänzenden  Objektsatze.  Sagt 
man  in  schulgerechtem  Französisch  noch  heute  je  crains 
quil  ne  vienne  'ich  fürchte,  daß  er  kommt',  so  ist  das 
nicht  eine  erst  französische  Wendung,  sie  darf  also  nicht 
aus  französischen  Mitteln  erklärt  werden,  etwa  durch  die 
Annahme,  im  französischen  Bewußtsein  hätte  sich  mit  dem 
Begriff  der  Furcht  gleichzeitig  der  einer  Abwehr  oder  der 
eines  verneinten  Wunsches  eingefunden.  Man  wird  viel- 
mehr sagen  müssen,  daß  dieses  qne  .  .  .  ne  die  einfache 
Umsetzung  des  lateinischen  ne,  also  einer  schon  la- 
teinischen, im  Französischen  nur  erblich  weiter  bewahrten, 
aber  vielleicht  nicht  mehr  verstandenen  Ausdrucksweise 
sei.  Und  daß  sie  tatsächlich  ein  solcher  Anachronismus 
ist,  ergibt  sich  vor  allem  daraus,  daß  sich  das  Franzö- 
sische und  in  noch  ausgesprochenerem  Grade  die  anderen 
romanischen  Sprachen  der  Negation  iri  diesem  Falle  ent- 
ledigt haben,  dann  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
daraus,  daß  die  französische  Negation  ja  gar  nicht  mehr 
ne,  sondern  ne-pas  oder  sogar  pas  allein  ist.  Die  Erklärung 
wird  man  daher  im  Lateinischen  zu  suchen  haben,  und 
da  geht  sie  dahin,  daß  der  wg-Satz  eine  Abwehr  enthält 
und  ursprünglich  nicht  eigentlich  die  Ergänzung  des  Ver- 
bums bildet,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  daß  eine  Kon- 
junktion fehlt:  ne  veniat  'er  soll  nicht  kommen'  bleibt 
unverändert,  ob  ich  es  nun  als  Befehl  aussage  oder  ob 
ich  noch  die  Gefühle  in  Worte  fasse,  die  sein  Kommen 
in  mir  erweckt:  timeo  'ich  bin  in  Angst'.  Die  erste  Art 
mag  durch  folgendes  Beispiel  erläutert  werden.  Eine 
namentlich  im  neueren  Italienischen  sehr  oft  zu  belegende 
Ausdrucksweise  besteht  darin,  daß  ein  Verbum  im  Plural 
steht,  obpchon  im  Voraufgehenden  nur  von  einer  einzigen 
Person  die  Rede  ist,  die  Subjekt  sein  kann,  eine  zweite 
mit  con  verknüpfte  aber  nachträglich  genannt  wird,  also 
appena  furono  soll  colla  ragazza  (Verga,  Vita  dei  carapi 
166),  was  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  nicht  etwa 
heißt:  'kaum  waren  mehrere  junge  Leute   mit  dem  Mäd- 
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chen  zusammen',  Bondern  nur  heißen  kann :  'kaum  waren 
sie,  nämlich  er  mit  dem  Mädchen,  allein'.  Ähnliches 
findet  sich  im  neueren  Französischen,  und  etwas  seltener 
in  den  anderen  romanischen  Sprachen,  vgl.  A.  Tob  1er, 
Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Gramm.  3*,  16— 21j 
Verf.,  Rom.  Gramm.  3,  §347;  L.Spitzer,  Rom.  Synt. 
u.  Stil.  167.  Auch  aus  dem  Deutschen  ist  die  Wendung 
von  G.  Ebeling,  AGlNSpL.  104,  129,  belegt  worden,  in 
Wien  kann  man  sie  ziemlich  oft  hören,  und  zwar  nicht 
nur  im  Munde  tschechischer  Dienstboten,  wo  sie  Slavis- 
mus  sein  kann,  vgl.  russ.  stanemü  my  sü  toboj  Mti,  was 
ganz  wörtlich  heißt  Vir  werden  mit  dir  leben^  im  Sinne 
von  'ich  und  du  werden  leben'  (vgl.  F.  Miklosich, 
Vergl.  Gramm,  der  slav.  Sprachen  4,  48),  abulg.  izyde 
Ektorü  krall  i  nac^sta  sq  biti  sü  Achilesemü  (J.  Schmidt, 
ZVglSpF.  23,  308  Anm.)  'hinaus  ging  Hektor  der  Held 
und  sie  begannen  sich  zu  schlagen  mit  Achilles',  wo 
wiederum  nicht  mehrere,  sondern  nur  Hektor  und  Achil- 
les die  Kämpfenden  sind,  was  in  diesem  P"'alle  dadurch 
noch  deutlicher  wird,  daß  nacesta  Dual  ist.  Ebenso  drückt 
sich  das  Albanesische  aus,  vgl.  püßesin  me  vajze  'sie  küßten 
sich  mit  dem  Mädchen',  d.  h.  'er  und  das  Mädchen  küßten 
sich'  (H.  Pedersen,  Alban.  Texte,  158),  ferner  das  Litau- 
ische: müdu  büsiv  ir  gyvensiv  su  dedüku  dränge  'wir  beide 
werden  sein  und  werden  leben  mit  dem  Alten  zusammen' 
im  Sinne  von  'der  Alte  und  ich  werden  zusammen  sein  und 
zusammen  leben'  (vgl.  Delbrück,  Vergl.  Syntax  3,  256). 
Wir  haben  also,  ohne  daß  irgendwelcher  Zusammenhang 
bestünde,  auf  mindestens  drei  ganz  verschiedenen  Ge- 
bieten, auf  dem  romanischen,  auf  einem  vom  Slavischen 
nicht  beeinflußten  deutschen  und  auf  slavolettisch-alba- 
nesisch-österreichischdeutschem,  wo  ja  gegenseitige  Beein- 
flussung nicht  von  vornherein  abgelehnt  werden  kann, 
dieselbe  unlogische  und  korrekter  Grammatik  widerstre- 
bende Ausdrucksweise.  Man  wird  daher  zunächst  auch 
ihre  Erklärung  nicht  in  irgendeiner  besonderen  Art  des 
Satzbaues  oder  in  einer  besonderen  Funktion  der  Präpo- 
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sition  'mit'  (it.  con,  frz.  avec,  russ.  s«,  lit.  su,  alb.  tne 
usw.),  sondern  in  den  gleichen  psychischen  Verhältnissen 
suchen.  Der  Sprechende  ist  von  dem  Gedanken  an  die 
zwei  in  Betracht  kommenden  Personen  dermaßen  erfüllt, 
daß  er  sich  so  ausdrückt,  als  ob  auch  dem  Hörer  beide 
bekannt  wären,  und  dann  nur  als  nachträgliche  Erklärung' 
die  zweite  hinzufügt.  Er  wählt  dazu  in  den  gegebenen- 
Beispielen  die  Präposition  der  Gemeinschaft,  er  könnte 
ebensogut  die  Konjunktion  der  Verknüpfung  'und'  wählen, 
und  tatsächlich  findet  sich  auch  das  und  zwar  im  Irischen; 
und  im  Altindischen,  vgl.  Delbrück,  a.  a.  0.,  256  f., 
und  H.  Zimmer,  ZVglSpF.  32,  153-157.  Die  Frage 
nun,  wann  in  solchen  Fällen  zur  Konjunktion,  wann  zur 
Präposition  gegriffen  werde,  wird  die  einzelsprachliche 
Funktionslehre  der  zwei  Partikeln  zn  lösen  haben. 

64.  Die  Schwäche  der  psychologischen  Sprachfor- 
schung ist  damit  schon  angedeutet.  Warum  tritt  diese 
genannte  Ausdrucksweise  nicht  überall,  warum  erst  zu 
einer  bestimmten  Zeit  auf?  Nun  hat  F.  Edgerton  gezeigt, 
daß  die  slavische  Formel  die  unmittelbare  Fortsetzung: 
eines  Verwendungstypus  des  urindogermanischen  Duals 
ist,  und  es  ist  wohl  möglich,  daß  auch  ein  Teil  der  an- 
deren älteren  Sprachen  nicht  etwas  Neues  geschaffen  haben, 
s.  ZVglSpF.  23,  110;  44,  23.  Aber  im  Romanischen 
kann  man  nicht  mit  einem  latenten  Fortleben  eines  ur- 
alten Typus  rechnen,  sondern  muß,  indem  man  die  oben 
gegebene  psychologische  Erklärung  festhält,  weiter  zu  er- 
mitteln suchen,  unter  welchen  Bedingungen  nun  eine 
solche  an  sich  ja  leicht  verständliche,  logisch  unkorrekte 
Ausdrucksweise  zum  Durchbruch  kommt.  Noch  deutlicher 
wird  der  Unterschied  der  zwei  Betrachtungsweisen  bei  der 
Bedeutungslehre.  Für  'Vogel'  sagt  man  rum.  pasäre, 
span.  pdjaro,  portg.  passaro,  norm,  moineau.  Der  Psycho- 
loge begnügt  sich  damit,  zu  sagen,  daß  hier  die  Benen- 
nung des  Einzelwesens  für  die  Gattung  eingetreten  sei, 
der  Sprach historiker  wird  dagegen  fragen,  warum  (ins  nur 
Westen  und  Osten  des  romanischen  Sprachgebietes  und- 


f 


«0  Zweiter  Teil.  f§  64. 65. 

dann  mit  dem  neuen,  nicht  mit  dem  lateinischen  Aus- 
drucke für  'Sperling'  im  Normannischen  geschehen  sei, 
und  erst,  wenn  er  diese  Fragen  beantwortet  hat,  ist  das 
ßprachgeschicbtliche  Problem  gelöst.  Dabei  können  die 
Oründe  in  den  verschiedenen  Gegenden  ganz  verschiedene 
sein,  der  Einwand,  daß  eine  für  ein  bestimmtes  Gebiet 
gefundene  Deutung  für  die  anderen  nicht  passe,  ist  in  allen 
solchen  Fällen  nicht  berechtigt,  weil  er  auf  einer  Ver- 
wechslung der  Forderungen  zweier  Disziplinen  beruht,  die 
zwar  denselben  Stoff  behandeln,  ihn  aber  von  ganz  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  aus  beurteilen.  J.  Gillieron 
hat  gezeigt,  daß  im  Normannischen  ezi  "^ Vogel'  an  Stelle 
von  es  'Biene'  getreten  ist,  daß  infolgedessen  ein  neuer 
Ausdruck  für  'Vogel'  nötig  war  und  daß  das  Ersatzwort 
eben  moineau  war,  s.  Genealogie  des  mots  qui  ont  design6 
l'abeille  68  ff.,  und  die  Beweisführung  ist  eine  so  ge- 
schlossene, daß  man  ihr  beipflichten  kann.  Für  das  Ru- 
mänische oder  für  die  Iberische  Halbinsel  gilt  sie  aber 
nicht,  es  müssen  also  hier  andere  Gründe  vorliegen.  Dar- 
aus folgt  der  wichtig«  Grundsatz:  Vorgänge,  die  bei  der- 
selben Grundlage  zu  demselben  Resultate  führen  und  die 
vom  Standpunkte  der  philosophischen  und  bei  oberfläch- 
licher historischer  Sprach betrachtung  völlig  gleichmäßig 
sind,  können  doch  bei  genauerem  Zusehen  historisch  ganz 
verschieden  sein. 

65.  Als  eine  eigene  Richtung  der  Sprachwissen- 
schaft tritt  seit  einiger  Zeit  die  Sprachgeographie  auf. 
Es  muß  aber  bemerkt  werden,  daß  nur  das  Handwerks- 
zeug ein  neues  ist,  daß  die  Probleme  durch  das  neue 
Handwerkszeug  ganz  wesentlich  vertieft  und  erweitert 
werden,  daß  aber  Sprachgeographie  nnd  Sprachgeschichte 
eich  ergänzende,  ja  unzertrennliche  Teile  der  Sprachfor- 
schung sind  und  nur  in  der  Übergangszeit  die  Probleme 
der  ersteren  besonders  formuliert  wurden,  weil  sie  in 
dieser  Deutlichkeit  bisher  nicht  vor  Augen  getreten  waren. 
Sehr  geschickt  stellt  sie  K.  Jaberg,  Sprachgeographie 
1908,  dar;  Überblicke  über  die  sprachgeographischen  Ar- 
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beiten  geben  J.  Hub  er,  RDRom.  1,  85 — 117  und 
L.  Spitzer,  RDRom.  6,  318—372.  Die  schon  S.  18  ff. 
besprochene  Schwierigkeit,  einen  bestimmten  Grundsatz 
für  die  Abgrenzung  der  Mundarten  zu  finden,  bat  dazu 
geführt,  zunächst  jeden  einzelnen  Lautwandel,  jede  Form, 
jedes  Wort  nach  seiner  Verbreitung  zu  studieren.  Mit 
Bezug  auf  Lautwandel  ist  man  für  Frankreich  in  dieser 
Richtung  am  besten  unterrichtet.  Schon  1882  hat 
J.  Gilli^ron  einen  Petit  atlas  phonetique  du  Valais 
Roman  (sud  du  Rhone)  veröffentlicht,  in  welchem  er  in 
kartographischer  Darstellung  die  Ausbreitung  der  wichtig- 
sten lautlichen  Erscheinungen  darzustellen  suchte.  In 
ähnlicher  Weise  hat  später  H.  Suchier  seiner  Geschichte 
des  Französischen  und  Provenzalischen  in  Gröbers  Grund- 
riß Kärtchen  beigegeben,  aus  denen  das  Verhältnis  von 
k  und  ca  aus  lat.  ca-,  von  c  und  ü  aus  lat.  d,  von  e, 
ei,  oi  aus  lat.  e  usw.  erhellt,  und  jetzt  liegt  in  dem  "^At- 
las linguistique  de  la  France'  von  E.  Edmont  und 
J.  Gillieron,  der  auf  1920  Blättern  eine  entsprechende 
Zahl  von  Wörtern  verzeichnet,  wie  sie  in  etwa  650  Ort- 
schaften des  französischen  Sprachgebietes  lauten,  ein  mo- 
numentales Werk  vor,  das  alle  anderen  Versuche  karto- 
graphischer Linguistik  an  Großartigkeit  der  Anlage  und 
Ausführung  weit  übertrifft.  Die  Fortsetzung  bildet  ein 
noch  nicht  abgeschlossener  Atlas  Korsikas  mit  Einschluß 
von  Sassari.  Für  das  Rumänische  berücksichtigt  der 
Sprachatlas  von  G.  Weigand  fast  nur  das  Lautliche. 
Von  anderen  Versuchen  mag  als  besonders  bemerkens- 
wert noch  Millardet,  Petit  atlas  phonetique  des  Landes, 
1910,  auch  darum  erwähnt  werden,  weil  hier  zum  ersten- 
mal konsequent  mit  der  Gehöraufnahme  dip  experi- 
mentelle Untersuchung  und  Darstellung  verbunden  wird. 
Es  wäre  nun  aber  ein  Irrtum,  wollte  man  glauben,  daß 
durch  diese  Atlanten  die  mundartlichen  Wörterbücher 
überflüssig  seien.  Nicht  nur,  daß  sich  z.  B.  Weigand 
.    naturgemäß   mehr  an   die  Heerstraßen   gehalten  hat,  daß 

Iauch  das  Netz  des  französischen  Werkes  recht  weitmaschig 
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ist,  geben  diese  Darstellungen  mit  voller,  berechtigter  Ab- 
sichtlichkeit nur  die  Sprache  eines  einzelnen  Individuums 
in  der  Zeit  der  Aufnahme  wieder,  eines  Individuums,  das 
insofern  mit  Sorgfalt   ausgewählt  ist,   als  es  die  Mundart 
relativ  einheitlich  spricht.    Aber  die  Absicht  der  Sammler 
war  nicht,   im    Wortschatz    oder    in    der   Lautform    etwa 
möglichst  alte  absterbende  Formen  zu  finden  und  also  zu 
zeigen,  wie  die  Mundart  beschaffen  gewesen  ist,  Formen,, 
die   zweifellos   in   vielen   Fällen   noch   zu   bekommen    ge- 
wesen wären.     Man  wird  also  alle  Grenzangaben,  die  an 
Hand  des  Atlasses  gemacht   werden,    mit  etwelcher    Vor- 
sicht aufstellen  müssen,  wird  sie  zunächst  nur  als  die  des 
betreffenden   Individuums    bezeichnen    dürfen,    sie   geben 
gewissermaßen  die  Richtlinien  der  Entwicklung  an.     Da- 
durch  gewährt  der  Atlas  einen   Einblick    in   das   gegen- 
wärtige Leben  der  Sprache  wie  kein  anderes  Hilfsmittel  ,^ 
er   ermöglicht    auch   Rückschlüsse   auf  die    Entwicklung, 
aber  gerade  dafür  kommt  er  durch  die  Hinzuziehung  auch 
anderer  Hilfsmittel  erst  recht  zur  Geltung,  wie  umgekehrt 
alle   die   anderen   Hilfsmittel,    Texte    und  Wörterbücher, 
namentlich  nach  der  lautlichen  Seite  hin  durch  den  Atlas 
erst  recht  benutzbar  werden.      Beispielsweise   ist  k  vor  a 
nach  dem  Atlas  überall  im  Pas  de  Calais  bewahrt,    also 
kä   bzw.   mit  Umgestaltung  von  ä  zu  eä:   keä,  koz  usw., 
nur  für  zwei  Orte  in  Dep.  Nord  verzeichnet  er  k'.    Aber 
in  der  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  abgefaßten  Über- 
setzung der  Parabel  vom  verlorenen  Sohn  (hg.  von  L.Favre) 
aus  Arras  steht  kiamp,  Mose,  was  deutlich  auf  k'  hinweist, 
so  daß  also  das  A; -Gebiet  mindestens  früher  größer  gewesen 
ist,  als  es  nach  der  neueren  Aufnahme  den  Anschein  hat. 
66.     Die    Grundlage    aller    sprachlichen  Verände- 
rungen ist  entweder  der  Lautwandel,  d.  h.  Veränderung 
der  Artikulation,   oder  der  Bedeutungswandel,  d.  h.  Ver- 
änderung in  der  Beziehung  von  Begriffsbild  und  Lautbild, 
Sprachübernahme,  d.  h.  Ersatz  der  eigenen  Sprachelemente, 
Laute,  Formen,    Wörter  durch  die  einer  übergeordneten, 
untergeordneten  oder  beigeordneten  Sprachgenossenschaft^. 
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jene  kann  man  als  intern,  diese  als  extern  bezeichnen.  Die 
Umgestaltungen  in  der  Flexion,  in  der  Wortbildung  und 
in  der  Syntax  sind,  soweit  sie  nicht  extern  sind,  erst  die 
Folge  der  lautlichen  oder  der  begrifflichen  Neuerungen.  Was 
die  letzten  Gründe  der  internen  Veränderungen  sind,  wissen 
wir  nicht.  Bartoli  (Bausteine  zur  romanischen  Philolo- 
gie 289 — 308)  hat  beobachtet,  daß  die  zehnjährigen 
Kinder  in  Muggia  betontes  e  und  o  offen  artikulieren, 
wenn  ein  geschlossener  Vokal  folgt,  geschlossen,  wenn  ein 
offener,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die  lateinisch-ro- 
manische Qualität.  Diesem  Umlaut  muß  also  ein  Zustand 
vorangehen,  in  dem  lat.  e  und  ^,  o  und  g  unter  e  o  zu- 
sammengefallen sind,  wie  dies  tatsächlich  im  Triestinischen 
der  Fall  ist.  Man  sagt  also  in  Muggia:  questo,  questa, 
questi,  qu§ste;  leto  (laetu),  Uta,  l^ti,  lete;  -pso,  -psa,  -gsi, 
■gse;  vodo  (vocitu),  vpda,  vgdi,  vgde.  Das  Eigenartige  ist 
nun,  daß  bei  erwachsenen  Männern  der  Umlaut  fast  gar 
nicht,  bei  erwachsenen  Frauen  nur  undeutlich,  bei  den 
Kindern  dagegen  ganz  ausgesprochen  ist,  auch  nicht  durch 
analogische  Einflüsse  gestört  wird,  sondern  sich  bei  allen 
Wörtern  einfindet,  sogar  bei  den  lateinischen  des  Paternoster. 
Handelt  es  sich  also  um  eine  ju;ige  Erscheinung,  so  kann  sie 
doch  nicht  extern  sein,  da  im  östlichen  Istrien  wie  gesagt  nur 
ein  einziger  e-  und  o-Laut  besteht,  im  westlichen  e  ^  o  g 
nach  ihrer  Herkunft  geschieden  sind.  Der  Vorgang  an 
sich  ist  deutlich  der,  daß  als  Vorbereitung  auf  die  stär- 
kere Öffnung  bei  der  Artikulation  des  letzten  Vokals  der 
vorhergehende  stärker  geschlossen  wird  und  umgekehrt, 
also  ein  physiologischer  Vorgang,  der  seine  letzten  An- 
regungen in  irgendwelchen  psychischen  Reizen  haben  muß, 
so  daß  also  auch  die  Sprachveränderungen,  soweit  sie  die 
Lautgestalt  betreffen,  als  psychophysische  Erscheinungen 
bezeichnet  werden  können.  Auch  der  Satz,  insoweit  er 
eine  Einheit  ist  wie  das  Wort,  muß  bei  Veränderungen, 
die  das  Wort  treffen,  mit  beteiligt  sein,  so  daß  also 
psychische  Änderungen,  die  den  ganzen  Wortbau  treffen, 
den   Satzbau   ebenso   umgestalten    müssen,    und    insoweit 

6* 
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kann  also  der  Lautwandel  auch  für  den  Satzbau  maß- 
gebend sein.  Daraus  folgt,  daß  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  mindestens  alle  formalen  Elemente  der  Sprache  in 
ihren  Wandelungen  auf  das  engste  miteinander  zusammen- 
hängen. Das  soll  an  einigen  Beispielen  gezeigt  werden. 
Einen  großzügigen  Versuch,  die  Gesamtentwicklung  der 
romanischen  Sprachen  in  ihrem  Verhältnis  zum  Lateinischen 
unter  einem  splchen  einheitlichen  Gesichtspunkt  darzu- 
stellen, hat  E.  Richter  gemacht:  Der  innere  Zusammen- 
hang in  der  Entwicklung  der  romanischen  Sprachen  ZRPh,, 
Bhft.  27,  57—143. 

67.  Von  größtem  Einfluß  auf  die  Gestaltung  der 
Vokale  ist  der  Akzent  oder,  wie  man  richtiger  sagt,  die 
Druckverteilung  und  die  Quantität.  Jene  regelt  das 
Verhältnis  der  verschiedenen  Silben  zu  einander  und  be- 
dingt danach  den  Rhythmus.  Trägt  der  letzte  oder  einer 
der  letzten  Vokale  den  Hauptdruck,  so  können  wir  von 
steigendem  Rhythmus  sprechen,  trägt  ihn  der  erste,  von 
fallendem;  jenes  ist  der  Fall  im  Französischen,  dieses  im 
Deutschen.  Liegt  im  einen  oder  im  anderen  Falle  der 
Hauptdruck  auf  einer  mittleren  Silbe,  so  kann  entweder 
bis  dahin  oder  von  daher  die  Steigung  oder  die  Senkung 

eine  gleichmäßige  sein,  also  . ^ bzw.  _:  ^^_ oder  es 

kann  die  unmittelbar  der  Drucksilbe  folgende  oder  vor- 
hergehende Silbe  ganz  druckschwach  sein,  worauf  dann 
die  an  zweiter  Stelle  stehende  den  Nebendruck  empfängt, 

also  :^ '-  bzw.  _^  _  ^_.  Man  kann  diese  letztere  Form 

als  die  zirkumflektierende  bezeichnen.  Diese  verschiede- 
nen Arten  des  Rhythmus  sind  vor  allem  maßgebend  für 
die  Entwicklung  der  tonlosen  Vokale  und  dadurch  für 
den  Wortumfang.  Bei  proparoxytonen  Wörtern  nämlich 
tritt  entweder  sofort  nach  dem  starken  Druck  auf  den 
Hauptvokal  völliges  Nachlassen,  also  Verkümmerung  des 
nächsten  Vokals,  dann  aber  wieder  ein  Steigen  beim 
dritten,  auslautenden  ein,  der  dadurch  geschützt  wird,  oder 
aber  in  einfachem  Decrescendo  kommt  der  letzte  Vokal 
an  die  schwächste  Stelle  und  ist  dem  Verlust  ausgesetzt. 
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Beide  Formen  sind  im  Romanischen  zu  treffen,  die  erste 
im  Nordfransözischen,  die  zweite  in  Norditalien,  vgl.  frz. 
manche,  puce  neben  lomb.  maneg,  pures,  ja  sie  finden  sich 
innerhalb  Nordfrankreich  selber,  wo,  wenn  auch  nur  noch 
triimmerhaft,  der  Osten  und  Nordosten  Spuren  des  zweiten 
Rhythmus  aufweist:  wallon.  iaw  nehen  frz.  jante,  voges. 
molev  neben  frz.  malade  u.  a.,  vgl.  A.  Horning,  Die  Be- 
handlung der  lat.  Proparoxytona  in  den  Mundarten  der 
Vogesen  und  im  Wallonischen  1902.  Der  Einfluß  des 
rein  fallenden  Rhythmus  äußert  sich  z.  B.  im  ältesten 
Rumänischen  darin,  daß  -u  in  Proparoxytonis  fällt,  in 
Paroxytonis  bleibt. 

68.  Die  gedehnte  Aussprache  der  Vokale  bringt 
es  mit  sich,  daß  namentlich  bei  geschlossenen  Vokalen 
gegen  Ende  der  Artikulation  eine  Verschiebung  eintritt, 
die  bei  e  und  p  auf  romanischem  Gebiete  zumeist  in  einer 
Steigerung  der  Enge  besteht,  daher  e  zu  ei,  p  zu  ou  wird, 
so  im  Urfranzösischen:  seit  site,  fiour  flöhe,  dann  im 
Genuesischen  und  Piemontesischen,  in  der  Mehrzahl  der 
rätoromanischen  Mundarten,  im  Dalmatinischen,  in  den 
Abruzzen.  Bei  i  und  u  dagegen,  die  schon  mit  der  größten 
Engenbildung  artikuliert  werden,  findet  eine  Dissimilation 
des  Anfangs  statt :  i  wird  zu  ji,  dann  ei,  so  außerhalb 
Frankreichs  in  den  meisten  Gegenden,  die  ei  aus  e  und 
ou  aus  p  zeigen.  Umgekehrt  bewirkt  die  Kürzung  offene 
Aussprache,  wie  dies  ja  schon  im  Vulgärlateinischen  der 
Fall  ist,  vgl.  §  113,  und  wie  es  eich  z.  B.  im  Emilianischen 
wiederholt,  wo  auslautende  oder  vor  mehrfacher  Konso- 
nanz stehende  Vokale  gekürzt  und  dabei  dann  i  zu  e,  m 
zu  g  wird:  de  hie,  sJcret  scriptu,  so  susu,  dzost  jus  tu. 

69.  Auf  ihrer  physiologischen  Beschaffenheit  beruht 
die  gleichmäßige  Umgestaltung  korrespondierender  Laute. 
Für  die  Bildung  der  Vokale  zerfällt  der  Mundkanal  in 
eine  vordere  dentale  und  eine  hintere  velare  Region.  Nun 
scheint  der  Kraftaufwand,  der  den  Luftstrom  durch  die 
Sprechorgane  treibt  und  dadurch  die  Vokale  erzeugt,  der- 
selbe für  die  vordere  wie  für  die  hintere  Region  zu  sein. 
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Wird  dann  die  Energie  verändert,  so  ändert  sich  auch 
die  Artikulation  oder  also  der  Laut,  und  zwar  nun  wieder 
gleichmäßig^  '»ci  den  sich  entsprechenden  Vokalen  der 
beiden  Re  i  iien.  So  ist  im  Urfranzösischen  e  zu  ie,  p 
zu.  uo,  e  ZM  ei,  0  zu  ou,  eu  geworden,  so  im  Neuhochdeut- 
schen l  zu  ei,  u  zu  au,  so  im  Westgotischen  e  zu  z,  ö  zu 
ü  usw.  Wenn  nun  im  weiteren  Verlauf  frz.  ie  nicht  mit 
uo,  ei  nicht  mit  ou  zusammengeht,  so  muß  zunächst  bei 
dem  einen  Laute  eine  Störung  eingetreten  sein,  die  den 
andern  nicht  traf.  Man  darf  z.  B.  darauf  hinweisen,  daß 
MO  zu  üo  Avurde,  wodurch  ganz  andere  Muskelspannungen 
eintraten,  daß  in  eu  das  u  durch  Angleichung  an  das  e 
um  so  leichter  zu  ü  umgestaltet  werden  konnte,  weil  ü 
eine  schon  vorhandene  Artikulation  darstellte,  wogegen 
eine  Labialisierung  des  i  von  oi  einen  ganz  neuen  Laut- 
typus geschafTo  hätte,  daher  diese  Labialisierung  unter- 
blieb. Nicht  anders  bei  den  Konsonanten.  Auch  hier 
sehen  wir  eine  weitgehende  Gleichmäßigkeit  in  der  Ent- 
wicklung von  t,  k,  p.  Alle  drei  werden  auf  dem  größten 
Teile  des  romanischen  Sprachgebietes  zwischen  Vokalen, 
zu  d,  g,  b,  d.  h.  die  stimmlose  Fortis  wird  zunächst 
zur  stimmlosen  Lenis,  als  welche  sie  noch  heute  in  Südita- 
lien verbreitet  ist,  dann  zur  stimmhaften  Lenis.  Dabei 
bleibt  z.  B.  das  Provenzalische  stehen,  vgl.  vida,  amiga, 
riba,  prada,  paga,  saba.  Wenn  nun  das  Französische  in 
der  weiteren  Entwicklung  dieser  letzteren  zu  pr4e,  paye, 
seve  ganz  verschiedene  Ergebnisse  zeigt,  so  ist  doch  der 
Anfang,  Übergang  vom  Verschlußlaut  zum  Reibelaut  bei 
allen  derselbe,  dann  aber  tritt  dadurch  eine  Störung  ein, 
daß  die  stimmhaften  Reibelaute  in  hohem  Grade  dem 
Einfluß  der  umgebenden  Vokale  ausgesetzt  sind,  der  sich 
nun  bei  velarer  Artikulation  anders  äußert  als  bei  den- 
taler oder  labialer.  Oder  um  ein  wieder  anders  geartetes 
Bpispiel  zu  geben,  in  ostfranzösischen  Mundarten  wird  nicht 
tu  lirer  zu  fmer,  sondern  auch  mesurer  zu  mesurier.  Daß 
un  dieser  gleichmäßigen  Affektion  des  e  nicht  die  palatale 
Natur  des  ü  schuld  ist,  was  an  sich  auch  möglich  wäre, 
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zeigt  abruzz.  feyuri  (ital.  ßgiirare),  spute  (sputare)  entsprechend 
mariti  (mariiare),  tiri  (tirare),  vgl.  de  Lollis,  AGlltal.  12, 
192.  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Forschung  ist  nun, 
festzustellen,  wieweit  ein  solcher  Parallelismus  besteht  und 
aus  was  für  Gründen  er  aufhört. 

TO.  Diese  Veränderungen,  die  man  auf  eine  neue 
psychische  Disposition  zurückführen  kann,  ergreifen  natur- 
gemäß jedesmal  alle  unter  denselben  Verhältnissen  stehen- 
den Laute  oder  also  den  betreffenden  Laut  in  allen 
Wörtern,  in  denen  er  unter  denselben  Bedingungen  er- 
scheint, und  wenn  dies  scheinbar  nicht  der  Fall  ist,  so 
handelt  es  sich  für  uns  darum,  die  Gründe  darzulegen, 
die  die  Abweichung  bedingen.  Diese  Gründe  sind  sehr 
verschiedener  Art.  Wenn  lat.  e  in  frz.  cire  ceba  als  i 
•erscheint,  so  liegt  das  an  dem  angleichenden  Einfluß  des 
palatalen  Konsonanten,  in  plein  hat  die  Nasalierung  die 
Weiterentwicklung  zu  ploin  verhindert,  secret  ist  ein  Wort, 
-das  erst  spät  aus  der  lateinischen  Büchersprache  auf- 
genommen ist,  me  ME  bildet  mit  dem  ihm  folgenden  Ver- 
bum  eine  Toneinheit,  ist  also  selber  tonlos,  pese,  pe(n)sat 
steht  unter  dem  Drucke  der  endungsbetonten  Formen 
peser  usw.  Es  sind  also  stets  ebensowohl  die  lautlichen 
Verhältnisse  als  die  ganze  Wortfamilie  und  die  Stellung 
<les  Wortes  im  Satze  in  Betracht  zu  ziehen.  Dabei  ist 
noch  Rücksicht  zu  nehmen  auf  den  allgemeinen  Entwick- 
lungscharakter des  einzelnen  Idioms.  Rum.  intrebd  und 
afrz.  enterver  interrogare  zeigen  scheinbar  gleiche  Umge- 
staltung. Aber  zu  enterver  passen  nfrz.  corvee  aus  corrogata, 
afrz.  rover  aus  rogare,  rovaison  aus  rogatione,  wogegen  das 
einfache  Verbum  im  Rumänischen  rugd  lautet.  Da  man 
nun  weiter  beobachten  kann,  daß  im  Französischen  die 
zwischensilbischen  Verschlußlaute  zu  Reibelauten  werden, 
plaga  zu  pZai'e,  so  wird  man  nicht  zögern,  zwischen  rover 
und  plaie  einen  Zusammenhang  zu  sehen  und  beide  aus 
dem  gleichen  Gesichtspunkte  zu  beurteilen.  Im  Rumä- 
nischen dagegen  bleiben  die  Verschlußlaute  im  allgemeinen 
fest,  rugä  ist  das  durchaus  Normale.    Zur  Erklärung  von 
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intrebd  muß  man  danach  einen  anderen  Weg  einschlagen, 
muß  auch  Rechenschaft  über  den  Verbleib  des  o  geben. 
Nun  zeigt  uscd  aus  exsucare,  daß  ein  tonloses  mittleres  u 
in  der  ersten  Silbe  artikuliert  wird.  Diese  Vorwegnahme 
ist  bei  interrogare  nicht  gut  möglich,  da  eine  zuviel  Zeit 
in  Anspruch  nehmende  Konsonantengruppe  den  Anlaut 
vom  Inlaut  trennt;  aber  die  sonstigen  Verhältnisse  sind 
doch  so,  daß  auch  hier  der  Mittelvokal  übersprungen  wird, 
nur  klingt  er  nicht  vor,  sondern  nach:  interguare,  woraus 
ititreha  wie  apä  aus  aqua. 

71.  Sind  die  Giünde,  die  zu  veränderten  Artikula- 
tionen führen,  zumeist  nicht  bekannt,  so  ist  doch  ein  Fall 
zu  nennen,  in  welchem  sie  deutlich  vorliegen.  Es  sind 
dies  die  Reaktionsartikulationen.  In  Lucca  wird  alt  über 
ait  zu  aiit :  auto,  autro,  in  Pistoia  und  Florenz  über  aVt  zu 
ait:  aito,  aitro.  Zwischen  den  zwei  extremen  Z-Bildungen 
steht  also  nicht  eine  mittlere,  es  hat  nicht  nach  und  nach 
ein  Übergang  von  dem  einen  Endpunkt  über  die  Mittel- 
lage zum  andern  stattgefunden,  sondern  es  hat  der  Über- 
gang von  der  Mittellage  zu  dem  einen  Extrem  bei  einem 
Teile  derer,  die  diese  neue  Aussprache  hörten,  zum  an- 
dern Extrem  geführt.  So  stehen  nicht  örtlich  neben- 
sondern nach  der  Bevölkerungsschicht  übereinander  e  und 
0  aus  a  in  Agnone,  so  zwar,  daß  die  unteren  Klassen 
einen  Laut  artikulieren,  der  mit  e  beginnt  und  in  a  endet, 
die  oberen  ein  a,  das  in  o  ausgeht,  s.  G.  Ziccardi,  ZRPh. 
34,  406.  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich,  daß  man  mitten 
im  abruzzischen  e-Gebiete  Orte  trifft,  die  umgekehrt  o  für 
a  eintreten  lassen, 

72,  Sonst  allerdings  zeigt  sich  der  Einfluß  des 
Verkehrs  auf  die  Lautgestaltung  in  ganz  anderer  Weise. 
Wenn  man  irgendeine  Erscheinung  geographisch  abgrenzt, 
so  ergibt  sich  neben  einem  Kerngebiet,  wo  sie  ausnahms- 
los durchgeführt  ist,  eine  breitere  oder  schmalere  Grenz- 
zone, in  der  die  einen  Wörter  die  eine,  die  anderen  die 
andere  Lautform  aufweisen.  In  seinem  Buche  Des  ca- 
racteres  et  de  l'extension  du  patois   normand    S.   124  ff. 
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hat  Ch.  Joret  streng  geographisch,  unter  anderem  die 
Grenze  von  sa  und  ka  aus  lat.  ca  im  Normannischen  stu- 
diert und  dabei  gefunden,  daß  man  in  St.-Denis-le-Gast 
im  südlichen  Cotentin  sagt  ha  'Katze'  cattu,  Tcerü  "^Pflug' 
carruca,  kerpäte  "^Zimmermann'  carpentariu,  aber  sa  "^heiß' 
caldu,  in  Cerences  sä  caldu  und  sa  cattu,  sonst  k,  in  Cou- 
deville  ka  cattu,  sonst  s  usw.  Hier  handelt  es  sich  also 
darum,  daß  zunächst  einzelne  Wörter  aus  Gründen,  die 
mitunter  ersichtlich  sind,  mitunter  aber  sich  unserem 
Einblick  gänzlich  entziehen,  in  der  Form,  in  der  sie  ge- 
hört werden,  im  Nachbardialekt  Aufnahme  finden,  wäh- 
rend andere  zunächst  in  der  alten  Form  bleiben.  Behält 
nun  der  eine  Dialekt  sein  Übergewicht  lang  genug,  so 
wandern  allmählich  alle  Wörter  in  der  neuen  Form  hinüber; 
oder  die  jüngere  Generation  ist  sich  voll  bewußt,  daß  das 
k  vor  a  mehr  den  alten  Leuten  angehört,  und  so  wird  es 
nun  allmählich  durchweg  durch  s  ersetzt,  die  ganze  Linie 
zwischen  dem  k-  und  s- Gebiet  ist  weiter  nach  Norden 
geschoben,  vielleicht  auch  die  Mischzone.  Bei  solchen 
Ausdehnungen  kann  dann  jener  innere  Zusammenhang 
verschiedener  Erscheinungen,  von  dem  im  §  69  gesprochen 
worden  ist,  verloren  gehen.  Natürlich  kann  es  nun  auch 
vorkommen,  daß  der  einwandernde  Typus  dem  Lateinischen 
näher  steht  als  der  bodenständige.  Nach  Maßgabe  der  mittel- 
alterlichen Texte  ist  in  der  Lombardei  -l-  zu  r  geworden : 
ara  aus  ala,  gora,  regora  usw.,  selbst  beim  Artikel :  dro 
dra.  Aber  im  heutigen  Mailändischen  sind  sehr  viele 
dieser  r  wieder  durch  l  ersetzt  worden,  die  Stadt  selber 
heißt  nicht  mehr  Miran,  sondern  Milan,  vgl.  noch  skala, 
kandila,  tavola  u.  a.  für  älteres  scara,  candira,  tavora.  Ein 
eigentümlicher  Zug  der  Mundart  wird  also  durch  die  For- 
men der  Reichssprache  zunächst  in  Wörtern  verdrängt,  die 
mehr  der  feineren  Sprache  angehören  oder  sich  in  ihrem 
sonstigen  Wortkörper  wenig  unterscheiden,  dann  in  immer 
weiterem  Umfange,  bis  schließlich  eine  Zeit  kommen  wird, 
in  der  jedes  lat.  -l-  wieder  l  entspricht,  also  scheinbar  keine 
Umgestaltung  des  altlateinischen  Stoffes  stattgefunden  hat. 
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Nur  daraus,  daß  cera  als  fsila  auftritt,  darf  man  zur  Not 
den  Schluß  ziehen,  daß  auch  andere  l  auf  r  beruhen  können. 
In  ähnlicher  Weise  wird  in  Bagnard  (Wallis)  -Z-,  das  ge- 
schwunden war,  wieder  hergestellt,  vgl  darüber  L.  Gau- 
chat,  Festschrift  des  14.  Neuphilologentags  335 — 360. 
Oder  die  deutsche  Sprachinsel  Lusern  liegt  mitten  im 
nordostitalienischen  w-Gebiet,  das  M-Gebiet  beginnt  erst 
weiter  westlich.  Aber  Wörter,  wie  baül  'Koffer',  ital.  haute, 
destrügeren  'zerstören',  ital.  distruggere  u.  a.,  zeigen,  daß  die 
umgebenden  italienischen  Mundarten  'einst  ü  gesprochen 
haben,  daß  ihr  heutiges  u  erst  wieder  sekundär  ist,  vgl. 
E.  Gamillscheg,  ZRPh.,  Bhft.  43,  17.  Man  kann  diese 
Erscheinung  als  Regression  bezeichnen,  muß  dann  aber 
hinzufügen,  daß  sie  nur  für  den  Sprachforscher,  der  ältere 
-Zustände  kennt,  ein  Kuriositätsinteresse  hat,  ihrem  Wesen 
nach  von  dem  anderen  Falle,  wo  die  neue  Artikulation 
nicht  zur  lateinischen  stimmt,  nicht  verschieden  ist.  Me- 
thodisch ergibt  sich  daraus  zweierlei.  Wenn  neben  einem 
Kerngebiete  mit  durchgreifender  Umgestaltung  eines  Lautes 
ein  Grenzgebiet  liegt,  das  diese  Entwicklung  nur  teilweise 
kennt,  oder  in  noch  weiterer  Entfernung  nur  einzelne 
Wörter  in  abweichender  Form  erscheinen,  so  können  diese 
vereinzelten  Formen  ebensogut  Reste  eines  alten  wie  Vor- 
boten eines  neuen  Zustandes  sein.  Zweitens  können  wir 
von  vornherein  nie  wissen,  ob  die  Übereinstimmung  zwischen 
lateinischer  und  neuromanischer  Lautgebung  nicht  erst 
das  Ergebnis  sekundärer  Umgestaltungen  ist.  Auf  solche 
'mirages  phonetiques'  hat  namentlich  J.  Gilli^ron  hin- 
gewiesen. 

73.  Den  externen  Lautwandel  zu  beobachten,  geben 
uns  fast  nur  die  lebenden  Mundarten  Gelegenheit.  Es  ist 
nämlich  eine  Erfahrungstatsache,  daß,  wenn  keine  Hem- 
mungen eintreten,  das  Chaos,  das  zunächst  entsteht,  all- 
mählich schwindet,  gleichmäßige  Entwicklung  überall  durch- 
greift. Nur  wenn  z.  B.  eine  Schriftsprache  in  dem  Augen- 
blicke festgelegt  wird,  wo  sich  der  sie  bildende  Dialekt 
vin   einem  Übergangsstadium  befindet,    kann   dann    dieses 
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Stadium  bleiben  und  so  die  Unregelmäßigkeit  zur  Regel 
■werden.  Dafür  bietet  uns  das  Französische  ein  Beispiel  in 
dem  Wechsel  von  er  und  ar:  mfrz.  guarre,  tarre  usw.  neben 
guerre,  terre,  die  schließlich  bleiben  und  nun  auch  serpe 
'Hippe'  (span.  sarpa)  hervorrufen,  oder  umgekehrt  guerde 
neben  garde,  dem  auch  dartre  gegenüber  altem  dertre 
folgte,  vgl.  Franz.  Gramm.  §  100.  Nicht  anders  ist  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  die  doppelte  Wiedergabe  von 
altem  oi  durch  ai  und  ei  als  die  Fixierung  einer  solchen 
Übergangsperiode  zu  verstehen. 

74.  Wenn  eine  neue  Aussprache  auf  die  eben  an- 
gegebene Weise  um  sich  greift,  also  Artikulationsüber- 
tragung stattfindet,  so  überschreitet  sie  ihre  Grenze  inso- 
weit, als  ihr  auch  diejenigen  Wörter  verfallen,  in  denen 
der  betreffende  Laut  anderen  Ursprungs  ist,  so  daß  also 
historisch  betrachtet  die  Quellen  der  neuen  Laute  oder, 
-was  dasselbe  besagt,  die  Bedingungen  des  Lautwechsels 
dort  andere  sind  als  hier.  In  Sizilien  und  Süditalien  bleibt 
l  im  Anlaut  und  zwischen  Vokalen,  wogegen  II  zu  api- 
kalem dd  wird,  also  siz.  luna  'Mond'  luna,  aber  stidia 
'Stern'  Stella.  Nun  zeigen  die  norditalienischen,  ihre 
Sprache  im  ganzen  bewahrenden  Kolonien  in  S.  Fratello 
u.  a.  nicht  nur  entsprechend  stodda  aus  Stella^  pedd  'Fell' 
aus  PELLE,  addina  'Huhn'  aus  qallina  usw.,  sondern  auch 
dd  für  auslautendes  l:  ddagrima  'Träne'  aus  lacrima,  ddat 
'Milch'  aus  lacte,  ddangua  'Zunge'  aus  Lingua^  dduna 
'Mond'  aus  luna  usw.  Ganz  dasselbe  kann  man  bei  den 
Griechen  in  Bova  (Kalabrien)  beobachten.  Auch  sie  sind 
umgeben  von  einer  Bevölkerung,  die  dd  für  II  spricht, 
und  auch  sie  zeigen  dd  für  jedes  intervokalische  l,  also 
nicht  nur  fiddo  'Blatt'  aus  cpuXXov,  sondern  auch  poddi 
•^viel'  aus  ttoXu,  teddiko  'so  beschaffen'  aus  TrjXiKog  usw. 
Man  sieht  den  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  in 
§  72  behandelten  Erscheinung  sofort:  dort  ist  ein  in  beiden 
Sprachen  vorhandenes  Wort  in  der  einen  durch  die  Form 
der  anderen  ersetzt  worden,  hier  trifft  man  derartigen  Er- 
satz nur  in  einer  kleinen  Minderzahl  von  Fällen,  während 
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die  überwiegende  Mehrzahl  andere  Form  zeigt,  vgl.  siz. 
lagrima,  latti,  lingua  usw.  Vollends  im  Griechischen  in 
Süditalien  ist  ein  Wortwechsel  ganz  ausgeschlossen.  Für 
S.  Fratello  ließe  sich  nun  ja  freilich  annehmen,  daß 
zunächst  in  ganz  anklingenden  Wörtern  ein  Austausch 
stattgefunden  habe,  also  z.  B.  in  *peU  neben  siz.  peddi, 
dann  in  begrifflich  sich  deckenden,  auch  wenn  die  Laut- 
verechiedenheit  eine  größere  war,  z.  B.  *stolla  zu  stodda 
nach  siz.  stidda,  schließlich  wären  dann  alle  diejenigen  l 
gefolgt,  die  so  artikuliert  wurden,  wie  die  alten  intervo- 
kalischen  U.  Allein  eine  solche  Auffassung  ist  wenig  walir- 
scheinlich  und  wie  gesagt  auf  das  Griechische  von  Bova 
nicht  anwendbar.  Man  muß  also  vielmehr  annehmen, 
daß  die  Griechen  und  die  Norditaliener  in  Nachahmung 
der  umwohnenden  Sizilianer  und  Kalabresen  dasjenige  i, 
das  dem  siz.  kal.  dd  artikulatorisch  am  nächsten  stand, 
zu  dd  gewandelt  haben.  Das  l  muß  ein  palatales  oder 
kakuminales  gewesen  sein.  Wurde  etwa  bei  intensiver 
Aussprache  die  für  alle  l  wesentliche  Seitenenge  infolge 
einer  Verbreiterung  der  Zunge  aufgehoben,  also  der  Ver- 
schluß gebildet,  so  entstand  der  entsprechende  ^^-Laut. 
Daß  das  griech.  l  dem  lat.  II  näher  stand  als  dem  lat.  /^ 
ergibt  sich  auch  anderweitig,  s.  §  158. 

75.  Treffen  zwei  verschiedene  Artikulationen  zu- 
sammen, so  kann  es  vorkommen,  daß  nicht  die  eine  über- 
nommen wird,  sondern  daß  Kompromißlaute  entstehen. 
Das  sieht  man  zunächst  am  deutlichsten  an  der  süddeutsch- 
slavischen  und  italienischen  Sprachgrenze.  Die  Bayern  be- 
saßen zu  einer  bestimmten  Zeit  keine  stimmlose  Fortis  s 
und  /,  hörten  sie  aber  in  den  Ortsnamen  der  Nord- 
italiener und  Slovenen  an  ihrer  Grenze,  mußten  selber  die 
Orte,  die  sie  z.  T.  dann  germanisierten,  nennen.  Sie  er- 
setzen nun  den  stimmlosen  Laut  nicht  durch  ihren  stimm- 
haften, sondern  durch  einen  kombinierten,  der  mit  der 
entsprechenden  stimmlosen  Explosiva  begann,  dann  aber 
in  einen  stimnihaften  Spiranten  endete,  also  tz,  pf,  vgl. 
die  Hofnamen  Zatz,  Zass  in  Südtirol  aus  ital.  Sasso^  Zazzik 
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aus  lad.  sas  seh  'trockener  Stein',  Tzwatndorf  in  Kärnten  zu 
sloven.  swet  'heilig',  die  häufigen  Pfunds  in  Tirol  aus  fun- 
dus  u.  a.,  s.  E.  Gamillscheg,  ZRPh.  Bhft.  27,  162—189. 
Aber   auch   innerhalb   des  Romanischen  findet  sich  ähn- 
liches.   Im  größten  Teile  Frankreichs  wird  c  vor  a  zu  ö, 
i  bzw.  ts,  s,  in  einzelnen  Gegenden   aber  auch  zu  ß  oder 
st.    Über  das  geographische  Verhältnis  der  vier  Entwick- 
lungen im  nördlichen  Delphinat  sind   wir  durch  A.  De- 
vaux,  Essai  sur  la  langue  vulgaire  du  Dauphine  septen- 
trional  1892,  S.  275 — 277,  sehr  genau  unterrichtet.    Aus 
seinen  Angaben  ergibt  sich,  daß  zwischen  einem  südlichen 
c-  und  einem  westlichen  und  einem  nördlichen  fe-Gebiet 
eingekeilt   ein  Gebiet  liegt,    das   teils    st,   teils  ß,   teils   s 
spricht.     Das  s  kann  natürlich  aus  ß  oder  ts  entstanden 
sein,  doch  sprechen  die  geographischen  Verhältnisse  eher 
für  letzteres,    c  ist  heute  fast   durchweg  durch   s  ersetzt, 
worin  selbstverständlich  eine  Umbildung   von  c  zu  sehen 
ist.      Man   sieht  also,    daß   s   bzw.  c   und   ts   zusammen- 
gestoßen sind  und  daß  die  c-Bevölkerung  den  ihr  fremden 
fe-Laut  zwar  nicht  übernommen,  aber  ihren  eigenen  c-Laut 
aufgegeben  und  einen  dritten,  ihren  artikulatorischen  Ge- 
wöhnungen besser  passenden  und  dem  ts  näherstehenden 
Laut  geschaffen  hat.    Auch  ]>  dürfte  als  unrichtige  Wieder- 
gabe eines  ts  zu    fassen  sein  und  zwar   wohl   von   Seiten 
einer  c-Bevölkerung.     Treffen  ts  und  s  zusammen,  so  be- 
gegnen sich  Laute,  die  in  doppelter  Hinsicht  voneinander 
verschieden  sind :  der  eine  ist  ein  mit  Verschluß  beginnen- 
der, in  eine  Enge  ausgehender,  also  ein  kombinierter  Laut, 
der  zweite  ist  ein  reiner  Reibelaut,  und  ferner  ist  der  zweite 
Teil  des  zweiten  ein  breiter  Zischlaut.    Nun  bringt  es  die 
Verbindung    eines    Verschlußlautes    mit   einem    Reibelaut 
ohnehin  leicht  mit  sich,  daß   letzterer   etwas  weiter  nach 
vorn  artikuliert  wird,  so  daß  also  z.  B.  beim  fo-Laut,  nach 
dem   von  R.  Lenz,    ZVglSpf.  29,  2,   gegebenen  Schema, 
das  t  mit  dem  Zungenrücken,  das  s  mit  der  Zungenspitze 
an  den  Alveolen   oder  beide  mit  der  Zungenspitze,   aber 
t  an    den    Alveolen,   das   s   an   den  Zähnen   gebildet 
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werden  kann.  Wenn  nun  etwa  bei  der  erstgenannten 
Bildung  der  Verschluß  völlig  wegbleibt,  aber  als  Kompen- 
sation der  dafür  nötigen  Anstrengung  die  Enge  noch 
weiter  verschoben  wird  oder  wenn  bei  der  zweiten  Bildung 
infolge  von  Energieschwäcbung  dieser  Verschluß  wegbleibt 
und  zunächst  die  gleichartige,  dann  infolge  von  Anglei- 
chung  die  Enge  des  zweiten  Teiles  des  kombinierten  Lautes 
eintritt,  ist  der  Wandel  von  p  vollzogen.  Wir  hätten  dann 
also  bei  der  i-Bevölkerung  die  Unmöglichkeit,  einen  kom- 
binierten <s-Laut  zu  sprechen,  da  seine  Entsprechung,  das 
s,  ein  einfacher  Laut  ist,  haben  aber  nicht  einfachen  Er- 
satz durch  das  akustisch  am  nächsten  liegende  s,  sondern 
eine  unvollkommene  Nachahmung.  Ähnlich  erscheint  p 
zwischen  c  und  ts  im  Rätoromanischen;  s.  Th.  Gärtner, 
Rätorom.  Gramm.,  S.  88. 

76.  Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  als  die  räum- 
lichen sind  die  zeitlichen  Grenzen  der  lautlichen  Ver- 
änderungen, und  zwar  kommt  nicht  nur  ihr  Anfang,  sondern 
ebensosehr  ihr  Absterben  in  Betracht.  Ein  Lautwandel 
lebt  80  lange,  als  alle  von  der  Sprache  neu  aufgenom- 
menen Wörter  ihn  mitmachen.  In  pikardischen  Mund- 
arten ist  direkt  auslautendes  a  zu  o  geworden,  also  frz. 
pas  zu  po,  cela  zu  slo  usw.  Wenn  nun  in  diesen  selben 
Mundarten  in  den  achtziger  Jahren  Panama  zu  Panamo 
wurde,  so  könnte  man  wohl  bei  einzelnen  Personen  an- 
nehmen, daß  sie  mit  Bewußtsein  das  französische  a  durch 
-0  wiedergeben,  weil  sie  sich  anderer  Fälle  erinnerten,  in 
denen  diese  Entsprechung  bestand,  wahrscheinlicher  aber 
liegt  bei  weitaus  den  meisten,  wenn  nicht  bei  allen,  eine 
unbewußte  Anpassung  vor:  unter  den  sprachlichen  Er- 
innerungsbildern war  im  Auslaute  nur  o,  nicht  a  vor- 
handen, daher  die  Sprachwerkzeuge  sich  am  Wortende 
instinktiv  auf  -o  einstellten.  —  Ist  ein  Lautwandel,  der  be- 
stimmte Lautverbindungen  zerstörte,  erloschen  und  werden 
neue  Wörter  mit  den  betreffenden  Lautgruppen  auf- 
genommen, so  findet  in  manchen  Fällen  zwar  nicht  mehr 
die   völlige   Anpassung,    aber  auch    noch  nicht  die   Bei- 
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behaltung  der  ungewohnten  Verbindung  statt.  So  ist  im 
Französischen  l  vor  Konsonanten  zu  u  geworden :  lat. 
calceare  ^beschuhen'  zu  chausser.  Als  nun  im  15.  Jahrh. 
das  italienische  calzoni  'Hosen'  nach  Frankreich  kam ,, 
wurde  zwar  l  nicht  mehr  zu  u  umgewandelt,  aber  eben- 
sowenig konnten  die  französischen  Sprachorgane  l  vor 
Konsonanten  artikulieren ,  daher  die  zwei  Konsonanten 
durch  einen  schwachen  Vokal  voneinander  getrennt 
wurden:  calecon.  Gewöhnlicher  noch  ist  in  solchen  Fällen 
der  Ersatz  von  l  durch  r.  So  wird  im  Pikardischen 
Kons,  -f-  e  gewöhnlich  zu  e  +  Kons.,  also  *e/sö  'Lehre' 
entsprechend  frz.  lecon,  da  aber  Is  zur  Zeit,  da  die  Um- 
wandlung von  le  zu  el  stattfand,  eine  noch  ungewohnte 
Lautgruppe  war,  trat  erso  ein,  wie  das  Wort  tatsächlich 
lautet.  Daher  trifft  man  namentlich  in  den  Buchwörtern 
selbst  in  der  Pariser  Vulgärt<prache  gewöhnlich  r  statt  l 
vor  Konsonanten,  vgl.  artesse  für  altesse,  armanach  für  ahna- 
nach  (C.  Nizard,  Etüde  sur  le  langage  populaire  ou  pa- 
tois  de  Paris,  S.  202),  und  schon  Palsgrave  verzeichnet 
arquemie  193  b^  carme  ou  eaulme  317  statt  calme.  Weshalb 
der  eine  Lautwandel  eine  längere  Lebensfrist  hat  als  der 
andere,  wissen  wir  nicht,  doch  läßt  sich,  wenigstens  da, 
wo  es  sich  um  Gruppen  handelt,  einiges  vermuten.  Das 
griechisch-lateinische  sceptrum  ist  im.  Romanischen  nur  als 
Buchwort  bewahrt,  und  zwar  im  Italienischen  als  scettro, 
Altfranzösischen  als  scetre,  vgl.  den  Reim  ancestre  :  sceptre 
noch  im  15.  Jahrh.  bei  Villon,  Grand  Testament  35,  im 
Neufranzösischen  als  sceptre^  d,  h.  also,  der  Wandel  von 
ft  zu  it,  wie  er  in  ital.  sette,  afrz,  set  vorliegt,  wirkt  in 
Frankreich  noch  im  Mittelalter,  in  Italien  noch  heute 
nach,  wogegen  die  Franzosen  sich  heute  daran  gewöhnt 
haben,  ft  zu  sprechen.  Das  hängt  offenbar  damit  zu- 
sammen, daß  infolge  des  Schwundes  tonloser  Vokale  das 
Französische  in  einer  Reihe  von  Wörtern  die  Gruppe  pt 
wieder  geschaffen  hatte,  vgl.  pti  (petit). 

tTT.    Auch  die  morphologischen  Veränderungen  be- 
en   zum   größeren   Teile  auf   den   lautlichen.     Sie   er- 
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weisen  sich  nämlich  als  die  Folge  der  Wiederherstellung 
von  Zusammenhängen ,  die  durch  die  lautliche  Umge- 
staltung zerrissen  worden,  oder  als  Assoziationen,  die  durch 
die  lautliche  Veränderung  erst  möglich  geworden  sind.  In 
die  erstere  Klasse  gehört  frz.  prouve  statt  älterem  preuve 
nach  prouvons,  prouvez,  prouvais,  prouver  und  all  die  zahl- 
losen Ausgleichungen  in  der  Konjugation,  ein  Beispiel  für 
die  zweite  geben  die  starken  Perfekta  mit  i  im  Stamme. 
Statt  *feit,  *feirent,  ^preist,  *preisdrent  ist  im  Französischen 
von  Anfang  an  mit  Übertragung  des  i  der  ersten  Singu- 
laris  fist,  ßrent,  prist,  prisdrent  gesagt  worden.  Das  war 
möglich,  weil  nach  dem  Wirken  des  Umlautgesetzes  die 
1.  Sing,  fiz,  pris  mit  vi,  mis,  dis  übereinstimmte  und 
diesen  vit  virent,  mist  misdrent,  dist  distrent  zur  Seite 
standen.  Ganz  ebenso  tritt  im  Spanischen  hizo  zu  hize, 
'priso  zu  prise.  Aber  im  Provenzalischen  und  im  Portu- 
giesischen, wo  die  Verhältnisse  in  der  ersten  Person  die- 
selben sind,  bewahren  die  beiden  anderen  ihre  ursprüng- 
liche Form,  also  prov.  fetz  feiroti,  pres  presron,  portg.  fez, 
pres.  Der  Grund  liegt  wieder  in  der  lautlichen  Gestal- 
tung. Da  im  Provenzalischen  -t  gefallen  ist,  konnte  die 
3.  sich  von  der  1.  nur  noch  durch  den  Vokal  unter- 
scheiden, daher  dieses  Unterscheidungsmittel  nicht  nur 
geblieben,  sondern  umgekehrt  weiter  auf  mes  zu  mis  über- 
tragen worden  ist.  Auch  im  Portugiesischen  war  die 
Übertragung  nicht  möglich,  weil  hier  die  eigenartige  En- 
dung der  3.  Sing,  fehlt,  die  das  Spanische  zeigt.  So  gilt  es 
also,  bei  allen  derartigen  morphologischen  Umgestaltungen 
zunächst  die  lautliche  Grundlage  zu  ermitteln,  und  wenn 
auf  verschiedenen  Gebieten  dieselben  Voraussetzungen  vor- 
liegen, zu  untersuchen,  warum  diese  gleichen  Vorausset- 
zungen nicht  dieselben  Folgen  gehabt  haben. 

78.  Sind  einmal  die  Vorbedingungen  für  assoziative 
Umgestaltungen  gegeben,  so  ist  zu  untersuchen,  welche 
von  zwei  als  zusammengehörig  empfundenen  Formen  die 
führende  ist,  und  wenn  mehrere  zusammengehörige  da 
sind,  die   einen   langsamer,    die  andern    rascher,    manche 
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gar  nicht  ausgeglichen  oder  angegHchen  werden.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  daß  dabei  der  Grad  der  Festigkeit,  mit 
der  eine  Form  im  Gedächtnis  haftet,  d.  h.  also  die 
Häufigkeit  ihres  Gebrauchs  für  ihre  passive  oder  aktive 
Rolle  in  der  morphologischen  Entwicklung  maßgebend  ist. 
Dabei  kommt  bei  funktionellen  Angleichungen  nicht  die 
Zahl  der  einzelnen  Wörter,  sondern  die  Häufigkeit  des 
einzelnen  Typus  und  seine  syntaktische  Wertung  in  Be- 
tracht. Zu  den  allerhäufigsten  Verbalformen  gehören  est 
und  sunt  und  sie  sind  denn  auch  in  der  Tat  überall, 
nicht  nur  im  Romanischen  fast  keinen  fremden  Einflüssen 
erlegen,  vgl.  aind.  asti,  griech.  esti,  lat.  est,  ital.  e,  frz.  est, 
span.  es,  hd.  ist,  engl,  is,  litt,  est  usw.  und  aind.  sanü, 
griech.  eisin,  lat.  sunt,  rum.  sinf,  ital.  sono,  frz.  sont,  span. 
son,  portg.  säo,  hd.  sind,  haben  allerdings  dank  der 
Schmächtigkeit  ihres  Wortkörpers  auch  keine  anderen 
Formen  nach  sich  gezogen.  Dagegen  finden  wir  in  den 
verschiedensten  romanischen  Mundarten  die  erste  Singu- 
lariß  des  Präsens  umgestaltet  und  zwar  zumeist  darum, 
weil  sie  infolge  lautlicher  Vorgänge  eine  charakteristische 
Endung,  einen  eigenen  Exponenten  verloren  hatte,  ihrer 
syntaktischen  Wichtigkeit  wegen  aber  einen  solchen  Ex- 
ponenten verlangte.  So  treffen  wir  frz.  chante,  nprov. 
canti  oder  cante,  südostfrz.  tsätu,  turin.  kantu,  mail.  hanti, 
obwald.  hontel,  katal.  canto,  Bari  kdntehe  und  in  der  dritten 
Konjugation  südostfrz.  vendu,  katal.  venk,  Bari  venneke. 
Der  Ausgangspunkt  für  frz.  -e  liegt  in  den  Verben  vom 
Typus  tremhle,  ebenso  der  für  prov.  -e  und  für  südostfrz. 
und  turin.  -m,  der  für  prov.  -i  in  cambi  u.  dgl.,  der  für 
obwald.  -el  wieder  in  tremhel  in  der  Art,  daß  zu  2.  Sing. 
tremblas,  3.  Sing,  tremble  als  1.  Sing,  tremblel  statt  tremhel 
trat,  wodurch  -el  als  Personalendung  erschien ;  in  mail.  -t 
steckt  der  Rest  des  nachgestellten  Subjektpronora ens,  end- 
lich das  -k,  -ke  geht  von  dico  und  duco  aus.  Überall  ist 
die  Zahl  der  führenden  Verba  eine  kleine,  sie  gehören 
auch,  wenn  man  etwa  von  dem  zuletzt  genannten  Paare 
absieht,  nicht  zu  den  besonders  häufigen,  aber  sie  haben 
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eine  eigene  Endung,  die  die  erste  Person  von  den  anderen 
absondert,  daher  sie,  trotz  ihrer  absoluten  Schwäche 
doch  die  stärkeren  sind.  Nur  im  Lombardischen  haben 
von  Anfang  an  etwas  andere  lautliche  und  besondere 
syntaktische  Verhältnisse  vorgelegen,  die  eine  andere  Lö- 
sung herbeiführten.     Über  das  katal.  -o  siehe  §  79. 

79.  Sind  die  bisher  besprochenen  morphologischen 
"Umgestaltungen  intern  oder  können  sie  es  wenigstens 
sein,  so  gibt  sich  katal.  canto  sofort  dadurch  als  extern 
zu  erkennen,  daß  -o  kein  katalanischer  Ausgang  sein  kann. 
Dazu  kommt,  daß  die  alte  Sprache  und  heute  noch  die 
Mundart  von  Alghero  und  die  der  Balearen  das  ursprüng- 
liche cant  beibehalten  und  canio  auch  nicht  das  ganze 
festländische  Katalanische  beherrscht.  Also  auch  hier 
hat  sich  das  Bedürfnis  geltend  gemacht,  die  erste  Person 
mit  einer  besonderen  Endung  auszuzeichnen,  aber  dieses 
Bedürfnis  ist  durch  eine  Entlehnung  bei  der  führenden 
Schriftsprache  befriedigt  worden.  Oder  wenn  z.  B.  in 
Ausances  (Creuse)  nebeneinander  stehen:  yo  vo  (je  vais), 
yo  l  e  (je  Vai),  yo  kriyo  (je  croyais)  usw.  und  mö  i  loz 
ed  pa  (moi  je  ne  les  aide  pas),  so  ist  das  yo  südfranzösisch 
und  i  kann  eine  daraus  entstandene  Kürzung  sein,  aber 
der  Ausdruck  des  betonten  Subjektpronomens  durch  die 
Obliquusform  ist  nordfranzösisch.  Besonders  eindringlich 
hat  A.  L.  Terracher  in  seinem  Buche  Les  aires  morpho- 
logiques  dans  les  parlers  populaires  du  nord-ouest  de 
L'Angouleme,  1914,  ein  Wandern  flexivischer  Züge  aus 
einer  Mundart  in  die  andere  belegt  und  den  Nachweis  zu 
leisten  versucht,  daß  der  Austausch  der  Bevölkerung  durch 
Heiraten  ganz  besonders  dazu  beitrage.  K.  Jaberg,  der 
in  der  Schrift  über  die  assoziativen  Erscheinungen  der 
Verbalflexion  einer  südostfrz.  Dialektgruppe  1906  die  ver- 
schiedenen Ausgleichungen  am  lebenden  Stoffe  untersucht, 
zeigt,  wie  Umgestaltungen,  die  im  Rhonetal  ihre  innere 
Berechtigung  haben,  nach  Diablerets  hinaufdringen. 

80.  Im  einen  wie  im  anderen  Falle  ist  die  Funk- 
tion einer  Form  auch   von   ausschlaggebender  Bedeutung 
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für  ihre  aktive  oder  passive  Rolle  in  der  Entwicklung. 
Das  lateinische  Perfektum  ist  im  Laufe  der  Zeit  mehr 
und  mehr  zum  reinen  Historikum  geworden,  hat  danach 
an  Gebrauchshäufigkeit  eingebüßt  und  zwar  um  so  mehr, 
als  in  der  Erzählung  ja  auch  einfach  das  Präsens  ver- 
wendet werden  kann  oder  aber,  in  etwas  anderer  Art  der 
Projektion,  das  reine  Perfektum,  für  welches  die  Um- 
schreibung mit  habere  oder  esse  eingetreten  war :  canto  oder 
Jiabui  cantatu  machen  dem  cantai  erhebliche  Konkurrenz. 
Ist  somit  das  Tempus  als  solches  geschwächt,  so  verhalten 
sich  die  einzelnen  Personen  wieder  verschieden:  die  3.  Sing, 
und  die  3.  Plur.  sind  die  häufigsten,  die  2.  Sing,  und 
Plur.  die  seltensten.  Dementsprechend  sehen  wir  auf 
der  Iberischen  Halbinsel,  wo  die  lateinische  Doppelfunk- 
tion am  längsten  geblieben  ist,  am  wenigsten  Umgestal- 
tungen, in  Nordfrankreich  zeigt  sich  die  Schwäche  zu- 
nächst fast  nur  darin,  daß  durch  Übertragung  von  4  auch 
auf  die  erste  Konjugation  eine  Formenarmut  eingetreten 
ist,  dann  ist  das  Tempus  ganz  ausgestorben,  hält  sich 
unter  literarischem  Einfluß  in  der  Schriftsprache  und  von 
da  beeinflußt  in  manchen  Mundarten,  aber  entsprechend 
dem  §  93  ausgeführten  paralysiert.  Nur  im  Osten,  Süd- 
osten und  im  Südwesten  ist  es  lebendig  geblieben,  aber 
das  Leben  zeigt  insofern  einen  hippokratischen  Zug,  als 
die  Formen  stark  umgestaltet  sind  und  zwar  von  der 
3.  Plur.  aus :  zu  ir  tritt  -irö  -ird,  oder  wo  in  Lothringen 
schon  im  Mittelalter  chanUrent  nach  dem  Futurum  durch 
chantont  ersetzt  worden  ist,  lauten  jetzt  alle  drei  Personen 
des  Plurals  auf  -ö  aus.  Ähnliche  Erscheinungen  finden 
sich  in  Friaul  und  Tirol,  wo  ebenfalls  ein  solches  -r-  per- 
fekt anzutreffen  ist.  In  Südfrankreich  gehen  die  ver- 
schiedensten Entwicklungen  vor  sich.  Die  3.  Sing,  lautet 
schon  im  Mittelalter  bei  3.  auch  auf  -ic  aus  mit  einem  -c, 
das  zunächst  nur  in  den  alten  za-Perf.  seine  Berechtigung 
hatte,  dann  folgt  auch  1.  -ec  neben  -et  und  nun  wird  ent- 
weder auf  -ec  oder  auf  -et,  oder  auf  -eron  das  ganze 
Perfekt  aufgebaut:    -igui   -iguist    -ec   -iguem  -iguetz  -iguero 
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schon  in  den  leys  d'amors  oder  -et  -etai  -et  -etem  -etei  -eten 
oder  z.  B.  im  Mallork.  -i  -ares  -a  -arem  -areu  -ar'en.  Ähn- 
liche Verhältnisse  trifft  man  in  Italien  und  Rumänien. 
Dagegen  erweist  sich  das  Imperfektum  analogischen  Um- 
gestaltungen gegenüber  als  viel  spröder.  Schließlich  sei 
auch  hier  noch  besonders  betont,  daß  wie  bei  den  Laut- 
wanderungen so  bei  den  morphologischen  Umgestaltungen 
Formen  entstehen  können,  die  den  entsprechenden  la- 
teinischen aufs  Haar  gleichen  und  doch  nicht  unmittelbar 
auf  sie  zurückgehen:  aital.  sie  neben  sia  deckt  sich  Laut 
für  Laut  mit  alat.  siet,  ist  aber  erst  aus  ital.  sia  entstanden; 
piem.  kanto  oder  waatl.  tsätu  ist  nicht  der  gerade  Fort- 
setzer von  lat.  canto  (§  78);  die  verschiedenen  r-Perfekte 
sind  nicht  durch  Tempusverschiebung  aus  den  lat.  Plus- 
quamperfekten  entstanden  usw. 

81.  Der  Grundsatz,  daß  zusammengehörende  Formen 
gleiches  sprachliches  Gewand  anstreben,  oder  besser  gesagt, 
daß  das  Lautbild  bei  zusammenhängenden  Formen  ein 
gleichmäßiges  wird,  festes  ist,  kommt  nicht  nur  für  die 
Flexion,  sondern  für  den  Gesamtbau  der  Wörter  in  Be- 
tracht. Wenn  lat.  stercus  im  Spanischen  durch  estiercol 
vertreten  ist,  so  scheint  darin  ein  alter  Ablativ  stercore 
weiter  zu  leben  und  in  der  Tat  hat  Ascoli  das  Wort  zur 
Stütze  einer  namentlich  in  Italien  noch  heute  vielfach  fest- 
gehaltenen Theorie  verwendet,  der  zufolge  das  lateinische 
Fünfkasussystem  zunächst  auf  Nominativ,  Akkusativ  und 
Ablativ  beschränkt  worden  sei,  s.  AGlItal.  4,  402.  Nun 
zeigt  das  Spanische  eine  ausgesprochene  Neigung,  Verbum 
und  Substantivum,  die  begrifflich  zusammengehören,  auch 
formell  zusammenzubringen,  ersetzt  honor  nach  honrar 
durch  honra,  pignus  nach  prendar  durch  prenda,  laus  nach 
loar  durch  loa  und  hat  entsprechend  *estierco  nach  esterco- 
lar  zu  estiercol  umgewandelt.  Wenn  in  scheinbarem 
Widerspruch  damit  im  Portugiesischen  esterco  neben  hon- 
ra  und  prenda  steht,  so  beruht  dies  wieder  auf  speziellen 
lautlichen  Verhältnissen.  Da  nämlich  im  Portugiesischen 
•l-  fällt,  wird  stercorare  über  *estercolar  zu  *€stercoar,  daher 
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esterco  blieb.  Dann  aber  wurde  nun  umgekehrt  *estercoar 
zu  esiercar  umgestaltet,  da  in  allen  anderen  Fällen  neben 
einem  Substantivum  auf  -o  ein  Verbum  auf  -ar  stand. 
Man  wird  also  bei  der  Beurteilung  der  Form  des  einzel- 
nen Wortes  stets  die  ganze  Sippe,  die  es  neben  sich  hat, 
mit  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 

82.  Der  Begriff  Wortsippe  ist  nun  aber  etwas  anders, 
Treiter  zu  fassen,  als  der  Berufeetymologe  tut.  Zu  einer 
Sippe  gehören  alle  Wörter,  die  lautlich  und  begrifflich 
yon  dem  jeweiligen  Individuum  als  zusammengehörig  emp- 
funden werden.  Frz.  poser  und  composition  sind  ursprünglich 
durchaus  verschieden :  jenes  stammt  von  pausare,  dieses 
von  ponere.  Als  aber  au  zu  o  geworden  war,  mußten  beide 
bei  der  nahen  begrifflichen  Verwandtschaft  und  der  laut- 
lichen Übereinstimmung  im  Stamme  als  zusammengehörig 
empfunden  werden  und  so  schuf  man  composer.  Nicht 
anders  ist  sovffreteux  aus  afrz.  sofraüozis  'bedürftig'  zu 
souffrir  bezogen  worden  und  bedeutet  nun  'leidend'.  Oder 
afrz.  suiere  aus  sudarium  'Schweißtuch'  und  essuer  'trock- 
nen' aus  exsucare  bildeten,  als  d  und  c  gefallen  waren, 
eine  Sippe  und  konnten  sich  nun  auch  äußerlich  noch 
mehr  ausgleichen:  essuier  trat  nach  suiere  an  Stelle  von 
essuer.  Solche  Neugruppierungen  sind  erst  bemerkbar, 
wenn  sie,  wie  in  den  genannten  Beispielen,  auf  die  Form 
oder  die  Bedeutung  eines  der  Glieder  der  Gruppe  von 
Einfluß  sind,  in  anderen  Fällen  hängt  alles  vom  subjek- 
tiven Empfinden  des  Einzelnen  ab  und  der  Ausländer 
wird  darüber  nicht  reden  können.  Auf  der  Verkennung 
des  sekundären  Ursprungs  von  Sippen  beruhen  viele  falsche 
Etymologien,  so  wenn  Scheler  im  Anhang  zu  Diez'  Wörter- 
buch gegen  diesen  frz.  peler  'schälen'  zu  pel  (peau)  be- 
zieht statt  zu  poü,  andererseits  sind  sie  die  Grundlage  vieles 
dessen,  was  man  als  Volksetymologie  zu  bezeichnen  pflegt. 

83.  Auch  die  Bedeutungsänderungen  haben  in  ge- 
wissen Fällen  ihren  letzten  Grund. in  lautlichen  Umge- 
staltungen. Es  ergibt  sich  nämlich  ganz  naturgemäß,  daß 
infolge  der  formalen  Umgestaltungen  dieselbe  Lautgruppe 
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ganz  verschiedene  Bedeutung  bekommt,  daß  Homonyme 
entstehen,  und  es  kann  dann  der  Fall  eintreten,  daß  zur 
Vermeidung  von  Mißverständnissen  das  eine  der  betreffen- 
den Wörter  durch  ein  anderes  ersetzt  wird,  das  ihm  be- 
grifflich nahe  steht  und  nun,  indem  es  in  die  neue  Stelle 
einrückt,  seine  Bedeutung  entsprechend  ändert.  Ein  an- 
derer Grund  für  Wortersatz  liegt  vor,  wenn  infolge  des 
Abfalls  oder  Ausfalls  von  Lauten  ein  Wort  allzu  sehr  au 
Körper  einbüßt.  Es  ist  vor  allem  das  Verdienst  Gillie- 
rons,  diese  Seite  der  Wortforschung  wieder  in  den 
Vordergrund  gerückt  und  in  einer  Weise  vertieft  zu  haben, 
wie  man  es  früher  nicht  vermocht  hatte.  Den  Anfang 
bildet  die  mit  J.  Mongin  herausgegebene  Studie  Scier 
dans  la  Gaule  romane  du  sud  et  de  l'est^  1905,  dann 
folgen  ]fetudes  de  geographie  linguistique  mit  E.  Roques, 
L'aire  davellus  d 'apres  l'atlas  linguistique  de  la  France, 
1912,  zwei  Bändchen  Pathologie  et  therapeutique  verbales, 
1915,  endlich  das  S.  80  genannte  Buch  über  abeille. 
Von  Untersuchungen  anderer,  die  von  denselben  Gesichts- 
punkten ausgehen,  sei  nur  J.  Jud,  Poufre  (AStNSpL. 
190,  79)  genannt.  —  Die  Entwicklung  von  afrz.  char  zu 
cJiair  in  der  Parisersprache  des  15.  Jahrhunderts  brachte 
das  Wort  in  Kollision  mit  cher(e)  'Gesicht',  das  vorwiegend 
\  in  der  Verbindung  faire  honne  cliere  jemanden  freundlich 
aufnehmen,  bewirten'  üblich  war.  Diese  Homonymität 
hatte  zur  Folge,  daß  die  letztere  Bedeutung  von  dieser 
Redensart  sich  noch  mehr  ausprägte  und  schließlich  allein 
übrig  blieb,  daß  aber  andererseits,  worauf  Gillieron  hin- 
weist, ehair  in  seiner  Vitalität  geschwächt  wurde.  Be- 
zeichnete honne  chere  eine  'gute  Mahlzeit',  bei  der  natur- 
gemäß das  Fleisch  eine  Rolle  spielte,  so  mußte  in  der 
Zeit,  wo  dem  guten  Essen  bei  reichem  Fleischgenuß  die 
Fastentage  gegenüber  standen,  chere  (chair)  ohne  Zusatz 
dazu  kommen,  das  Fleisch  der  Fische  als  Fastenspeise  zu 
benennen.  Dadurch  ergab  sich  aber  wiederum  die  Not- 
wendigkeit, für  chair  als  allgemeines  Nahrungsmittel  einen 
neuen  Ausdruck  zu  wählen,  und  die  Wahl  fiel  auf  viande, 
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das  nun  also  seine  Bedeutung  einengte.  Ein  anderes 
deutliches  Beispiel  ist  bearn.  gat^  das  sowohl  auf  cattus 
wie  auf  gallus  zurückgehen  kann.  Auch  hier  zieht  Gillie- 
ron  den  Schluß,  daß  die  Benennung  zweier  Haustiere  mit 
demselben  Lautkomplex  zu  Unzukömmlichkeiten  führen 
mußte,  die  den  Ersatz  des  einen  durch  ein  anderes  Wort 
erforderten.  In  der  Tat  tritt  statt  gallus  trotz  garie 
""Henne'  phasanus,  bearn.  hazä  ein.  Wenn  also  ein  Wort  in 
seiner  Lebensfähigkeit  bedroht  ist,  so  bieten  sich  meist 
verschiedene  Ersatzwörter,  Affektausdrücke  (§  87),  Ver- 
gleiche, Bezeichnungen  nah  verwandter  Gegenstände,  bis 
schließlich  eines  siegt,  das  nun  ganz  die  Bedeutung  des 
-ersetzten  einnimmt  und  seine  eigene  aufgibt.  Was  für 
die  endgültige  Wahl  maßgebend  ist,  muß  von  Fall  zu  Fall 
untersucht  werden,  sehr  häufig  handelt  es  sich  um  Ent- 
lehnungen aus  der  Schriftsprache.  Daraus  folgt  ein  weiteres. 
E.  Tappolet  hat  gezeigt,  daß  für  'Stier'  in  der  franzö- 
sischen Schweiz  eine  große  Zahl  von  verschiedenen  Aus- 
drücken üblich  ist,  wogegen  'Kuh'  mit  verschwindenden 
Ausnahmen  einheitlich  durch  den  Vertreter  von  vacca 
bezeichnet  wird,  s.  AStNSp.  131,  120.  Da  anderswo, 
z.  B.  in  Italien,  taurus  zumeist  geblieben  ist,  keine  solche 
Mannigfaltigkeit  von  Benennungen  vorliegt,  so  schließt 
Jaberg  mit  Recht  daraus,  daß  in  der  französischen 
Schweiz  der  Vertreter  von  taurus  seiner  Lautform  wegen 
nicht  mehr  als  genügend  empfunden  wurde,  ebenda 
136,  117. 

84.  Auch  beim  Ersatz  zu  kurzer  Wörter  ist  viel- 
fach das  Ersatzwort  ursprünglich  begrifflich  verschieden, 
ändert  dann  also  seine  Bedeutung.  Aber  auch  hier  ist 
es  nicht  immer  leicht  zu  sagen,  wann  ein  Wort  zu  kurz 
empfunden  wird.  Gewiß  ist  verständlich,  daß  nordfrz.  t, 
südostfrz.  a  aus  apis  allzu  schmächtig  war  und  ein  Ersatz 
gesucht  wurde,  aber  doch  gibt  es  heute  noch  Gegenden, 
in  denen  diese  äußerste  Reduktion  des  lateinischen  Worte« 
für  den  Ausdruck  genügt,  wie  man  aus  Blatt  1  des  ALF. 
entnehmen  kann.     Oder  wenn  in  ostfranzösischen  Mund- 
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arten  epi  (et  puis),  in  neuprovenzalischen  emai  (e  mais) 
an  Stelle  des  einfachen  et  tritt,  so  mag  der  Grund  darin 
liegen,  daß  das  bloße  e  nicht  mehr  genügte,  aber  man 
versteht  vorderhand  nicht,  warum  das  nicht  überall  der 
Fall  gewesen  ist.  Noch  mehr  als  bei  der  Abneigung  gegen 
Homonyme  kommt  hier  in  Betracht,  daß  das  Bedürfnis 
nach  Unmißverständlichkeit  beim  Sprechenden,  die  Ver- 
ständnisfähigkeit des  Hörenden  bei  den  verschiedenen  In- 
dividuen verschieden  ist.  Da  wir  nun  kaum  je  in  die 
Lage  kommen,  darüber  Auskunft  zu  erlangen,  muß  man 
sich  mit  der  bloßen  Tatsache  abfinden.  Sodann  empfiehlt 
sich  auch  hier  eine  gewisse  Vorsicht.  Lat.  ös  wird  durch 
bucca:  ital.  bocca,  frz.  bouche,  span.  boca  oder  gula:  rum. 
gurä  ersetzt  und  man  könnte  zunächst  geneigt  sein,  den 
Grund  dafür  eben  in  der  Kürze  des  Wortes  zu  suchen. 
Aber  Ös  ist  noch  zur  Zeit  der  vollen  Flexion  durch  ossnm 
ersetzt  worden  und  in  dieser  Form  geblieben.  Wenn  man 
nun  annehmen  will,  daß  beide  Wörter  als  zu  kurz  emp- 
funden worden  sind,  warum  wird  das  eine  Mal  eine  größere 
Körperfülle  auf  flexivischem  Wege,  das  andere  Mal  auf 
wortgeschichtlichem  erreicht  ?  Kann  man  diese  Frage  nicht 
beantworten,  so  bleibt  die  Erklärung  nur  eine  vorläufige. 
85.  Neben  diesen  grammatikalischen  Bedeutungs- 
und Wortänderungen  gibt  es  nun  weiter  die  sozialen. 
Die  meisten  W^örter  haben  eine  gewisse  Unbestimmtheit 
in  ihrer  Bedeutung,  die  nicht  nur  durch  den  Satzusam- 
menhang, sondern  auch  im  gesamten  Gedankenkreis  des 
Sprechenden  und  Hörenden  behoben  und  danach  also  in 
den  verschiedenen  Fällen  rerschieden  behoben  wird.  Dem 
Staatsmann  besagt  loi  etwas  ganz  anderes  als  dem  mittel- 
alterlichen Christen:  afrz.  crestiene  loi  'der  christliche 
Glaube'  oder  dem  Ritter :  a  loi  de  Chevalier  *^nach  Ritter- 
art', das  traire  des  Bogenschützens  ist  eine  ganz  andere 
Tätigkeit  als  das  des  Hirten.  Dadurch  treten  öfter  ur- 
sprünglich nebensächliche  Momente  in  den  Vordergrund 
und  bilden  den  neuen  Bedeutungskern,  dessen  Peripherien 
nun  wieder  neue  werden  können.  Sagt  der  Viehtreiber  zu- 
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nächst  hoves  baculo  minare  '^die  Ochsen  mit  dem  Stocke  be- 
drohen', so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  daß  der  Zweck 
dieses  Drohens  das  Antreiben  ist.  Rückt  nun  diese  Be- 
deutung des  Zweckes  in  den  Vordergrund,  so  bleibt  das 
baculo  weg,  dann  können  aber  auch  andere  Objekte  mit 
minare  '^treiben'  verbunden  werden  und  schließlich  tritt 
an  Stelle  der  Idee  des  Zwanges,  die  in  'treiben'  liegt,  ein- 
fach die  der  wegweisenden  Begleitung:  '^führen',  nament- 
lich wenn  das  Wort  auch  in  andere  als  die  ursprünglichen 
Kreise  dringt.  Oder  gallina  ponit  ova  kann  nur  heißen : 
'die  Henne  legt  Eier'.  Da  in  der  Verbindung  mit  dem 
Subjekt  gallina  ein  anderes  Objekt  gar  nicht  denkbar  ist, 
bleibt  das  Objekt  weg:  gallina  ponit.  Damit  ist  für  den 
Züchter  die  einzige  Tätigkeit  gegeben,  die  für  ihn  bei  der 
Henne,  soweit  sie  nicht  Bruthenne  ist,  in  Betracht  kommt, 
und  Verbum  und  Subjekt  verwachsen  so  fest  zusammen  ,^ 
daß  im  Französichen  ponere  blieb,  als  in  allen  andern  Fällen 
das  Affektwort  mitter e  durchdrang.  Was  hier  an  zwei 
Ausdrücken  der  Landwirtschaft  gezeigt  ist,  gilt  natürlich 
auch  für  alle  anderen  Bevölkerungsschichten.  Nach  der 
sozialen  Stellung  und  nach  dem  Beruf  hat  jeder  unter 
sich  durch  gemeinsame  Interessen  verbundene  Kreis  seine 
eigenen  Wörter  und  Formeln.  Im  gegenseitigen  Verkehr 
dringen  dann  aber  solche  umgrenzten  Ausdrücke  weiter 
und  je  nach  der  Stellung  der  einzelnen  Genossenschaft 
zu  den  für  die  Gesamtsprache  maßgebenden  Kreisen 
können  sie  Gemeingut  werden.  Daß  z,  B.  in  Frankreich 
gerade  die  Sprache  der  Jäger  großen  Einfluß  gehabt  hat, 
hat  schon  H.  Estienne  in  seinem  Buche  La  precellence 
du  langage  fran^ois  124  ff.  gezeigt,  später  A.  D arme- 
steter durch  Hinweis  auf  eine  große  Zahl  von  der  Jäger- 
sprache entstammenden  neufranzösischen  Redensarten,  wie 
acharner  'lancer  le  faucon  sur  la  chair',  au  fig.  acharner 
quelquun  sur  un  ennemi;  gorge  chaude  'curee  de  l'oiseau 
prise  toute  chaude',  au  fig.  $'en  faire  des  gorges  chaudes 
s'en  donner  ä  plaisir';  silier  le  faucon  '\\x\  coudre  les  cils 
pour  l'empecher  de  voir  et  l'apprivoiser',   de  \k  dessiller. 
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•c'est-ä-dire  deciUer  le  faitcon  Mui  rendre  la  vue  quand  il 
est  apprivoise',  au  fig.  dessüler  les  yeux  ä  qicelquun  'Im 
faire  voir  tout-ä-coup,  lui  faire  comprendre  des  choses 
sur  lesquelles  il  etait  aveugle'  usw.,  s.  la  vie  des  mots 
etudiee  dans  leurs  significations,  S.  97 — 99.  Auch  frz. 
voler  ^stehlen'  gehört,  wie  schon  D  i  e  z  erkannt  hat,  hier- 
her. Auszugehen  ist  nämlich  von  voler  une  perdrix  "^auf 
ein  Rebhuhn  losüiegen'  u.  dgl.,  worin  perdrix  inneres  Ob- 
jekt zu  voler  ist,  d.  h.  den  Inhalt,  den  Zweck  des  Fliegens 
angibt.  So  muß  man  ferner  erwarten,  daß  soziale  Um- 
gestaltungen den  Sprachcharakter  verändern.  In  der  Tat 
hat  z.  B.  die  französische  Revolution  auch  hier  ihre  Spuren 
hinterlassen.  Seit  dem  16.  Jahrh.  erscheint  als  ganz  vul- 
gär-pariserisch oa  statt  oe,  wie  der  oi  geschriebene  Diph- 
thong in  den  höheren  Kreisen  gesprochen  wurde,  aber 
dieses  oa  vermochte,  obschon  es  sich  allmählich  ausbreitete, 
nicht  durchzudringen,  bis  ihm  die  völlige  Verschiebung 
der  Gesellschaftschichten  in  der  Revolution  zur  bleiben- 
den Herrschaft  verhalf.  Und  was  die  Umwertung  der 
Wörter  betrifft,  so  mag  nur  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  peuple  im  17.  und  18.  Jahrh.  jene  verächtliche  Be- 
deutung hat,  die  das  damals  entlehnte  pöbel  zeigt,  daß 
aber  die  Revolution  das  Wort  wieder  veredelte,  während 
sie  gleichzeitig  hourgeois^  hourgeoisie  in  ungünstigem  Sinne 
beeinflußte.  Die  materielle  Erweiterung  des  Wortschatzes 
behandelt  Th.  Ranft,  Der  Einfluß  der  Revolution  auf 
den  Wortschatz  der  französischen  Schriftsprache,  1905, 
die  bedeutungsgeschichtliohe  Seite  bleibt  noch  darzustellen. 
86.  Sodann  ist  die  kulturelle  Entwicklung  von 
Einfluß  auf  die  Wortbedeutung  und  Wortgeschichte.  Die 
Bekanntschaft  mit  neuen  Pflanzen  und  Tieren,  die  Er- 
findung oder  Einführung  neuer  Gegenstände  bedingt  neue 
Namen.  Handelt  es  sich  dabei  um  die  Übernahme  von 
«twas  schon  Vorhandenem  und  Benamstem,  so  liegt  es 
am  nächsten,  auch  die  Bezeichnung  der  Sache  mit  zu 
übernehmen,  daher  die  vielen  Fremdwörter  in  allen 
Sprachen.     Dadurch  kann  sich  eine  ursprünglich  eng  be- 
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grenzte  Wortform  über  das  ganze  romanische  Gebiet  ver- 
breiten. So  ist  frz.  houille,  span.  hulla,  portg.  ulha  "^Stein- 
kohle'  aus  wallon.  hui'  entlehnt,  das  seinerseits  auf  ahd. 
sholla  "^Scholle'  beruht  und  also  wohl  von  dem  Lütticher 
Kohlenbecken  ausgeht.  Tritt  der  neue  Gegenstand  mit 
seinem  Namen  neben  den  alten,  so  kann  der  alte  Name 
zwar  bleiben,  aber  in  seiner  Bedeutung  verschoben,  ver- 
engert werden.  Man  wird,  wenn  lat.  sella  ^Sessel'  auf 
einem  großen  Teile  des  Gebiets  durch  cathedra  ersetzt  wird, 
mit  der  Annahme  kaum  fehl  gehen,  daß  das  griechische 
Wort  zunächst  eine  spezielle  griechische  Form  der  Sessel 
bezeichnet,  dann  mehr  und  mehr  um  sich  gegriffen  habe. 
Das  alte  sella  aber  seinerseits  blieb  üblich  für  den  Trag- 
sessel und  für  einen  sesselartigen  Sattel,  also  zunächst 
für  einen  Damensattel,  und  wurde  dann  überhaupt  an 
Stelle  von  clitellae  gebraucht,  vgl.  rum.  §a,  it.  sella,  frz. 
seile,  span.  silla,  die  alle  'Sattel'  bedeuten,  wogegen  für 
Stuhl  entweder  cathedra  oder  Ableitungen  von  sedes  oder 
Neubildungen  von  sedere  aus  eingetreten  sind.  Wird  aber 
«ine  Form  neu  geschaffen,  so  bedingt  sie  nur  dann  eine 
Veränderung  der  Bezeichnung,  wenn  die  neue  Form  in 
«inem  bestimmten  Gegensatz  zu  der  alten  steht  und  sie 
nicht  rasch  verdrängt.  Die  zwei  Teile  des  Dreschflegels 
werden  in  der  Toskana  mit  einem  Lederriemen,  in  der 
Erailia  mit  zwei  ineinander  verschlungenen  Ringen  ver- 
bunden, daher  heißt  der  Flegel  dort  coreggiato  zu  coreggia 
*Riemen',  hier  seröal  zu  serc  '^Ring',  Bezeichnungen,  die 
wohl  so  alt  sind  als  das  Werkzeug  selber,  und  die  wohl 
nebeneinander,  nicht  nacheinander  entstanden  sind.  Wenn 
nun  aber  in  Ostfrankreich  marcheur  für  Dreschflegel  ge- 
sagt wird,  so  muß  man  wohl  annehmen,  daß  zunächst 
marcher  speziell  von  dem  das  Getreide  austretenden  Tier 
gesagt  und  in  dieser  Verbindung  objektiv  verwendet 
wurde:  marcher  le  hie  'das  Getreide  austreten'  und  nun 
auch  blieb,  als  die  Entkörnung  durch  Schlagen  mit  einem 
Stock  vorgenommen  wurde.  Oder  die  Ofenkacheln  waren 
ursprünglich  kleine  Töpfe,  lat.  olla,  aber  trient.  ola  'Kachel, 
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Fliese'  bezeichnet  heute  auch  ein  flaches,  zumeist  qua- 
dratisches Stück  gebrannten  Tons,  aus  dem  Öfen  gebaut 
werden,  genau  wie  hd.  hachel  in  der  Form  sich  weit  ent- 
fernt hat  von  lat.  caccahus  "^Schale',  aus  dem  es  entlehnt 
ist.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  die  Etymologie  einer 
Sachbezeichnung  über  deren  Form  uns  nur  für  die  Ent- 
stehungszeit, nicht  für  die  Weiterentwicklung  Auskunft 
geben  kann,  daß  aber  für  die  Etymologie  und  das  Ver- 
ständnis der  Bedeutungsentwicklung  die  Kenntnis  der 
Sachgeschichte  ein  unbedingtes  Erfordernis  ist.  So  hat 
die  Beobachtung,  daß  der  Feuerbock  oft  mit  Tierköpfen 
geschmückt  ist,  es  Meringer  ermöglicht,  als  Grundlage 
von  afr.  andier,  nfr.  laudier  ein  gall.  *andera  ^junge  Kuh' 
zu  vermuten  (ZRPh.  30,  414).  Das  Beispiel  lehrt  zugleich, 
daß  bei  der  ungemein  häufig  vorkommenden  Animali- 
sierung  von  Gegenständen  auch  rein  dekorative  Elemente 
eine  große  Rolle  spielen  und  daß  also  diesbezügliche 
Untersuchungen  nicht  rein  abstrakt,  sondern  lediglich  in 
Anschauung  der  Sachen  vorgenommen  werden  sollten. 
Einen  besonders  schönen  Beitrag,  der  Sach-  und  Wort- 
forschung vereinigt,  hat  auf  romanischem  Gebiete 
H.  Schuchardt  in  seiner  Festschrift  zu  Mussafias 
70.  Geburtstag  1905  gegeben.  Wie  die  veränderte  Tracht 
auf  die  Bezeichnung  für  'Hose'  in  Frankreich  Einfluß 
übt  und  wie  die  alten  Ausdrücke  z.  T.  mit  der  alten 
Tracht  in  den  alten  Mundarten  geblieben  sind,  zeigt 
K.  Jaberg,  Sprachgeographie,  S.  15 — 17. 

87.  Als  letzte  Klasse  ist  endlich  die  psychologische 
zu  nennen.  Wenn  lat.  caput  durch  ital.  testa,  frz.  tite, 
log.  konca  (lat.  concha  'Schale');  lat.  os  durch  ital.  bocca, 
frz.  üouche,  rum.  gurä  (gula)  ersetzt  wird,  so  handelt 
es  sich  darum,  daß  an  Stelle  indifferenter  Ausdrücke 
andere,  nach  ihrem  Gefühlswert  differenzierte  eintreten, 
Ausdrücke,  die  im  Affekte  zunächst  mit  vollem  Bewußt- 
sein als  uneigentliche,  bildliche,  gar  häufig  scheltende  Be- 
zeichnungen gebraucht  werden.  Hierher  gehört  es,  wenn 
dare,    donare  in    der  französischen  Schweiz  durch  baillery 
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wenn  ponere  im  Französischen  durch  mittere  und  wenn  in  *• 
neuester  Zeit  mettre  vielfach  durch  foutre  ersetzt  wird. 
Wieweit  diese  Ausdrücke  durchdringen,  hängt  von  den 
§§  85,  87  genannten  Faktoren  ah.  Dabei  kommt  noch 
eines  in  Betracht.  Dieselbe  Rolle  wie  der  Affekt  spielt 
natürlich  auf  der  anderen  Seite  das  Anstandsgefühl,  das 
zu  verschleiernden  Bezeichnungen  unser  Empfinden  un- 
angenehm berührender  Ausdrücke  führt.  So  meint  K.  Ja- 
berg  den  Ersatz  von  afrz.  connin  durch  lapin  aus  dem 
Anklang  an  cunnus  erklären  zu  dürfen,  a.  a.  O.,  S.  11. 
Aber  auch  außerhalb  der  Sphäre  des  Geschlechtslebens, 
wo  solche  Verschleierungen  besonders  häufig  sind  und  wo 
z.  B,  im  Französischen  die  Verwendung  von  laiser  als 
Deckwort  für  den  Geschlechtsrerkehr  die  Verschiebung 
von  emhrasser  zu  "^küssen'  zur  Folge  gehabt  hat,  finden 
sich  mancherlei  Beispiele.  Wenn  z.  B.  bonus  in  allen 
romanischen  Sprachen  geblieben,  7nalus  aber  durch  sehr 
vielerlei  Ausdrücke  verdrängt  worden  ist,  so  mag  ebenso- 
wohl der  ärgerliche  Affekt  dessen,  der  malus  ist,  als  auch 
die  Scheu,  das  unangenehme  Empfindungen  loslösende 
Wort  auszusprechen,  daran  schuld  sein.  In  Südfrankreich 
tritt  nero  (nigra)  für  pulex,  in  Graubünden  salvanvr  (salvo 
honore)  für  'Schwein'  ein  usw. 

88,  Überblickt  man  innerhalb  der  historischen  Ent- 
wicklung das  Verhältnis  von  Gegenstand  und  Benen- 
nung, so  gewahrt  man  bald,  daß  manche  Benennungen 
durch  Jahrhunderte  durch  bleiben,  andere  sehr  yiel  wech- 
seln, auch  wenn  in  der  lautlichen  Umgestaltung  der  ur- 
sprünglichen Form  kein  Grund  dazu  vorhanden  ist.  So- 
fern es  sich  dabei  um  Dinge  handelt,  die  von  jeher 
vorhanden  waren  und  die  ihre  Form  nicht  verändern  und 
auch  keine  neue  Funktionen  übernehmen^  ist  das  ver- 
ständlich. So  ist  das  indogermanische  Wort  für  'Mutter' 
fast  überall  geblieben :  aind.  mätar,  arm.  mair,  griech. 
meter,  lat.  mater,  ital.,  span.  madre,  frz.  mere,  prov.  maire, 
hd.  mutier,  ir.  mathir,  lett.  mate,  abulg.  mafi  usw.,  oder  pes 
ist  außer  dem  Rumänischen  nicht  nur  allgemein  romanisch. 
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sondern  auch  indisch,  armenisch  und  germanisch.  Aber 
bei  vielen  anderen  ebenso  konstanten  Gegenständen  ist 
das  nicht  der  Fall,  so  gehen  die  Ausdrücke  für  'Kopf 
nicht  nur  im  Romanischen  sehr  stark  auseinander  (§  87) 
oder  für  'Hand'  ist  es  nicht  möglich,  das  indogermanische 
Grundwort  zu  ermitteln.  Neben  den  §  83  ff.  angeführten 
Gründen  hängt,  wie  R.  Meringer  WS. 3,  45  und  besonders 
deutlich  K.  Jaberg,  AStNSp.  S.  132,  96  dargetan  haben^ 
viel  davon  ab,  wieweit  ein  Gegenstand  bekannt,  richtigeiv 
wieweit  ein  Bedürfnis  nach  einer  Benennung  vorhanden 
ist.  Je  geringer  sich  dieses  Bedürfnis  geltend  macht,  um 
so  weniger  leicht  findet  sich  eine  feste  Benennung,  um 
so  mannigfaltiger  sind  dementsprechend  die  Bezeichnungen. 
89.  Wie  einzelne  Lautveränderungen  auf  die  Umge- 
staltung der  Formen,  so  können  auch  einzelne  Bedeutungs- 
verschiebungen auf  die  Formbedeutung  von  Einfluß  sein. 
Das  gilt  namentlich  für  die  Bedeutung  der  Suffixe.  Als 
Verbalabstraktum  bedeutet  lat.  calceamentum  die  Tätigkeit 
oder  das  Resultat  des  Beschuhens,  in  letzterem  Falle  also 
'Schuhwerk'.  Entsprechend  der  Ableitung  vom  Verbum 
ist  dieses  nun  auch  einen  konkreten  Gegenstand  bezeich- 
nende Wort  im  Verhältnis  zu  calceus  kollektiv.  Wenn 
dann  der  Begriff  der  Herstellung,  d.  h.  also  der  Zusammen- 
hang mit  dem  Verbum  ganz  zurücktritt,  nur  der  reine 
Sachbegriff  bleibt,  so  kann  nach  dem  Vorbild  von  calcea- 
mentum zu  calceus  auch  zu  andern  Einzelbezeichnungen 
ein  Kollektivum  auf  -mentum  treten,  ohne  daß  ein  ver- 
mittelndes Verbum  bestanden  hätte.  So  steht  schon  im 
Lateinischen /cr?-awen/Mm  neben  ferrum  und  das  Romanische 
schreitet  auf  diesem  Wege  weiter  und  schafft  ein  Kollek- 
tivsuffix -menta^  s.  Rom.  Gramm.  2,  §  448.  So  gibt 
die  Verschiebung  eines  Partizipiums  zum  Adjektivum  die 
Grundlage  für  ein  neues  Suffix  zur  Bildung  von  Adjektiv- 
abstrakten ab,  s.  §  202.  Wie  der  Übergang  von  dem 
zunächst  auch  Verbalabstrakta  bezeichnenden  -ata,  frz.  -ee, 
z.  B.  entree,  zu  dem  denominalen  -äe  ebenfalls  durch  die 
veränderte  Bedeutung  einzelner  Verba   zustande   kommt. 
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zeigt   Carl  Collin,    Etüde  sur  le  developpement  de  sens 
du  Suffixe  -ata  dans  les  langues  romanes,   1918. 

90.  Die  außerordentliche  Wichtigkeit  der  Wort- 
wanderung hat  sich  im  vorhergehenden  zur  Genüge  ge- 
zeigt. Außer  den  dort  angegebenen  Gründen  kommen 
noch  andere  hinzu.  Das  sieht  man  schon  daraus,  daß 
oft  genug  Wortschatz  und  Lautcharakter  sich  nicht  decken. 
So  zeigen  das  Sizilianische  und  das  Kalabresische  in 
ihrem  Lautstande  -vrohl  keine  besonderen  Überein- 
stimmungen mit  dem  Spanisch-Portugiesischen,  in  ihrem 
Wortvorrate  aber  begegnet  manches,  was  die  Sprachen  der 
Iberischen  Halbinsel  von  den  anderen  romanischen  unter- 
scheidet, so  kal.  dassare,  siz.  dassari,  span.  dejar,  portg. 
deixar  "^lassen'  neben  ital.  lasciare ,  frz.  laisser;  kal. 
akkikare,  siz,  kikari,  span.  llegar,  portg.  chegar  "^ankommen' 
(lat.  plicare)  neben  ital.  arrivare,  frz,  arriver;  kal,  levare, 
siz.  livari,  span,  llevar,  portg,  levar  Vegnehmen',  während 
ital.  levare,  frz.  lever  'aufheben'  bedeutet.  Für  'finden' 
erstreckt  sich  afflare  von  Rumänien  über  Apulien, 
Kalabrien,  Sizilien  nach  Spanien  und  Portugal  einerseits, 
nach  Dalmatien  und  Graubünden  andrerseits,  vgl,  rura. 
a0,  tar,  akkyare,  kal,  aJiKare,  siz,  asari,  span,  hallar, 
portg.  achar,  vegl.  *afluare,  obw,  aflar.  Wie  hier  nach  dem 
Osten,  so  dehnen  sich  über  die  Pyrenäen  hinüber  manche 
dieser  Wörter  des  iberischen  Romanisch  tief  ins  Proven- 
zalische  hinein  aus,  vgl.  gask,  dem,  bord.  disd,  langued. 
deisd  'lassen',  oder  gask.  kard,  langued,  kalld  'schweigen', 
entsprechend  span.  callar,  portg.  calar  usw.  —  Besonders 
leicht  läßt  sich  die  Expansionsfähigkeit  des  Wortschatzes 
jetzt  an  Hand  des  französischen  Sprachatlasses  studieren. 
Zunächst  fällt  auf,  wie  stark  der  Wortvorrat  der  Reichs- 
sprache in  die  Mundarten,  und  zwar  auch  die  südlichen ,^ 
dringt.  Dabei  kann  man  bestimmte  Linien  beobachten, 
die  ganz  besonders  beliebte  Transportwege  sind,  so  das 
Seinebecken  oder  die  Rhone  von  Lyon  abwärts.  Aber 
auch  sonst  sieht  man  einzelne  Worte  oder  ganze  Gruppen 
sich  von  bestimmten  Punkten  ausbreiten,  und  nur  einzelne 
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Reste,  inselartige  Überbleibsel,  zeugen  von  dem,  was  einst 
dagewesen  ist.  So  findet  man  in  Siidwestfrankreich  für 
"^sägen'  resecare,  dann  westlich  daran  grenzend  secare. 
Im  secare-G ebiet  steht  ein  vereinzeltes  resecare,  außerdem 
braucht  man  wenigstens  auf  einem  Teile  dieses  Gebietes 
für  'Sägespäne'  eine  Ableitung  von  resecare.  Daraus 
schließt  Gillieron  mit  Recht,  daß  secare  hier  an  Stelle 
von  älterem  resecare  getreten,  nicht  die  direkte  Fortsetzung 
des  in  Nordfrankreich  wie  in  Italien  ""sägen'  bedeutenden 
lat.  secare  sei.  —  Die  Hauptbewegung  in  allen  Fällen  ist 
eine  zentrifugale,,  daher  wir  oft  feststellen  können,  daß 
die  alten  Wörter  nur  noch  an  der  Peripherie  leben.  So 
ist  lat.  apis,  das  im  Altfranzösischen  und  noch  im 
16.  Jahrh.  in  der  Literatur  gelegentlich  vorkommt, 
heute  nur  noch  im  Pas  de  Calais,  in  den  östlichen  Teilen 
der  Westschweiz  und  an  der  Mündung  der  Gironde  an- 
zutreffen, sonst  hat  der  Süden  apicula,  in  Nordfrankreich 
findet  sich  mehrfach  noch  das  französische  Diminutiv 
avette,  das  ganz  eigentlich  nordfranzösische  Wort  aber  ist 
mouche  ä  miel. 

91.  Die  Verpflanzung  des  Wortvorrats,  wie  er  sich 
im  Verhältnis  von  Schriftsprache  und  Mundart  am  deut- 
lichsten zeigt,  findet  auch  von  einer  romanischen  Sprache 
in  die  andere  statt,  wenn  die  entsprechenden  kulturellen 
Bedingungen  gegeben  sind.  Es  fällt  auf,  daß  das  Tos- 
kanische  in  seinem  Wortschatz  mehrfach  auch  da  zum 
Französisch  -  Pro venzalischen  stimmt,  wo  die  norditalie- 
nischen Mundarten,  die  die  geographische  Verbindung 
bilden,  abweichen.  So  werden  jour  giorno,  trouver  tro- 
vare  durch  di^  katar  (captare)  voneinander  getrennt.  Nehmen 
wir  dazu,  daß  die  Eigennamen  in  der  Toskana  im  9.  Jahrh. 
eine  starke  fränkische  Invasion  zeigen  (§  253),  so  wird 
man  nicht  zögern,  einen  Zusammenhang  der  beiden  Er- 
scheinungen anzunehmen.  Dann  haben  Rittertum  und 
höfische  Literatur  den  italienischen  und  den  spanisch- 
portugiesischen Wortschatz  der  oberen  Kreise  und  der 
älteren  Literatur  in   weitem   Umfange   mit  französischen 
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Ausdrücken  durchwebt.  Es  bleibt  Aufgabe  der  Wort- 
geschichte, das  im  einzelnen  festzustellen  und  zu  zeigen, 
wieviel  davon  geblieben  oder  in  tiefere  Schichten  und 
in  die  Mundarten  gedrungen  ist. 

93.  Diese  Wortwanderungen  üben  mitunter  einen 
eigentümlichen  Einfluß  auf  die  Wortgestalt,  und  zwar  in 
der  Weise,  daß  die  zwei  zusammentreffenden  Wörter  mit- 
einander verwachsen.  Das  Prinzip  der  Wortverschränkung 
ist  längst  bekannt.  Diez  hat  schon  in  frz.  grief  aus  gravt 
den  Einfluß  von  lief  (leve)  erkannt,  Schuchardt  im 
dritten  Bande  des  Vokalismus  des  Vulgärlateins  der 
'Umprägung'  acht  Seiten  gewidmet.  Man  muß  allerding« 
dabei  zwei  nicht  ganz  gleichartige  Erscheinungen  aus- 
einanderhalten. In  dem  genannten  Beispiele  handelt 
€8  sich  darum,  daß  in  zwei  sich  begrifflich  sehr  nah«- 
stehenden  und  auch  formell  sich  berührenden  Wörtern 
der  formale  Gleichklang  noch  vergrößert  wird.  Ein 
anderes  ist  es  dagegen,  wenn  in  norditalienischen  Mund- 
arten "anfangen'  kmintsipiar  lautet.  Hier  bestanden  nach 
Sprachkreisen  geschieden  prinzipiare  und  eominciare,  dann 
drang  das  eine  Wort  in  die  Sphäre  des  andern,  verdrängte 
aber  das  andere  nicht  völlig,  sondern  verwuchs  mit  ihm. 
So  steht  im  Pikardischen  neben  kayer  aus  cathedra  auch 
katjel.  Aus  dem  ALF.  ergibt  sich,  daß  dieses  kayel-Gehiei 
an  ein  sei^a- Gebiet  angrenzt,  und  man  kann  nun  ohn« 
weiteres  schließen,  daß  entweder  dem  kayel  ein  sei  vor- 
angeht, oder  daß  sei  in  das  kayer-Gehiet  einzudringen  be- 
ginnt. Man  muß  also,  namentlich  wo  man  mit  einem 
so  ausgezeichneten  Handwerkszeug,  wie  es  der  ALF.  ist, 
arbeiten  kann,  bei  der  Erklärung  einer  auffälligen  Form 
durch  Annahme  einer  Verschränkung  fragen,  ob  wirklieb 
die  beiden  Wörter  nebeneinander  liegen  und  wird,  wo 
dies  nicht  der  Fall  ist,  mit  andern  Möglichkeiten  rechnen. 
93.  Schließlich  ist  der  Kampf  von  Schriftsprache 
und  Mundart  zu  betrachten,  ein  Kampf,  der  besonders* 
da  interessant  wird,  wo  jene  diese  allmählich  verschlingt. 
Das  Französische  zeigt  hierin  einen  wesentlich  fortge- 
Meyer-Lübke,  Roman.  Sprach w.    3.  Aufl.  8 
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schritteneren  Zustand  als  das  Italienische;  gewisse  Gebiete, 
wie  die  schweizerischen  Kantone  Genf  und  Neuenburg 
oder  der  größte  Teil  der  Normandie  kennen  die  Mundart 
fast  gar  nicht  mehr,  in  den  Städten  ist  sie  namentlich 
bei  den  Gebildeten  beinahe  unbekannt,  wogegen  in  Italien 
auch  heute  noch  jeder  seinem  Dialekte  treubleibt  und 
ihn  von  der  Schriftsprache  wohl  unterscheidet.  Der  erste 
Schritt  besteht  darin,  daß  einzelne  Wörter  eindringen. 
So  hat  K.  Beetz,  C  und  Ch  vor  lateinischem  A  in  alt- 
französischen Texten  (Darmstadt  1887,  Straßburger  Disser- 
tation), S.  35  ff.,  gezeigt,  wie  in  pikardischen  Urkunden 
seit  Ende  des  12.  Jahrh.  neben  pikardischen  Formen  wie 
cascun,  capitain,  candelle,  cose,  eskievins  die  Rangnamen 
Chevalier,  eschevin,  mareschal,  dann  chartre,  chose,  chastel, 
marchis  u.  a.  auch  oder  mit  der  Zeit  vorwiegend  in 
zentralfranzösischer  Gestalt  auftreten.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrh.  wird  ch  dann  immer  häufiger  und 
c  tritt  zurück,  so  daß  also  nun  nicht  mehr  das  einzelne 
Wort,  sondern  der  ganze  Lautcharakter  in  dem  betreffen- 
den Falle  der  der  Schriftsprache  ist.  In  ähnlicher  Weise 
hat  E.  Gör  lieh  in  westfranzösischen  Urkunden  das  Um- 
sichgreifen des  zentralfranzösischen  Diphthongen  oi  an 
Stelle  des  dialektischen  ei,  e  nachgewiesen.  Auch  hier 
macht  sich  die  Übermacht  der  Schriftsprache  schon  in 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  geltend,  und  zwar -so, 
daß  zu  Ende  des  14.  Jahrh.  in  der  Bretagne,  Anjou, 
Maine  und  Touraine  nur  noch  spärliche  Überreste  von 
et,  e  anzutreffen  sind,  vgl.  die  Belege  Franz.  Studien  5, 
361  flF.  —  Dann  aber  zeigt  sich  der  störende  Einfluß 
namentlich  darin,  daß  die  Lebensfähigkeit,  die  Ver- 
änderungsmöglichkeit aufhört,  daß  die  Mundart  zwar  als 
solche  noch  besteht,  aber  nicht  mehr  in  der  Richtung 
weitergeht,  die  sie  eingeschlagen  hatte.  Vgl.  darüber 
J.  Gillieron,  'Remarques  sur  la  vitalite  des  Patois'  in 
ifetudes  romanes  dediees  ä  M.  G.  Paris  1890,  S.  457  f. 
94.  Ist  bisher  immer  nur  von  Veränderungen  die 
Rede  gewesen,   die  das  Sprachleben  am  SprachstofFe  vor- 
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nimmt,  so  ist  noch  als  letztes  die  Frage  auf  zuwerfen,  ob 
auch  in  den  jüngeren  Sprachepochen,  also  im  Romanischen, 
Wörter  frei  geschafiFen  werden,  ohne  jeden  oder  doch  nur 
mit  geringem  Anhalt  an  die  Überlieferung,  also  die  Frage 
nach  der  XJrschöpfung  des  Wortschatzes.  Daß  diese 
Frage  zu  bejahen  sei,  ist  wohl  zweifellos,  aber  in  welchem 
Umfange  es  zu  geschehen  hat,  ist  schwer  zu  sagen,  da 
natürlich  aus  der  bloßen  Tatsache,  daß  uns  die  Herkunft 
eines  Wortes  verborgen  ist,  noch  nicht  folgt,  daß  es  neu 
gemacht  sei.  Untersuchungen  hierüber  haben  wohl  zu- 
nächst von  den  lebendigen  Mundarten  auszugehen,  da  die 
ältere  geschriebene  Überlieferung  ein  zu  spärliches  und 
unsicheres  Material  gibt.  Sehr  wesentlich  verwickeln  sich 
derartige  Forschungen  auch  dadurch,  daß  zwei  nah  ver- 
wandte, aber  doch  nicht  völlige  gleichartige  Vorgänge  nicht 
immer  auseinanderzuhalten  sind.  Man  darf  wohl  ge- 
trost behaupten,  daß  es  sich  durchweg  um  Schallnach- 
ahmung handelt,  d.  h.  darum,  daß  das  Geräusch,  das 
man  als  für  einen  Vorgang  oder  für  einen  Gegenstand 
charakteristisch  betrachtet,  in  Sprachlaute  umgesetzt  wird. 
Es  kann  aber  auch  vorkommen,  daß  schon  vorhandene 
Benennungen  absichtlich,  in  der  Weise  verändert  werden, 
daß  man  in  sie  hinein  ein  solches  lautmalendes  Element 
legt.  Die  Lehre  von  der  Schallnachahmung  (Onomatopoie) 
zerfällt  danach  in  Urschöpfung  und  in  Umprägung. 
95.  Am  meisten  zeigen  die  Benennungen  von 
Tieren,  namentlich  von  Vögeln,  das  ausgesprochene  Be- 
streben der  Schallnachahmung.  Was  W.  Wackernagel 
unter  dem  Titel  'Voces  variae  animantium'  (Basel  1869) 
und  allerdings  mit  vielen  Mißgriffen  J.  W inteler  "^Na- 
turlaute  und  Sprache'  (Progr.  der  aargauischen  Kanton- 
schule 1892)  auch  aus  dem  Romanischen  beigebracht 
haben,  bedarf  noch  großer  Vertiefung  und  Verbreiterung, 
einen  Anfang  macht  K.  Nyrop,  Etüde  sur  les  onomato- 
pees,  1906.  Zahlreiche  französische  Beispiele  bieten  die 
Zusammenstellungen  in  E.  Rollands  '^Faune  populaire 
de  la  France',  2,  1879,  vgl.  z.  B.  trah,  trak-trak,  trak-trek, 
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tak-tak,  fok-tok,  sik-sak,  vikre,  vicarca,  vistratra  als  Namen 
des  Braunkehlchens,  traquet  auch  in  der  Schriftsprache; 
krakra,  triktrak,  rakaka,  karoki,  karasse  eine  Drosselart;  tüi, 
tüit,  tywi  siü-siu  'Laubsänger' ;  kro,  krok,  kra,  kroa,  kua, 
kuak  'Rabe';  ferner  gehört  hierher  klaket,  klak  'Rohrdrosser, 
rum.  corlä,  ital.  chiurlo,  chiurli,  frz.  courlieu  "^Bruchschnepfe' ; 
ital.  ßfa  'Kiebitz',  neap.  rukke  'Taube',  siz.  carcarazza 
'Elster',  span.  cagaracha  'Star'  usw.  Mancherlei,  aber  kritisch 
nicht  gesichtet,  geben  die  Arbeiten  von  L.  Sainean,  La 
creation  .  metaphorique  en  frangais  et  en  roman,  1.  le 
chat,  2.  le  chien  et  le  porc,  ZRPh.,  Bhft.  1  und  10  für  das 
Französische.  Ebenso  auf  der  Hand  wie  bei  diesen  Namen 
ist  der  Ursprung  bei  Ausdrücken  für  'lispeln':  ital.  hisli- 
gliare,  pifspigliare,  frz.  chuclioter,  sussoyer,  zezayer,  span.  cecear, 
portg.  bichanar;  für  'stottern':  ital.  tartagliare,  span. 
tartajear,  portg.  tartarear  und  gaguejar ;  für  'summen' : 
ital.  ronzare,  span.  zurrear,  zumbir;  portg.  zunibir,  zunir  usw., 
oder  span.  hipar,  portg.  himpar  'den  Schluchsen  haben', 
vgl.  lat.  hippitare;  portg.  tefetefe  'das  Keuchen';  span. 
refunfunar  'in  den  Bart  hineinbrummen'  usw.  Hierher 
wird  auch  rum.  pi§d,  ital.  pisciare,  frz.  pisser  gehören.  Und 
endlich  nicht  weniger  deutlich  sind  Ablautformen  wie  l'rz. 
pif-paf,  mic-mac,  Iredi,  breda;  ital.  ninna-iianna,  span.  rife- 
rafe,  die  meist  den  Sinn  einer  Interjektion  haben.  Samm- 
lungen solcher  Formeln  hat  schon  Diez  veranstaltet,  vgl. 
Kleine  Arbeiten  und  Rezensionen,  hg.  von  H.  Breymann, 
S.  178 — 183,  dann  für  das  Mailändische  C.  Salvioni: 
Fonetica  del  dialetto  moderno  della  cittä  di  Milano, 
293 — 296.  Wie  sich  aus  solchen  Interjektionen  schließ- 
lich Begriffswörter  entwickeln,  zeigt  ital.  bimbo  'Kind' 
neben  hambo,  bambino.  Ausgangspunkt  ist  ein  Stamm 
banib,  der  in  ital.  hambo  'kindisch',  bambino,  bambolo,  ham- 
boccio  'Kind,  Puppe'  vorliegt,  für  den  lat.  bambalo  'der 
Stammler',  griech.  ßajußaivuü,  ßajußctXuj  'stammeln'  kaum 
einen  Anhaltspunkt  gibt.  Oder  ital.  mimmo,  mimma  'Junge, 
Mädchen'  wird  von  mamma  ausgehen  usw.  —  Vgl.  noch 
REW.,  Wortverzeichnis:  Schallwörter. 
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96.  Auf  wesentlich  schwankenderem  Boden  befindet 
man  sich,  wenn  es  gilt,  schallnachahmende  Umprägungen 
nachzuweisen.  Durchaus  verständlich  ist  es,  wenn  Belli 
in  seinen  Sonetten  in  römischem  Dialekte  sagt:  ched  e  sta 
trainanä  de  cataleUo  (ed.  Morandi  II,  120)  'was  soll  dies 
langsame  Fahren  gleich  einem  Leichenwagen'.  Hier  ist 
trainanä  statt  trainä  (frz.  trainer)  "^fahren'  eine  Verlängerung, 
die  das  langsame  Dahinfahren  malt.  Anderes  aber  ist 
nicht  so  einleuchtend.  H.  Schuchardt  hat  ZRPh.  15,  121 
auf  folgenden  Fall  aufmerksam  gemacht.  "^In  vielen 
Sprachen  bezeichnen  Wörter  «donnern»  und  «brummen», 

deren  allgemeine  Formel  ist:  Expl.  -j-  r  -j \ ( +  -V- ) 
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Für  'Donner'  hat  das  Romanische  immer  tr,  für  das  Zeit- 
wort aber  auch  hr-,  gr- ;  so  ital,  hrontolare,  ladin.  brunk- 
lar,  hrumblar  'murmeln',  südfranz.  hruni,  irund,  Inmdi, 
brundä  'erdröhnen,  donnern'  usw.  (griech.  ßpoviri,  alb. 
hrmnbulime  'donnern');  frz.  gronder,  grommeler  (kirchen- 
slav.  gromü  'Donner').  Man  ersieht  hieraus  zugleich,  daß 
das  r  von  rom.  tron-  aus  lat.  ton-  im  Romanischen  selbst 
gut  genug  begründet  ist  (die  germanischen  Sprachen  und 
das  Latein,  zeigen  das  nachahmende  r  in  der  Endung: 
donner,  tonitru;  das  Alban.  ebenfalls  im  Anlaut:  brunibu- 
lime  aus  bumbulime),  immerhin  läßt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit behaupten,  daß  nirgends  bask.  durunda  und 
kymr.  taran,  ir.  toirn  (alt  torand)  fördernd  eingewirkt 
haben.  Außer  jeden  Zweifel  hingegen  ist  durch  Ascoli 
gesetzt,  daß  lat.  tremere  unter  dem  Einfluß  von  kymr, 
crynu,  cryndu,  ir.  crith  zu  cremere  wurde;  aber  das  geschah 
eben  dank  der  onomatopoetischen  Beschaffenheit  des  An- 
lautes: tr-,  dr-,  'zittern'  ist  weit  verbreitet  (kirchenslav. 
trepetati,  isl.  titra  zu  deutsch  zittern,  bask.  dardartzen  'vor 
Kälte  zittern':  span.  tiritar,  magy.  dideregni),  dafür  beim 
Kelten  kr'.  Schuchardt  bringt  dann  noch  weitere  Bei- 
spiele und  kommt  nochmals  auf  die  'Lautsymbolik'  zu- 
rück ZRPh.  21,  201—205.  Ein  anderes  deutliches  Beispiel,, 
das  zeigt,  wie   das   Bestreben,   Sinn   und   Form    in    laut- 
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liehe  Übereinstimmung  zu  bringen,  die  die  •  Lautentwick- 
lung beeinflußt,  ist  das  §  124  behandelte  wZ«/are.  Oder 
wenn  neben  vacca  im  Lombardischen  namentlich  für  eine 
junge  Kuh  familiär  auch  mucca  gesagt  wird,  so  sieht  man, 
wie  das  vorhandene  Wort  nach  dem  Klang  des  Gebrülls 
der  Kühe  umgestaltet  worden  ist  usw. 


Sechstes  Kapitel. 
Aufgaben  der  Sprachgeschichte. 


07.  Die  ganz  eigentliche  Aufgabe  der  romanischen 
Sprachwissenschaft  besteht  aus  den  schon  S.  64  angegebenen 
Gründen  in  der  Lösung  der  sprachgeschichtlichen  Pro- 
bleme. Ist  zunächst  an  Hand  des  vorhandenen  Materials 
die  Sprachentwicklung  innerhalb  der  Zeit,  aus  der  dieses 
Material  stammt,  historisch  dargestellt,  so  gilt  es  dainn 
weiter,  die  zahlreichen  Lücken  der  Überlieferung  auszu- 
füllen, um  ein  möglichst  deutliches  Bild  der  Sprach- 
geschichte von  der  Römerzeit  bis  in  die  Gegenwart  zu 
bekommen.  Namentlich  zwei  Punkte  sind  es,  deren  Auf- 
klärung von  jeher  die  Forschung  beschäftigt  hat  und  noch 
lange  Zeit  beschäftigen  wird:  wie  die  romanischen  Sprachen 
sich  zu  dem  überlieferten  Latein  verhalten  und  inwieweit 
•die  nichtlateinischen  Idiome  Italiens,  das  Gallische  in 
Frankreich,  das  Iberische  in  Spanien  usw.,  in  späterer 
Zeit  die  afrikanischen,  indischen,  amerikanischen  Sprachen 
auf  die  Entwicklung  des  Lateinisch-Romanischen  oder 
also  auf  die  besondere  Gestaltung  ^er  betreffenden  roma- 
nischen Idiome  einen  Einfluß  geübt  haben.  Daran  knüpfen 
sich  dann  weiter  die  Fragen  nach  der  Differenzierung  des 
einheitlichen  Lateins  in  die  mancherlei  Mundarten,  die 
uns  heute  entgegentreten,  und  die  nach  den  Verschie- 
bungen der  Raumverhältnisse,  die,  wie  schon  S.  64  an- 
gemerkt worden  ist,  an  verschiedenen  Punkten  nachzu- 
weisen sind.     Zur   Lösung   beider   ist   die   Kenntnis  der 


§97.98.]  Aufgaben  der  Sprachgeschichte.  119 

Siedelungsgeschichte  von  hervorragendster  Wichtigkeit, 
also  eine  außerhalb  des  Rahmens  der  Sprachgeschichte 
liegende  Wissenschaft,  die  aber  eine  wesentliche  Erweite- 
rung und  Vertiefung  durch  die  wiederum  der  Sprach- 
Avissenschaft  zufallende  Unsersuchung  der  Ortsnamen  er- 
fährt. Die  Namenskunde  bildet  danach  einen  sehr  wich- 
tigen Teil  der  historischen  Sprachforschung. 

A.  Lateinisch  und  Romanisch. 

98,  Eine  weite  Kluft  trennt  das  Lateinische  in 
seiner  überlieferten  Gestalt  vom  Romanischen,  und  wenn 
uns  auch  Grammatiker-  und  Rhetoriker-Zeugnisse,  inschrift- 
li'che  und  handschriftliche  Formen  zeigen,  daß  sich  im 
Römerreiche  so  wenig  wie  sonstwo  Schriftsprache  und 
Volkssprache  deckten ,  vielmehr  die  letztere  sich  viel 
rascher  veränderte  als  die  erstere,  so  geben  uns  diese 
direkten  Nachrichten  doch  nur  ein  sehr  ungenügendes  Bild. 
Als  eine  Hauptquelle  für  die  Kenntnis  des  Volkslateins 
gelten  nun  von  jeher  die  romanischen  Sprachen.  Denn 
da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  daß  mancher  der  von  der 
feineren  Schriftsprache  verworfenen  Vulgarismen  im  Ro- 
manischen weiter  lebt,  so  ist  es  nur  natürlich,  daß  man 
sich  versucht  fühlen  mußte,  durch  Rückschlüsse  aus  dem 
Romanischen  das  Bild  zu  ergänzen;  daß  man  auf  in- 
direktem Wege  zu  ermitteln  unternahm,  was  die  direkten 
Quellen  versagten.  Wesentlich  unterstützt  wird  ein  der- 
artiges .Unternehmen  durch  die  lateinischen  Lehnwörter 
im  Althochdeutschen,  Altenglischen  und  Kymrischen,  da 
diese  in  viekn  Fällen  eine  genauere  Zeitbestimmung 
namentlich  der  lautlichen  Veränderungen  ermöglichen. 
Diese  Elemente  sind  ziemlich  vollständig  gesammelt  und 
im  ganzen  auch  für  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Fragen  kritisch  geordnet  von  W.  Franz,  Die  romanischen 
Elemente  im  Althochdeutschen,  Straßburg  1883;  A.  Po- 
gatscher,  Zur  Lautlehre  der  griechischen,  lateinischen  und 
romanischen  Lehnworte  im  Altenglischen,  1888;  J.  Loth, 
Les  mots  latins  dans  les  langues  brittoniques,   1892,    zu 
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welch  letzterem  H.  Schuchardt,  Litbl.  1893,  94—105, 
7Ai  vergleichen  ist.  Eine  ähnliche  Arbeit  für  das  Baskische 
fehlt  noch,  wäre  aber  zweifellos  von  nicht  geringem  In- 
teresse, während  Afrika,  was  aus  dem  Latein  in  die 
Sprache  der  Berber  übergegangen  ist,  nach  der  Sammlung 
von  Schuchardt,  Die  romanischen  Lehnwörter  im  Ber- 
berißchen,  1918,  in  dieser  Hinsicht  kaum  etwas  Neues  bietet. 
99.  Wie  das  Verhältnis  des  Schriftlateinischen  zu 
der  Umgangssprache  in  den  verschiedenen  Zeiten  gewesen 
ist,  läßt  sich  mit  Sicherheit  nicht  sagen.  Haben  einzelne 
Forscher,  wie  z.  B.  M.  Bonnet  in  seinem  Buche  Le  latin 
de  Gregoire  de  Tours,  1890,  die  Verschiedenheiten  auf 
ein  denkbar  kleines  Maß  heruntergedrückt,  so  sind  andere 
vielleicht  ebensosehr  in  den  gegenteiligen  Fehler  ver- 
fallen und  haben  zwei  Parallel  sprachen  angenommen,  das 
klassische  Latein  und  das  Vulgärlatein.  Nun  gehen  aber 
die  Ansichten  über  das,  was  als  Vulgärlatein  zu  betrachten 
sei,  sehr  auseinander,  und  sie  müssen  es,  da  der  Begrifl" 
des  dazu  in  Gegensatz  gestellten  klassisch  Lateinischen 
auch  keineswegs  fest  und  nicht  ohne  eine  gewisse  Will- 
kür geschaffen  ist.  Die  verschiedenen  Äußerungen  aus 
früherer  Zeit  in  der  Frage  hat  H.  Schuchardt,  Vok. 
Vulg.  Lat.  1,  40 — 46;  3,  14  ff.,  zusammengestellt,  über 
spätere  vgl.  Krit.  Jahresber.  2,  60  und  K.  v.  Ettmayer 
in  Geschichte  der  idg.  Sprach wissensch.  II,  1,  231  ff.  Im 
allgemeinen  liegt  die  Sache  so,  daß  die  gesprochene  Sprache 
sich  langsam  veränderte,  während  die  Schriftsprache  fest- 
blieb oder  nur  im  Wortgebrauch,  kaum  in  den  Formen,, 
gar  nicht  in  den  Lauten  diesen  Veränderungen  folgte, 
daß  ferner  in  den  verschiedenen  Gesellschaftsschichten 
und  in  den  verschiedenen  Gegenden  die  Umgangssprache 
eine  verschiedene  war .  Es  ist  die  Aufgabe  der  historischen 
lateinischen  Grammatik,  all  diesen  mannigfaltigen  Strö- 
mungen nachzugehen,  zu  zeigen,  wie  die  einen  mächtiger 
waren  als  die  andern,  um  schließlich  den  Sieg  davonzu- 
tragen, zu  untersuchen,  wie  und  weshalb  und  wann  die 
Schriftsteller  sich  durch  irgendeine  der  Formen  der  Um- 
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gangssprache  beeinflussen  ließen.  Man  wird  danach  statt 
der  willkürlich  gewählten  Gegensätze  von  Vulgärlatein 
und  Schriftlatein  besser  nur  vom  Lateinischen,  oder  also 
genauer  von  der  Entwicklung  des  Lateinischen  sj)rechen 
und  auf  die  Tatsachen  dieser  Entwicklung  ein  größeres 
Gewicht  legen  als  auf  die  Qualität  der  Quellen,  aus  der 
wir  die  Kenntnis  dieser  Tatsachen  schöpfen. 

100.  Für  den  Romanisten  erwächst  bei  der  Dar- 
stellung einer  solchen  lateinischen  Sprachgeschichte  zu- 
nächst die  Aufgabe,  die  Form  des  Lateinischen  zu  er- 
mitteln, aus  der  die  romanischen  Sprachen  entstanden 
sind,  also  gewissermaßen  das  Urromanische  darzustellen. 
Und  zwar  darf  man  es  geradezu  als  eine  wissenschaftliche 
Forderung  bezeichnen,  daß  zunächst  auf  rein  theoretischem 
Wege  diese  Form  vom  Romanischen  aus  erschlossen  werde. 
Für  eine  solche  Erschließung  bestimmte  Wegw^eisung  zu 
geben,  ist  natürlich  nun  nicht  möglich,  doch  mag  immer- 
hin an  einigen  Beispielen  gezeigt  werden,    wie   man  vor- 


gehen 

darf 

und    wie 

nicht. 

Wenn   wir 

nebeneinander 

stellen 

rum. 

coadä 

floare 

aur 

< 

eng. 

kua 

flugr 

or 

ital. 

cpda 

flgre 

pro 

aprov. 

.  cpza 

flpr 

aur 

frz. 

queue 

ßeur 

or, 

so  sieht  man  sofort,  daß  die  lateinische  Vokal  verschieden 
lieit  zwischen  flos  und  aurum  im  Romanischen  wiederkehrt, 
wogegen  das  erste  Wort  der  Reihe  nicht  zu  lat.  cauda 
paßt,  sondern  coda  voraussetzt,  da  es  durchweg  mit  flore 
assoniert,  nirgends  mit  aurum,  und  man  wird  ohne  weiteres 
sagen  dürfen,  daß  das  Romanische  einen  Sprachzustand 
voraussetze,  in  dem  coda,  aber  aurum  gesprochen  worden 
sei.  Wie  sich  nun  dieser  Zustand  zu  dem  schriftsprach- 
lichen, der  cauda,  aurum  aufweist,  verhält,  ist  um  so  mehr 
eine  Frage  der  lateinischen  Grammatik,  als  sich  dieses  zu- 
nächst erschlossene  coda  vielfach  belegt  findet,  und  zwar 
nicht  nur  in  Fällen  wie  cauda  :  coda   CGIL.  V,  445,  11. 
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sondern  auch  sonst  sogar  schon  in  Handschriften  von 
Varro,  Cicero  u.  a.  —  Oder  wenn  man  sieht,  daß  im  Ita- 
henischen,  Rätischen  und  Rumänischen  überall  a  vor  l 
bewahrt  bleibt,  nur  rum.  mer,  obw.  meil,  ital.  melo  'Apfel' 
den  Vokal  von  velum  zeigt,  so  wird  man  auch  hier  die 
Abweichung  von  lat.  malum  nicht  in  einzelsprachlichen 
Vorgängen  suchen,  sondern  wird  sagen,  daß  im  Latei- 
nischen neben  der  der  Schriftsprache  angehörigen  Form 
malum,  die  der  dorischen  mdlon  entspricht,  auch  die 
jonisch-attische  melon  als  melum  bestanden  hat  und  daß 
diese  letztere  in  der  gesprochenen  Sprache  der  späteren 
Zeit  die  bei  weitem  üblichere  war.  Auch  hier  wird,  was 
man  vom  romanischen  Standpunkt  aus  erschließen  muß, 
durch  lateinische  Zeugnisse  bestätigt,  melum  steht  mehr- 
fach bei  Dioscorides  (ALLG.  6,  438),  bei  Antonius 
Placentinus  und  nach  Sittls  Vermutung  im  Wortspiel 
schon  bei  Petronius:  contumeliae:  contus  cum  melo  (ALLG. 
2,  610).  —  Wenn  dagegen  lat.  hordeum  'Gerste'  als 
aprov.  ordi,  friaul.  uardi  erscheint,  so  kann  daraus  nicht 
wohl  mit  As  coli,  AGlItal.  10,  104,  ein  lat.  hordi-  er- 
schlossen werden,  mit  der  Begründung,  daß  di  sonst  y 
ergäbe:  radiu  'Strahl'  zu  aprov.  rai,  friaul.  rat,  und  zwar 
kann  man  das  aus  verschiedenen  Gründen  nicht.  Einmal 
zeigen  die  Reflexe  von  viginti,  Uli,  von  Nom.  Plur.  auf 
-i  und  von  der  2.  Sing.  Perfecti,  daß  -l  in  den  beiden 
Sprachen  schwindet,  vgl.  aprov.  vint,  ü,  mur  'Mauern', 
cantest;  friaul.  vinf,  i,  pei  'Haare'  usw.  Man  wäre  also 
zu  der  Annahme  gezwungen,  daß  das  aus  -iu  entstandene 
lateinische  -i  eine  stärkere  Widerstandskraft  besessen  habe 
als  das  alte  -i,  eine  Annahme,  die  erst  dann  statthaft 
wäre,  wenn  gezeigt  würde,  worin  die  artikulatorische  Ver- 
schiedenheit der  zwei  -i  besteht.  Sodann  zeigt  ital.  orzo 
neben  raggio^  frz.  orge  neben  ray-on,  span.  orzuelo  neben 
rayo  ebenfalls  eine  Verschiedenheit  der  Behandlung  der 
Gruppe  -di-  in  den  beiden  Beispielen,  die  man  durch  die 
Annahme  eines  vulg.-lat.  *hordi  nicht  beheben  kann. 
Bleibt  man   zunächst   innerhalb    des   Provenzalischen,   ho 
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liegt  der  Gedanke  am  nächsten,  dieses  -i  mit  dem  von 
oli  'Öl'  aus  oleu  (§  162),  simi  'Affe'  aus  simiu,  camhi  'ich 
»vechsele'  von  cambio  usw.  auf  eine  Stufe  zu  stellen.  Wollte 
man  auch  ein  lat.  '*oli,  *simi  annehmen,  so  würde  doch 
eine  1.  Sing,  camhi  so  gegen  alle  Analogie  verstoßen,  daß 
man  sich  nur  im  äußersten  Fall  dazu  verstehen  könnte. 
Nun  besteht  aber,  da  radiu  und  hordeu  ja  ganz  verschieden 
gebaut  sind,  gar  keine  Nötigung,  für  beide  dieselbe  Ent- 
wicklung anzunehmen,  vielmehr  kann  radiu  zu  einer  Zeit 
ra7/it  oder  doch  radyu  gelautet  haben,  als  hordeu  noch 
dreisilbig  war.  Dieses  dreisilbige  hordeu  oder  hordiu  hat  sich 
dann  in  der  Einzelentwicklung  der  romanischen  Sprachen 
in  verschiedener  Weise  weiter  entwickelt:  im  Provenza- 
lischen  ist  -u  gefallen  wie  in  den  ebenfalls  dreisilbigen 
.simiu  und  camhio ;  im  Französischen  ist  ordiu  zu  arge  ge- 
worden, wie  simiu  zu  singe,  camhio  zu  change,  im  Italie- 
nischen wird  ordiu  zu  orzo,  wie  virdia  (Plural  zu  *viTdis 
%  123)  zu  verza  usw. 

101.  Ähnlich  verhält  es  sich  bei  der  Formenlehre. 
Stellt  man  die  1.  Perf.  der  a  Verba:  rum.  -at,  ital.  -ai, 
frz.  -rti,  span.  -e,  portg.  -ei  nebeneinander,  so  fällt  auf; 
daß  im  Vergleich  zu  lat.  -avi  überall  das  v  fehlt,  während 
sonst  außer  im  Rumänischen  «;  zwischen  •Vokalen  bleibt. 
Man  würde  also  zunächst  für  den  Singular  erwarten  it. 
-avi,  -asii,  -ö,  frz.  -e/,  -ast,  -ot,  span.  -ave,  -aste,  -6,  portg. 
-ave,  -aste-,  -ou.  Man  sieht  nun  leicht  ein,  daß  einzel- 
sprachliche Umgestaltung  nicht  wohl  möglich  ist.  Aus 
lat.  -n",  isti,  wo  die  v-lose  Form  der  1.  Sing,  altüberliefert 
ist,  wäre  ital.  -ii,  -isti,  frz.  -i,  -ist,  span.  portg,  -ie,  -iste  ent- 
standen und  somit  könnte  zwar  ital.  -ai  zu  -asti  nach  dem 
Muster  von  -ii,  -isti  gebildet  worden  sein,  aber  im  Fran- 
zösischen, Spanischen  und  Portugiesischen  ist  eine  derar- 
tige Erklärung  unmöglich  und  so  wird  man  also  schon 
für  das  Urromanische  -ai  ansetzen  und  es  so  deuten,  wie 
die  italienische  Form  gedeutet  werden  kann.  —  Was  also 
hier  die  Berechtigung  zur  Herstellung  einer  urromanischen 
Form  gibt,  das  ist  die  Schwierigkeit,  sie  als  einzelsprach- 
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liehe  Bildung  zu  rechtfertigen,  und  die  Leichtigkeit,  mit 
der  sie  sich  in  das  Flexionsschema  einer  früheren  Periode 
einpaßt.  Anders  verhält  es  sich  etwa  mit  der  1.  Sing. 
von  facere.  Neben  ital.  faccio,  afrz.  faz,  portg.  faco  steht 
rum.  fac,  span.  harjo,  ven.  fago,  neap.  falce.  Man  könnte 
auch  hier  schon  ein  urromanisches  faco  statt  facio  an- 
nehmen, allein  dagegen  ist  zu  sagen,  daß  einzelsprachliche 
Entstehung  oder  die  Umbildung  von  facio  nach  dico,  duco 
ebensogut  möglich  und  sehr  viel  wahrscheinlicher  ist,  da 
infolge  der  lautlichen  und  morphologischen  Entwicklungen 
die  Form  facio  in  späterer  Zeit  viel  isolierter,  also  der 
Umbildung  leichter  zugänglich  war  als  im  Lateinischen. 
Oder  vom  lateinischen  Standpunkt  aus  liegt  die  Annahme 
sehr  nahe,  daß  nach  actus  agere,  lectus  legere  usw.  zu 
iractus  ein  Inf.  trägere  geschaffen  worden  sei  und  diesem 
trägere  würde  frz.  traire,  span.  traer  ebensogut  entsprechen, 
wie  frz.  lire,  span.  leer  dem  lat.  legere  entspricht.  Allein 
es  fragt  sich,  ob  die  Konstruktion  nötig  ist.  Da  lat.  aere 
zu  frz.  air  wird,  so  liegt  kein  Grund  vor,  traire  von  tra- 
here  zu  trennen,  und  im  Spanischen  hätte  lat.  trahere 
auch  nicht  wohl  etwas  anderes  als  troxr  ergeben  können. 
Portg.  trazer  und  ital,  trarre  weichen  von  ler,  leggere  ab, 
so  daß,  wenn*die  italienische  Form  kaum,  die  portu- 
giesische keinesfalls  auf  trahere  beruht,  sie  auf  trägere  zu- 
rückzuführen noch  weniger  angeht.  Hier  wird  also  zu 
untersuchen  sein,  ob  die  Abweichung  von  den  überlieferten 
lateinischen  Formen  sich  aus  den  einzelsprachlichen  Syste- 
men erklären  läßt,  und  erst,  wenn  dies  nicht  geht,  wird 
man  zu  einer  Konstruktion  schreiten.  Daß  durch  rum, 
frage  eine  geraeinromanische  Rekonstruktion  nicht  gestützt 
werden  kann,  ist  bei  dem  Umstände,  daß  die  rumänische 
Überlieferung  erst  im  16.  Jahrh,  beginnt,  selbstvertändlich. 
102i  Hat  das  Beispiel  von  rum,  fac,  span,  hagc 
usw.  gezeigt,  daß  der  Mangel  eines  geographischen  Zu- 
«ammenhangs  der  Annahme  einer  schon  lateinischen  Um- 
bildung wenig  günstig  ist,  so  verhält  es  sich  bei  lexika- 
lischen Rückschlüssen  umgekehrt.    Dem  lat.  irritare  ent- 
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spricht  rum.  intäritä,  mtärtd  'ärgern,  hetzen,  erzürnen'. 
Solange  das  Wort  nur  im  Rumänischen  nachgewiesen  ist, 
kann  man  nicht  sagen,  daß  es  lateinischen  Ursprungs 
sein  müsse,  da  das  Rumänische  aus  so  mancherlei  nach 
ihrem  Wortvorrat  noch  keineswegs  vollständig  bekannten 
Sprachen  geschöpft  hat.  Nun  findet  man  aber  auch  afrz. 
entarier,  tarier,  noch  heute  z.  B.  in  Lothringen  terie, 
nprov.  toridä,  die  sich  begrifflich  mit  rum.  tntäritd  decken 
und,  wie  das  provenzalische  Wort  beweist,  auf  *intaritare 
beruhen.  Besäßen  wir  nun  nur  die  französisch-proven- 
zalischen  Formen,  so  wäre  wiederum'  mit  der  Möglichkeit 
germanischen  oder  gallischen  Ursprungs  zu  rechnen,  der 
aber  für  das  Rumänische  ausgeschlossen  ist;  eine  Wande- 
rung ist  bei  der  großen  geographischen  Entfernung  nicht 
wohl  annehmbar,  so  bleibt  also  nur  die  Annahme  übrig, 
daß  es  schon  ein  lat.  Cin-)tarüare  im  Sinne  von  irritare 
gegeben  habe.  Nimmt  man  nun  als  drittes  das  gleich- 
bedeutende neap.  nderretd  dazu,  das  genau  zu  altrum.  inte- 
reta  paßt,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  irritare  oder  inritare 
(span.  enridar)  sei  mit  *interritare  "^erschrecken'  verschmolzen 
worden,  besonders  da  es  auch  ein  afrz.  enterier  gibt.  Vgl.  dazu 
lacessunt :  interitant,  CGIL.  IV,  105,  23,  in  einem  aus  dem 
8.  Jahrh,  überlieferten  Glossar.  In  dem  a  der  zweiten 
Silbe,  das  ebenfalls  alt  ist,  hat  man  wohl  Lautsymbolik 
zu  sehen.  —  Oder  wenn  sich  für  bearn.  Tcanaule  "^collier 
de  bois  que  l'on  met  aux  boeufs,  aux  vaches  et  auquel 
est  suspendue  une  clochette'  (H.  Lespy,  Grammaire 
böarnaise,  452)  erst  in  Norditalien  eine  Entsprechung 
'findet:  kom.-berg.  Jcanaola,  mail.  kanaora  'collare  delle 
bestie  bovine'  (A.  Mussafia,  Beitrag  zur  Kunde  der 
nordital.  Mundarten,  41  Anmerk.  1;  vgl.  auch  C.  Sal- 
vioni,  Rom.  28,  95),  so  wird  man  wiederum  eine  schon 
lateinische  Bildung  annehmen  müssen,  da  weder  -aule  im, 
Bearnischen,  noch  -aola,  -aora  in  Norditalien  ein  bildungs- 
fähiges Suffix  ist,  noch  der  Kulturbegriff  von  den  Bear- 
nern  zu  den  Norditalienern  oder  umgekehrt  gewandert 
sein  kann.     Man  darf  also  ein  lat.  ^caiinabula  annehmen. 
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das  sich  dem  überlieferten  digitabuhm  'Fingerhandschuh' 
vergleicht,  wie  C.  Nigra,  ZRPh.  27,  130,  mit  Recht  be- 
merkt. —  Ganz  anders  verhält  es  sich,  Avenn  griech.  ar- 
chiater  nur  an  der  Ostgrenze  und  an  der  Südgrenze  lebt,, 
als  "^Arzt'  im  Deutschen,  als  acheter  im  älteren  Baskischen. 
Daraus  zu  schließen,  daß  das  Wort  als  romanisches  in 
ganz  Gallien  üblich  gewesen  sei  und  sich  wohl  noch  in 
volkstümlicher  Gestalt  in  Mundarten  finden  würde,  wie 
Schuchardt,  ZRPh.  16,  521,  tut,  ist  nicht  statthaft. 
Das  gerade  auch  in  Gallien  durchaus  übliche  Wort  ist 
medicus,  afrz.  mire,  aprov.  metge,  dem  sich  in  gewissen 
Schichten  als  Modewort  das  griech.  archiatros  zur  Seite 
gesellte.  Es  war  am  Merowingerhof  üblich,  offenbar  vor- 
nehmer als  medicus  und  drang  von  den  fränkischen  Mero- 
wingern  zu  ihren  fränkischen  Untertanen,  wogegen  die 
Romanen  diesen  Fremdling  nicht  annahmen,  es  mag  auch 
am  westgotischen  Hofe  üblich  gewesen  sein  und  drang 
zu  den  Basken,  die  es  ebensogut  aufnahmen  wie  medicus, 
bask.  miriku.  Natürlich  müssen  alle  nur  erschlossenen 
Substrate  vom  Standpunkt  des  Lateinischen  aus  gerecht- 
fertigt werden  können,  wenn  sie  einigen  Anspruch  auf 
Wahrscheinlichkeit  haben  wollen.  Wenn  z.  B.  frz.  creux 
"^hohr  von  Diez  auf  corrosus  "^zernagt'  zurückgeführt  wurde, 
so  erwies  sich  diese  Etymologie  als  unzutreffend,  als  G. 
I.  Ascoli,  AGlItal.  1,  65,  524,  obw.  kries  del  ief  'Eischale' 
damit  verband,  1879  A.  Thomas  nprov.  kruö  hervorhob 
(Arch.  Miss,  scientif.  III,  5,  443)  und  afrz.  crues  gefunden 
war,  da  alle  diese  Formen  ein  p  verlangen.  Wenn  nun 
aber  W.  Foerster,  ZRPh.  6,  109,  sagt,  afrz.  crues,  anglo- 
norm.  creos  führen  auf  ein  *crösum,  das  bis  jetzt  nicht 
belegt  sei,  so  ist,  wenn  man  darunter  ein  lateinisches 
Wort  verstehen  wollte,  damit  schon  darum  nichts  ge- 
wonnen, weil  *crösum  eine  im  Lateinischen  undenkbare 
Form  ist.  —  Einen  ersten  zusammenhängenden  Versuch, 
das  lateinische  Wörterbuch  aus  dem  Romanischen  zu  er- 
gänzen, zugleich  auch  mit  Rücksicht  auf  die  historisch- 
geographischen Verhältnisse  hat  G.  Gröber  in    'Vulgär- 


§102 — 104]         Aufgaben  der  Sprao}igeschichte,  127 

lateinische    Substrate    romanischer   Wörter'    ALLG.   1  ff. 
gemacht. 

103.  Am  schwierigsten  liegen  die  Verhältnisse  bei 
der  Syntax.  Auch  hier  zeigt  das  Romanische  neben  ganz 
neuen  Fügungen  uralte  oder  doch  Ausläufer  uralter,  und 
wenn  die  rekonstruierende  Forschung  mancherlei  Erschei- 
nungen, die  vielleicht  dem  ciceronischen  Latein  fremd  "■ 
sind,  als  vorromanisch  bezeichnen  kann,  so  sind  doch 
auch  diese  nicht  alle  gleichzeitig  entstanden,  sondern  ge- 
hören die  einen  dieser,  die  andern  einer  andern  Zeit  an. 
Helfen  uns  die  lateinischen  Texte  hier  mehr  als  anders- 
wo, weil  syntaktische  Veränderungen  sich  viel  leichter  in 
die  schriftliche  Ausdrucksweise  eindrängen  als  lautliche 
und  flexivische,  so  fehlt  auf  der  andern  Seite  die  Kon- 
trolle durch  andere  Sprachen,  die  bei  den  lautlichen 
Fragen  eine  so  wichtige  Rolle  spielt.  Sodann  ist  hier 
noch  in  viel  höherem  Grade  Vorsicht  nötig  und  darf  nicht 
ohne  weiteres  aus  der  Übereinstimmung  mehrerer  Sprachen 
schon  auf  eine  gemeinsame  Umgestaltung  geschlossen 
werden,  da,  wie  schon  S.  77  an  einem  Beispiel  gezeigt 
worden  ist,  gerade  syntaktische  Gebilde  sich  leicht  an 
verschiedenen  Orten  selbständig  erzeugen.  So  finden  wir 
in  fast  allen  romanischen  Sprachen  den  Infinitiv  an  Stelle 
des  verbum  finitum  in  besonders  lebhafter  Erzählung  und 
zwar  im  Französischen  mit  de,  im  Italienischen,  Spa- 
nischen und  Portugiesischen  mit  ad.  Trotz  der  verschie- 
denen Präpositionen  könnte  man  immerhin  an  einen  Zu- 
sammenhang denken  und  rückwärts  blickend  an  den 
lateinischen  historischen  Infinitiv  anknüpfen  wollen. 
Allein  bei  näherem  Zusehen  ergibt  sich,  daß  im  Latei- 
nischen die  Ausdrucksweise  in  der  späteren  Kaiserzeit 
verloren  gegangen  ist  (s.  E.  Wölfflin,  ALLG.  10, 
177 — 186),  und  daß  die  älteren  romanischen  Literaturen 
auch  nichts  davon  wissen  (Rom.  Gramm.  3,  §  529),  so 
daß  also  eine  vollständige  Neubildung  vorliegt. 

104.    Andrerseits  aber  muß  man  sich  davor  hüten, 
romanische  Erscheinungen,  namentlich  wenn  sie  aus  älterer 
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Zeit  belegbar  sind,  aus  dem  Romanischen  selber  zu  er- 
klären, muß  sich  vielmehr  zunächst  im  Lateinischen  um- 
sehen. So  geht  durch  alle  altromanischen  Sprachen  die 
Regel,  daß  tonlose  Objektspronomina  nicht  am  Anfang 
des  Satzes  stehen  dürfen.  Man  sagt  also  altital.  ajutatenii, 
aber  o  mnse,  o  alto  ingegno,  or  rnajutate  (Dante,  Inf.  2,  7), 
vedo  lo,  aber  non  lo  vedo,  afrz.  voit  le,  aber  qui  le  voit  usw. 
Diese  Regel  ist  langsam  im  Absterben  begriffen,  als  letzter 
Rest  hat  sich  im  Französischen  und  Italienischen  noch 
die  Nachstellung  beim  Imperativ  erhalten,  aber,  in  völliger 
Verkennung  des  Grundes  dieser  Stellung,  jetzt  auch  beim 
eingeleiteten  Imperativ :  or  ajutatemi.  Verfolgt  man  nun 
die  Stellung  dieser  Pronomina  nach  rückwärts,  so  ergibt 
sich,  daß  sie  im  Lateinischen  stets  enklitisch  sind  und 
daß  sie  sich  mit  Vorliebe  an  das  erste  Wort  des  Satzes 
anlehnen,  daß  sie  aber  nie  proklitisch  sein  können.  Aus 
dieser  lateinischen  Regel  erklärt  sich  nun  ohne  weiteres 
die  altromanische.  Man  sprach  voit-le  aber  qui-le  j  voit; 
ajutatemi  aber  or-m  \  ajutate.  Vgl.  ZRPh.  21,  313' — 334. 
105.  Ein  sehr  lehrreiches  Beispiel  für  die  Art,  wie 
syntaktische  Erscheinungen  sich  verändern,  geben  die 
Schicksale  der  lateinischen  wf- Sätze  und  der  Konstruktion 
des  Infinitivs  mit  dem  Akkusativ.  Schon  gegen  Ende 
der  Republik  finden  sich  nach  den  Verben  der  Gemüts- 
bewegung ^-Mod- Sätze,  etwas  später  dann  auch  nach  den 
Verben  des  Denkens,  der  Äußerungen  des  Denkens  und 
der  Wahrnehmung.  Nach  den  Verben  der  Willensäußerung 
ist  dagegen  ut  der  Konkurrent  des  Infinitivs.  Wenn  nun 
nach  Maßgabe  der  mittellateinischen  Texte  dieser  Zustand 
bis  an  die  romanische  Zeit  heranreicht,  so  ist  er  doch 
nicht  der  romanische^  denn  die  Konjunktion  ital.  che,  frz. 
span.  portg.  que,  log.  ki  kann  nicht  auf  quod  beruhen, 
und  iit  vollends  hat  keine  Spur  hinterlassen.  Die  späteren 
lateinischen  Texte  lehren  aber  weiter,  daß  quia,  das  ja  von 
jeher  mit  quod  bedeutungsverwandt  war,  auch  die  neuen 
Funktionen  von  quod  mit  übernommen  hat,  und  gelegent- 
liche Schreibungen  führen   darauf  hin,    daß    dieses  quin 
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vor  Vokalen  qui,  vor  Konsonanten  gemäß  §  130  qua  gelautet 
hat.  Auf  einem  Teile  des  Gebietes  nun  hat  qua  di© 
Funktionen  von  guod  und  ut  übernommen,  auf  einem 
anderen  vielleicht  qui,  wenn  darin  die  Vorstufe  von  che, 
que  zu  sehen  ist  und  nicht  etwa  gar  dieses  letztere  auf 
einem  quid  beruht,  das  erst  wieder  qui  aus  quia  verdrängt 
hat.  Wie  dem  auch  sei,  auf  alle  Fälle  steht  zwischen 
der  altlateinischen  Fügung  mit  Infinitiv  und  Akkusativ 
und  der  spätlateinischen,  altromanischen  mit  qu(i)a  noch 
eine  mittlere  lateinische  mit  quod.  Vgl.  darüber  J.  Jean- 
jaquet,  Recherches  sur  l'origine  de  la  conjonction  '^que' 
et  des  formes  romanes  equivalentes,  1894;  G.  Rydberg, 
Zur  Geschichte  des  französischen  e,  357 — 379. 

106.  Wenn  wir  nun  mit  Bezug  auf  die  Lautent- 
wicklung zum  einzelnen  übergehen,  so  kann  man  im 
ganzen  sagen,  wie  das  ß.  Thurneysen  1886,  ALLG.  4, 
154,  ausgesprochen  hat,  daß  dem  Romanischen  ungefähr 
das  Gemeinrömische  zu  Beginn  unserer  Zeitrechnung  zu- 
grunde liegt,  ja  man  darf  wohl  eher  noch  weiter  herunter- 
gehen. Daß  gerade  dialektische  Strömungen,  die  gegen 
•  Beginn  unserer  Zeitrechnung  in  Born  auftraten,  nicht 
durchgedrungen  sind,  zeigt  uns  in  sehr  lehrreicher  Weise 
die  Geschichte  des  Diphthongen  au.  Die  Monophthongie- 
rung von  au  zu  o  hatte  noch  in  republikanischer  Zeit 
nach  manchen  sicheren  Zeugnissen  auch  in  Rom  in  den 
niedersten  Volksschichten  um  sich  gegriffen,  und  sogar 
die  Inschriften  des  im  Oskerlande,  einem  reinen  au-Ge- 
biete,  liegenden  Pompeji  zeigen  zahlreiche  Beispiele,  vgl. 
außer  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  Lat.  2,  301  ff.,  Lindsay 
II,  37,  namentlich  M.  Hammer,  Die  lokale  Verbreitung 
frühester  romanischer  Lautwandelungen  im  alten  Italien. 
1894,  S.  15 — 19.  Trotzdem  haben  die  romanischen 
Sprachen  au  teils  bis  heute  diphthongisch  bewahrt,  vgl. 
rum.  aur,  prov.  aur,  portg.  ouro  aus  aurum  gegenüber 
orum,  das  Fes  tue  112,  13  als  vulgär  bezeichnet,  und 
daß  frz.  0  aus  au  verhältnismäßig  jung  ist,  zeigt  chose 
aus  causa  neben  corps  aus  corpus,    sofern  dort  das  a  zur 
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Zeit,  als  c  vor  a  zu  ch  wurde  (chant  aus  cantus),  noch 
bestanden  haben  muß.  Ebenso  lehrt  der  Gegensatz, 
zwischen  poco  Venig'  aus  paucus  und  juego  'Spiel'  aus 
jocus  im  Spanischen,  daß  au  erst  zu  o  geworden  sein  kann,, 
nachdem  sich  die  stimmlosen  Verschlußlaute  nach  ein- 
fachen Vokalen  zu  stimmhaften  gewandelt  hatten.  Da 
ferner  zwischen  lat.  löcu  und  ital.  luogo  ein  Igcu  liegt 
(§  116),  so  ergibt  sich,  daß  der  Wandel  von  auro  zu  gra 
jünger  ist  als  der  Übergang  von  g  zu  uo.  Zwar  gibt  es 
Gegenden,  in  denen  wenigstens  bei  einzelnen  Wörtern  o 
aus  au  diphthongiert  wie  lat.  o,  aber  es  handelt  sieh 
durchweg  um  sekundäre  Erscheinungen,  in  derben  man 
nicht  die  direkten  Fortsetzer  des  altvulgären  p  aus  au 
sehen  kann,  vgl.  darüber  Ital.  Gramm.  §  98.  Verschieder^ 
von  dieser  partiellen,  romanischen  Monophthongierung 
sind  einige  Fälle  mit  schon  lateinischem  ö,  vgl.  außer 
dem  S.  121  angeführten  coda  noch  foce :  ital.  fgce,  portg. 
foz;  ölla:  rum.  oala,  ital.  plla,  afrz.  oule,  eule;  cödice:  obw. 
hus;  plöstrum:  wsdlon.  plutre;  hörire'.  log.  orire,  dazu  noch 
einige  andere,  die  im  Romanischen  nicht  weiterleben, 
aber  daß  sie  nichts  zu  tun  haben  mit  dem  romanischen 
0  aus  au,  ergibt  sich  ohne  weiteres  daraus,  daß  dieses  o 
offen  ist^  das  der  lateinischen  Wörter  dagegen  geschlossen, 
wie  namentlich  die  Beispiele  S,  121  zeigen.  Die  Frage, 
wie  sich  lat.  coda  und  cauda  usw.  zueinander  verhalten, 
geht  die  lateinische  Grammatik  an,  vgl.  Lindsay  II, 
§  37;  E.  G.  Parodi,  Rom.  27,  190  Anm.  und  die  da- 
selbst angeführte  Literatur.  —  Ähnlich  verhält  es  sich 
mit  -s,  das  im  ältesten  Latein  unter  noch  nicht  klarge- 
stellten Bedingungen  verstummt  ist,  dann  aber  sich  Überf- 
all wieder  befestigte.  Entsprechend  zeigen  denn  auch 
Sardinien,  Frankreich,  Rätien  und  Friaul  und  die  Iberische 
Halbinsel  -s  z.  T.  bis  heute,  jedenfalls  aber  noch  im 
Mittelalter  bewahrt,  und  wenn  in  Italien  und  Rumänien 
-s  schon  in  vorhistorischer  Zeit  verstummt  ist,  so  ist  doch 
vorderhand  noch  nicht  zu  sagen,  ob  und  inwieweit  ein 
direkter  Zusammenhang   mit   der  altlateinischen  Erschei- 
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nung  vorliege.  Vgl.  Sommer,  S.  303 — 305.  —  Auch 
an  einem  Beispiele  der  Formenbildung  läßt  sich  zeigen, 
daß  in  der  späteren  Latinität  Entwicklungen  vor  sich  ge- 
gangen sind,  die  nicht  lebenskräftig  waren  und,  soviel 
bis  jetzt  bekannt  ist,  im  Romanischen  keine  Spur  hinter- 
lassen haben.  In  seinem  Buche  Zur  Geschichte  des  fran- 
zösischen «,  304 ff.,  hat  G.  Rydberg  nachgewiesen,  daß 
namentlich  bei  christlichen  Schriftstellern  die  Verbindungen 
Mc  ipse,  is  ipse,  iste  ipse,  ipse  ille  und  ille  ipse,  iste  ille, 
iste  Mc  ganz  gewöhnlich  waren,  während  doch  die  erste 
und  die  zwei  letzten  dem  Romanischen  völlig  fehlen  und 
die  zweite  nur  in  der  Neutralform  idipsum  als  ital.  desso 
weiterlebt. 

107.  Daneben  begegnen  manche  alte  Erscheinungen, 
die  durch  die  ganze  Latinität  hindurch  bis  ins  Roma- 
nische hineinreichen.  Schon  auf  den  Scipionengrabschriften 
wird  -m  nicht  geschrieben,  ist  aber  allerdings  wohl  nicht 
ganz  verstummt^  sondern  wird  mit  dem  vorangehenden 
Vokal  zum  Nasalvokal  verschmolzen  sein.  Nur  so  erklärt 
sich,  daß  es  später  in  der  Schrift  doch  im  allgemeinen 
festgehalten  wird.  Andererseits  zeigt  die  dichterische  Ge- 
wohnheit, es  im  Verse  vor  vokalischem  Anlaut  nicht  zu 
zählen,  daß  nicht  etwa  das  -m  als  labialer  nasaler  Kon- 
sonant wiederhergestellt  wurde,  sondern  daß  die  alte  Aus- 
sprache zu  allen  Zeiten  bestehen  blieb.  Dementsprechend 
läßt  sich  außer  in  einsilbigen  Wörtern  wie  rem:  frz.  rien 
im  Romanischen  nirgends  auch  nur  eine  Spur  des  -m 
nachweisen.  Über  den  Schreibergebrauch  s.  Diehls  De 
m  finali  epigraphica  1899.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit 
ae,  das  im  2.  Jahrh.  nach  Christo  allgemein  zu  e  geworden 
war  und  so  auch  im  Romanischen  durchweg  in  einer 
Gestalt  erscheint,  die  einen  Monophthongen  voraussetzt. 
Merkwürdig  ist  dabei  nur,  daß  dieser  Monophthong  bald 
der  Vertreter  von  §,  bald  der  von  e  ist,  vgl.  caelum :  eng. 
ciel,  frz.  eiel,  span.  cielo  neben  faenum:  eng.  fain,  frz.  foin, 
span.  heno,  vgl.  zum  Lateinischen  M.  Hammer,  a.  a.  O., 
9 — 15,  zum  Romanischen  Rom.  Gramm.  1,  §  637.    Oder 
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rum.  feacerä,  ital.  fecero,  frz.  firent  weisen  auf  feeerunt, 
nicht  auf  feeerunt,  und  feeerunt  braucht  Plautus,  Amphitr. 
184.  Nach  Lindsay  VIII,  §  75,  wären  die  Formen  mit 
e  statt  e  der  lateinischen  Umgangssprache  eigen  gewesen 
und  hätten  nur  allmählich  Eingang  in  die  höhere  Lite- 
ratur gefunden.  Aus  diesen  Beispielen  erhellt  wohl  schon 
die  Berechtigung  der  Erschließung  eines  urromanischen 
Sprachzustandes.  Wir  sehen  im  Lateinischen  allerhand 
Vorgänge  schon  in  alter  Zeit,  Umgestaltungen  dessen,  was 
wir  als  die  Schriftsprache  der  klassischen  Zeit  ansehen 
können.  Manches  davon  lebt  weiter  im  Romanischen, 
manches  andere  ist  verloren  gegangen.  Da  sich  mm  zu- 
dem, wie  S.  127  gezeigt  ist,  dieselben  Vorgänge  wieder- 
holen können,  so  ist  a  priori  nie  zu  sagen,  ob  die  Über- 
einstimmung zwischen  Romanisch  und  namentlich  einer 
älteren  lateinischen  Veränderung  auf  Zufall  beruhe  oder 
ob  ein  historischer  Zusammenhang  bestehe.  Nur  streng 
historische  Forschung  von  beiden  Seiten  kann  zu  einer 
Entscheidung  führen,  und  diese  historische  Forschung 
kann  von  romanischer  Seite  her  nur  auf  dem  Wege  der 
Vergleichung  und  der  Rückschlüsse  vorgenommen  werden. 
Ein  solche  Arbeit  fehlt  noch  und  auch  die  folgenden 
Paragraphen  wollen  sie  nicht  geben,  beschränken  sich 
vielmehr  auf  die  Hervorhebung  namentlich  methodisch 
wichtiger  Erscheinungen.  Eine  das  historische  Prinzip 
befolgende  und  alle  Erscheinungen  der  Laut-  und  Flexions- 
lehre behandelnde  Darstellung  ist  in  Grob  er s  Grund- 
riß 1',  463 — 491  gegeben,  andere  Versuche  sind  die  von 
Grandgent,  An  introduction  to  vulgär  Latin  1907  und 
von  Bourciez,  Elements  de  lingui8tiqueromane,S.25— 140. 

I.  Das  Lautsystem. 
1.  Der  Lautstand. 

108.  Zu  Beginn  unserer  Zeitrechnung  und  wohl 
noch  im  1,  und  2.  Jahrb.  nach  Christi  Geburt  besaß  die 
lateinische  Sprache  folgende  Laute : 
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Vokale : 

l  ü  e  ö  ä  au 

Konsonanten : 

p  t  h 

h  d  g 

V       j 

/•? 

m  11  n 

l. 

Das  n  hat  seine  Stellung  nur  vor  g^  k,  wird  daher 
in  der  Schrift  nicht  weiter  bezeichnet.  Das  h,  das  seiner 
Entstehung  aus  gh  gemäß  ursprünglich  eine  velare  Spirans 
war,  dann  sich  zum  stark  gehauchten  Vokaleinsatz  ab- 
schwächte, war  wohl  schon  gegen  Ende  der  Republik 
nur  noch  schwach  gehauchter  Einsatz  und  auf  dem  Lande 
noch  früher  ganz  verstummt.  So  kann  trotz  der  großen 
Rolle,  die  die  Gänse  in  der  ältesten  Geschichte  der  Stadt 
spielten,  das  Wort  anser  'Gans'  nicht  stadtrömisch  sein, 
da  man  nach  Maßgabe  von  griech.  XHV,  deutsch  '^Gans' 
usw.  im  Stadtröm.  *hanser  erwarten  würde.  Schreibungen 
und  Grammatiker-Zeugnisse,  die  das  Verstummen  des  h 
sichern,  begegnen  früh,  so  sagt  Nigidius  Figulus  (1.  Jahrh! 
V.  Chr.)  rusticus  fit  sermo  si  aspires  perperam  (Gellius  XIII, 
6,  3),  d.  h.  die  Bauern  aspirierten  verkehrt,  weil  sie  das 
Gefühl  für  die  Aspiration  nicht  mehr  hatten,  und  in  der 
Stadt  folgten  manche  und  zogen  sich  so  den  Vorwurf 
bäuerischer  Sprechweise  zu.  —  Nicht  verzeichnet  sind  oben 
die  aspirierten  Tenues  griechischer  Wörter.  Denn  wenn 
.^ie  auch  in  den  gebildeten  Kreisen  gesprochen  wurden, 
und  wenn  sich,  wie  W.  Schulze,  ZVglSpF.  33,  388, 
annimmt,  aus  noch  nicht  aufgeklärtem  Grunde  ähnliche 
Laute  in  einer  ganzen  Reihe  lateinischer  Wörter  ein- 
gefunden haben  sollten,  so  weiß  doch  die  Volkssprache, 
wie  sie  sich  im  Romanischen  widerspiegelt,  nichts  davon, 
behandelt  vielmehr  die  aspirierte  Tenuis  wie  die  unaspi- 
rierte, vgl.  frz.  iromper,  das  F.  Settegast,  Rom.  Forsch. 
1,  250,  ansprechend  aus  triumphare  herleitet.  Daß  die 
entsprechenden  griechischen  Laute  ebenso  behandelt  worden 
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sind,  ist  selbstverständlich,  bemerkenswert  nur,  daß  die 
Gleichstellung  von  griech.  9  mit  lat.  /,  die  die  Gebildeten 
bald  vollzogen,  in  der  Volkssprache  in  geringerem  Um- 
fange vor  sich  gegangen  ist,  vgl.  die  Beispiele  für  p  an 
Stelle  von  griech.  9  bei  H.  Schuchardt,  Vok.  Vulg. 
Lat.  1,  56,  und  bei  W.  Schulze,  a.  a.  0.,  387,  ent- 
sprechend im  Eom.  palanga  (phalanx)  "Hebebaum':  ital. 
palanca  'Pfahl',  span.  palanca  'Hebebaum'  (J,  Cornu, 
Rom.  9,  135);  pantasiare:  aprov.  pantaisar  'träumen,  ver- 
wirrt, atemlos  sein',  afrz.  pantaisier,  pantoisier  'beklommen 
«ein'  (G.  Paris,  Rom.  6,  628).  Zwischensilbiger  Tenuis- 
«spirata  entspricht  in  älterer  Zeit  gedehnte  Tenuis, 
daher  stroppus:  ital.  stroppo,  frz.  üropc,  portg.  estropo  'Tau, 
Ruderstrippe';  colapus:  ital.  colpo,  frz.  coup.  Auch  ein  Wort 
nicht  griechischen  Ursprungs,  das  aber  im  Lateinischen 
mit  ph  oder  p,  nicht  mit  /  geschrieben  wird,  zeigt  wenig- 
stens auf  einem  Teile  des  Gebietes  j;-Formen:  sulphur, 
vgl.  die  Schreibung  sulpur  bei  Vitruv  architectura  41,  18 
und  gallur.  solpu  'Funke',  eng.  suolper,  aprov.  solpre 
'Schwefel',  fourg.  s'pru  'susceptible,  porte  ä  s'enflammer 
comme  le  soufre'.  Die  Weiterentwicklung  des  griechischen 
Lautes  zur  labialen  Spirans  traf  bei  den  Römern  auf 
einen  genau  entsprechenden  Laut,  auf  /,  daher  in  jüngeren 
Entlehnungen  dann  auch  /,  bzw.  im  Romanischen  dessen 
reguläre  Fortsetzer  begegnen:  ital.  eefalo  'Meeräsche',  ven. 
isievolo  aus  cephalus,  oder  ital.  stufa,  frz.  etuve  zu  extyphare. 
Dagegen  konnte  th  als  interdentale  Spirans  nur  durch 
einen  ähnlichen,  nicht  durch  einen  gleichen  Laut  wieder- 
gegeben werden,  z.  B.  durch  z  (ts),  das  im  Lateinischen 
seit  dem  2.  Jahrb.  bestand  (§  161),  vgl.  Zeodorus  Vitruv 
architect.  157,  21,  spimicium  aus  psimythion  Chiron,  gnathos 
'Kinnbacke',  lat.  ganathos  (CGIL.  III,  564,  45),  ital.  ganas- 
da;  *catarthum  'ein  Reinigungsmittel'  zu  griech.  akdthartos 
'unrein'  (Schuchardt,  ZRPh.  26,  398),  it.  catarzo  'Flock- 
seide', afr.  cadarz,  span.  cadarzo;  catharus  'Ketzer',  amail. 
gazzaro  u.  a.  Übrigens  dürften  die  tonlosen  Verschluß- 
laute, namentlich  anlautendes  c,  vielleicht  auch  j?,  kaum 
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't  in  älterer  Zeit  leicht  gehaucht  gesprochen  worden  sein, 
da  die  ungehauchten  griech.  k,  tt  in  der  Volkssprach« 
durch  g,  b  wiedergegeben  wurden,  vgl.  gubernator  aus  ky- 
hernetes,  hurrus  aus  pyrrös,  huxida  (S.  29)  aus  pyxida,  vgl. 
Lindsay  II,  §  74,  und  gammarus  'Seekrebs'  aus  kdmmaros: 
ital.  gambero,  span.  gambaro;  colpus  (kölpos)  'Meerbusen': 
ital.  golfo,  frz.  goufre;  crypta  (krypte):  ital.  grotta  u.  a.,  s. 
Rom.  Gramm.   1,  S.  33. 

109.  Auch  dem  griech.  y  ist  oben  keine  Stell« 
■eingeräumt  worden.  Der  griech.  Laut  wurde  nämlich  in 
Großgriechenland  noch  längere  Zeit  als  u  gesprochen  und 
dementsprechend  im  Lateinischen  ebenfalls  durch  u  wieder- 
gegeben. Erst  als  der  rege  Verkehr  der  Gebildeten  mit 
Athen  eine  bessere  Kenntnis  des  Griechischen  in  den 
hauptstädtischen  Kreisen  zur  Folge  hatte,  wurde  das  griech. 
2^ichen  in  die  Schrift  eingeführt  und  der  Laut  mehr  als 
ü  oder  i  gesprochen.  Wie  aber  früh  aufgenommene 
Wörter  ihr  altes  Gewand  behielten,  vgl.  gubernator  'Steuer- 
mann' aus  kyiernef£s,  hurrus  'rot'  aus  pyrrös,  murtus 
^Myrte'  aus  myrtös,  so  zeigen  romanische  Formen,  daß 
manch  ein  nur  in  vornehmer  Gestalt  überliefertes  Wort 
•doch  so  gesprochen  wurde  wie  jene  alten,  vgl.  byrsa,  aber 
ital.  borsa,  frz.  bourse;  pyxis,  vgl.  aber  pixidem,  quam  nos 
corrupte  buxidem  dicimus  CGIL.  V,  93,  dann  auch  bei 
Schriftstellern  wie  Theod.  Prise.  1,  52,  und  ital.  busta, 
frz.  hoite;  crypta  aber  ital.  grotta,  afrz.  croute. 

2.  Die  Betonan^. 

110.  Mit  einer  überraschenden  Zähigkeit  ist  die 
Tonstelle  von  Beginn  der  Überlieferung  an  bis  heute  fest- 
gehalten worden,  ist  also  die  Silbe,  die  zur  Zeit  Cicero» 
Tonträger  war,  es  auch  heute  noch.  Inwieweit  in  alt- 
lateinischer Zeit  ein  anderes  Betonungsprinzip  geherrscht 
hat,  ist  eine  noch  nicht  ganz  gelöste  Frage  der  altlatei- 
nischen Sprachgebiete,  doch  kann  man  jedenfalls  mit 
großer  Bestimmtheit  sagen,  daß  das  kaiserliche  Latein 
«nd  die  romanischen  Sprachen  davon  nichts  wissen.    Denn 
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wenn  neben  Tardnio  auch  Tdranto  betont  wird,  so  ergibt 
«ich  aus  der  Lage  des  Ortes  von  selbst,  daß  es  sich  im^ 
zweiten  Falle  um  eine  griechische  Akzentstellung  handle. 
Oder  ital.  &gere  'erheben'  geht  nicht  auf  &igere  zurück,, 
sondern  ist  von  örgo,  ergis,  ärgit,  ergcbam  usw.,  bzw.  von 
den  entsprechenden  italienischen  ei'go,  ergi, ,  erge,  ergeva 
aus  neu  gebildet  worden.  Oder  in  rum.  crunt  "blutig'  aus 
cruentu,  junc  "^Rind'  aus  juvencu  wird  man  nicht,  wie  As- 
coli,  AGlItal.  14,  342,  zu  tun  geneigt  war,  crüentus^  jü- 
vencus  sehen,  da  sonst  -entus  auch  im  Rumänischen  stets 
betont  ist,  vielmehr  eine  Entwicklung  cruint  zu  cruünt^ 
crunt  annehmen,  wie  auch  levandu  zu  luünd  wird,  vgL 
H.  Tiktin,  ZRPh.  11,  63;  12,  226.  Wo  sonst  Ausnahmen 
begegnen,  da  handelt  es  sich  durchweg  um  Wortkreuzungen 
oder  um  analogische  Umbildungen,  während,  wo  solche 
Einflüsse  sich  nicht  geltend  machen,  keine  Verschiebungen 
stattgefunden  haben,  vgl.  coröna  'Krone':  rum.  cunüm, 
ital.  coröna,  eng.  kurüna,  frz.  courönne,  aprov.  span.  cor&nay 
portg.  coroa;  lat.  Upore  '^Hase':  rum.  Upurä,  engpl.  laivra, 
ital.  lepre,  frz.  lievre,  aprov.  lehra,  span.  liebra^  portg.  lehre; 
lat.  sagltta  'Pfeil':  rum.  sägedfä,  ital.  saetta,  afrz.  saete^ 
aprov.  sageta,  span.  sacta,  portg.  seta.  Natürlich  handelt 
es  sich  in  denjenigen  Fällen  nicht  um  Akzentwechsel, 
in  denen  die  Quantität  der  vorletzten  Silbe  nicht  bekannt 
ist  und  unsere  Wörterbücher  sie  willkürlich  und  oft  im 
Widerspruch  mit  dem  setzen,  was  die  romanischen  Fort- 
setzer lehren.  So  ist  secale  'Roggen'  nur  bei  Plinius,  im 
Edikt  des  Diokletian  und  dann  öfter  in  Prosa  belegt.. 
Wenn  nun  ital.  s6gola,  frz.  seigle  auf  secale  weisen,  so  wird 
man  das  Wort  so  zu  lesen,  also  secale  zu  schreiben  haben, 
und  es  als  nichtlateinisch  bezeichnen  und  man  hat  dazu 
ein  um  so  größeres  Recht,  als  eine  Bildung  sec-ale  mit 
SuflBx  -alis  von  secare  morphologisch  unmöglich  und  be- 
grifflich kaum  zu  rechtfertigen  wäre.  Über  ital.  f4gaio  und 
lat.  ficatum  s.  §  168. 

111.     Es    sind    nun    aber    doch    zwei    Klassen    von 
Wörtern  zu  erwähnen,  die  eine  Veränderung  der  Tonlage 
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aufweisen.  Während  das  ältere  Lat.  quieius  und  pariete 
unterscheidet,  ist  im  Laufe  des  3.  Jahrh.  in  den  diph- 
thongischen Verhindungen  te,  iö  der  zweite  Bestandteil 
betont  worden,  also  pariöfe,  mulUre,  ßliölus  usw.,  vgl. 
PARETE  CIL.  VI,  3714,  mit  e  nach  Maßgabe  von  eng. 
parait,  ital.  parete,  frz.  paroi,  aprov.  paret,  span.  parecl, 
portg.  parede,  PVTEÖLIS  CIL.  X,  1889;  Messungen  wie 
pastor  perfidus  Tiospes  nt  sensit  fragiles  mulieris  pedore  sen- 
sus  Dracontius  Carmina  8,  508;  ähnlich  bei  Ennodius 
u.  a.  Erklärt  sich  die  Verschiebung  aus  der  sich  oft 
wiederholenden  physiologischen  Regel,  daß  von  zwei  zu- 
sammenstoßenden Vokalen  der  schallkräftigere  Tonträger 
wird,  wie  F.  Neumann,  Litbl.  3,  469,  ZRPh.  14,.  547, 
A.  Horning,  ZRPh.  7,  572  die  Sache  auffassen,  so 
bleibt  doch  die  eine  Schwierigkeit,  daß  in  muliqre,  fiUölus 
das  e,  0  die  Qualität  der  kurzen  Vokale  (§  113)  zeigt,  in 
pariete  nebst  ariefe  und  ahiete  dagegen  i^  wie  in  quietus 
zu  e  wird  (§  129),  also  die  Qualität  der  langen  voraus- 
setzt. Das  mag  sich  aus  dem  Einfluß  des  r  bzw.  l  auf 
den  vorhergehenden,  ursprünglich  tonlosen  Vokal  er- 
klären. —  Gegen  die  Auffassung  von  R.  Thurneysen, 
ZVglSpF.  30,  502,  daß  zunächst  im  Nominativ  paries  zu 
pares  wurde,  und  daß  paretis  usw.  einfache  Anbildungen 
an  den  Nominativ  wären,  spricht  log.  fake  'Gesicht',  das 
Ruf  '^fahkie  hinweist,  nicht  aus  '''fake  entstanden  sein  kann 
lind  also  die  Bewahrung  von  paries  sichert,  vgl.  Verf., 
Zur  Kenntnis  des  Altlog.  32. 

11^.  Sodann  ist  der  Vokal  vor  einer  Konsonanten- 
gruppe, deren  zweiter  Teil  durch  r  gebildet  wird,  stets 
betont,  vgl.  lat.  colubra,  colobra  (§  139)  'Schlange':  frz. 
coideuvre,  aprov.  coloura^  span.  culehra,  portg.  coira;  lat. 
tenöbrae  'Finsternis':  span.  tinieblas,  portg.  trevas;  integru 
unversehrt' :  rum.  intreg^  eng.  inter,  ital.  intiero ,  frz.  en- 
tier,  span.  entero,  portg.  enteiro',  cathedra  'Sessel':  dial.-ital. 
cadrega,  afrz.  chaiere,  nfrz.  chaire  und  chaise,  aprov.  cazeira\ 
alecru  (§  131)  'heiter':  ital.  allegro,  afrz.  haliegre  usw. 
Wenn   somit   die   Tonstellung    vor  hr,  er,  ir   dieselbe    ist 
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wie  vor  anderen  Konsonantengruppen,  so  besteht  doch 
ein  wesentlicher  Unterschied  darin,  daß  eich  bei  der 
späteren  Quantitätsverteilung  (§  116)  der  Vokal  den  der 
offenen  Silben  anschließt:  afrz.  couluevre  wie  ruede  aus 
röta,  nicht  wie  cor  aus  cornu.  Die  Silbentrennung  ist  also 
-colü-bra,  nicht  colub-ra  wie  cor-nu.  Danach  scheint  nun 
in  den  verschiedenen  Schichten  eine  Scheidung  eingetreten 
3M  sein,  so  zwar,  daß  in  den  oberen  Kreisen  vorletzte  auf 
kurzem  Vokal  ausgehende  Silbe  den  Ton  auf  die  vorher- 
gehende abgab.  Vgl.  darüber  E.  Herrmann,  Z Vgl- 
^pF.  48,  102. 

3.  Bauer  nnd  Klang. 
113.      Von    außerordentlicher    Wichtigkeit    ist    da» 
Verhältnis  von  Dauer  und  Klang  der  betonten  Vokale. 

Das  Lateinische  besaß  von  alters  her  die  fünf  einfachen 
Vokale  i,  m,  e,  o,  a  in  doppelter  Quantität,  kurz  oder 
lang,  so  zwar,  daß  die  Quantitätsverteilung  auf  Verhält- 
nissen beruht,  die  weit  hinter  der  Zeit  liegen,  in  der  das 
Lateinische  in  unseren  Gesichtskreis  tritt.  Die  Zahl  der 
einem  Vokale  folgenden  Konsonanten  ist  dabei  ganz  neben- 
eächlich,  die  Gleichberechtigung  der  geschlossenen  Silben 
mit  den  langen,  wie  sie  die  lateinische  Metrik  vornimmt, 
in  dieser  Weise  der  Sprache  unbekannt.  Die  Sprache 
unterscheidet  kurze  und  lange  Vokale  und  offene  und 
geschlossene  Silben,  ohne  daß  aber  diese  zwei  Klassen  in 
einem  inneren  Zusammenhange  miteinander  stünden. 
Nur  die  eine  Regel  geht  durch,  daß  vor  zwischenvokalischem 
s  immer  langer  Vokal  steht,  außer  in  nilser  und  dessen 
Ableitungen,  vor  ss  immer  kurzer,  also  misi  aber  rtilssus^ 
süsuni  aus  süssum,  sürsum,  *süversum  usw.  Ist  die  Quantität 
im  Altlateinischen  also  von  hervorragendem  Interesse,  80 
fehlen  dagegen  alle  Anhaltspunkte  dafür,  daß  die  Längen 
von  den  entsprechenden  Kürzen  sich  quahtativ  unter- 
echieden  hätten.  Wir  haben  also  zunächst  bei  je<lem 
Vokale  vier  verschiedene  Formen: 

VI  1  num,  scrlp  I  tus^  fl  \  des,  Is  1  te. 
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Die  erste  Veränderung  geschah  nun  in  der  Weise, 
daß  die  langen  Vokale  geschlossen,  die  kurzen  offen 
•gesprochen  wurden,  daß  sich  also  mit  dem  quantitiren 
-ein  qualitativer  Unterschied  verband: 

vi  I  num,  scrip  j  tus,  fj  \  des,  js  \  te. 

Diese  Umgestaltung  erleiden  alle  Vokale  mit  Aus- 
nahme des  a,  das  auch  in  dieser  zweiten  Periode  in  allen 
Stellungen  die  gleiche  Klangfarbe  behielt.  Was  den  Zeit- 
punkt des  Eintretens  dieser  für  die  ganze  weitere  Ent- 
wicklung sehr  wesentlichen  Verschiebung  betrifft,  so 
fehlen  sichere  Daten.  Die  römischen  Grammatiker  sprechen 
seit  dem  4.  Jahrh.  von  einer  verschiedenen  Klangfarbe 
bei  e  und  o,  vgl.  die  Zeugnisse  für -e  bei  Schuchardt, 
Vok.  Vulg.  Lat.  1,  461;  3,  151,  Seelmann,  Ausspr.  182, 
für  0  Schuchardt  2,  146;  3,  312,  Seelmann  211, 
-wissen  aber  nichts  Ähnliches  für  i  und  u  anzugeben.  Auf 
Inschriften  begegnet  ae  für  e  zu  Anfang  des  2,  Jahrb., 
e  für  ?,  i  für  e  im  3.,  während  o  für  ü  oder  u  für  ö 
noch  später  zu  belegen  ist.  Doch  ist  daraus  nicht  mit 
Sicherheit  zu  folgern,  daß  die  Klangverschiedenheiten  zu 
verschiedenen  Zeiten  enstanden  seien.  Daß  at  für  e  am 
frühesten  zu  belegen  ist,  erklärt  sich  ja  ohne  weiteres 
daraus,  daß  durch  die  Monophthongierung  von  ae  (S.  131) 
die  Möglichkeit  gegeben  war,  den  e-Klang  durch  ein 
besonderes  Zeichen  auszudrücken,  wogegen  bei  den  anderen 
Vokalen  eine  veränderte  Schreibung  ein  ebenso  ungenaues 
Bild  des  Lautes  gab  wie  die  alte.  Das  ungleiche  Verhalten 
der  Grammatiker  hat  seinen  Grund  vermutlich  darin,  daß 
-sie,  die  ja  doch  zumeist  vom  Buchstaben,  nicht  vom  Laute 
ausgingen,  durch  griech.  e  und  rj,  o  und  lu  auf  zwei  « 
und  0  hingewiesen  waren,  wogegen  das ,  eine  griech.  i 
bzw.  ou  sie  nicht  veranlassen  konnte,  auch  bei  i  und  u 
Unterschiede  zu  machen.  Allerdings  kannten  sie  aus  ihrer 
eigenen  Überlieferung  ein  i  pingue,  das  dem  l  entspricht, 
doch  wird  dazu  stets  das  tonlose  r  in  Gegensatz  gestellt, 
vgl.  die  Belege  bei  Seelmann  S.  199.  Darauf,  daß  ü  von  o 
-wenigstens  im   östlichen  Teile    des  romanischen  Gebietes 
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stärker  verschieden  war  als  t  von  i,  scheint  die  Tatsache- 
hinzuweisen,  daß  im  Rumänischen  und  Albanesischen 
tt  als  u  bleibt,  o  als  o  bzw.  in  einer  besonderen 
Weiterentwicklung  erscheint,  vgl.  rum.  nod,  alb.  neie  aus 
nodvis  neben  maz.  furn  alb.  füre  aus  furmis.  Bemerkens- 
wert ist  auch,  daß  im  Griechischen  lat.  ü  durch  griech.  w, 
nicht  durch  o,  das  geschlossenen  Klang  hatte  (§  124),. 
wiedergegeben  Avird,  wie  deutlich  aus  ngr.  guli  erhellt. 
Das  setzt  nämlich  ein  güla  voraus,  nicht  güla^  da  die 
Diminutiva  von  zweisilbigen  Wörtern  mit  kurzer  erster 
Silbe  diese  betonen,  die  mit  langer  erster  dagegen  die 
Endung:  thyri  zu  fh^ra  neben  auli  zu  aüle  (Hatzidakis,  ICin- 
leitung  in  die  neugr.  Grammatik  37).  Das  Diminutivum 
zu  güla  hätte  demnach  «70/1  lauten  müssen. 

114.  Auch  nur  einen  geringen  Anhalt  gewähren  die 
Reflexe  der  betreffenden  Vokale  in  den  germanischen  und 
kymrischen  Lehnwörtern.  In  den  ältesten  angelsächsischen 
und  althochdeutschen  Wörtern  wird  lat.  e  (e)  durch  e, 
e  durch  l,  j  (i)  durch  t,  i  (i)  durch  i,  g  (0)  durch  ö,  o 
{ö)  durch  M,  ?/  {ü)  durch  ü  und  n  durch  ü  Aviedergegeben, 
d.  h.  also  die  alten  Quantitäten  sind  noch  zumeist  fest- 
gehalten, die  qualitative  Verschiedenheit  ist  Avenigstens 
beim  e  und  ö  deutlich  dadurch  ausgedrückt,  daß  die  ge- 
schlossenen Vokale  zu  den  extremen  geschlagen  werden. 
Das  Germanische  besaß  nun  allerdings  kein  e  und  kein 
ö,  sondern  nur  e  und  q,  aber  es  liegt  auf  der  Hand,  daß, 
wenn  im  2.  bis  4.  Jahrb.,  welclie  Zeit  für  die  betreffen- 
den Wörter  in  Betracht  kommt,  im  Lateinischen  e,  ö  mit 
einem  mittleren  Laute  gesprochen  worden  wäre,  die  Auf- 
fassung als  §,  Q  näher  gelegen  hätte  wie  die  als  1,  u.  Wir 
haben  al.so  \a.i.  regula  'Regel':  ahd.  regula,  ags.  rejol\  lat. 
Sita  'Seide':  ahd.  sida,  ags.  side;  lat.  c€pa  'Zwiebel':  ags. 
ctpe;  lat.  epUcopus  'Bischof':  ahd.  hiskop,  ags.  biscop;  lat. 
discus  'Tisch':  ahd.  tisc,  ags.  disc;  lat.  pilum  'Pfeil':  ahd. 
pjll,  ags.  pll\  lat.  scrinium  'Schrein':  ahd.  scrm,  ags.  scrln; 
lat.  *sÖla  für  sölen  'Sohle':  ahd.  sola,  ags."  sole;  lat.  pörfa 
Türe':  ahd.  pforta,  ags.  pwt;  lat.  Jiöra  'Stunde':  alid.  nr: 


^114 — 116.]  Aufgaben  der  Sprachgeschichte.  141 

lat.  möru  "^Maulbeer':  ahd.  mülberi,  ags.  mürbeam ;  lat.  müstum 
'Most':  ahd.  most,  ags.  must;  lat.  mürus  'Mauer':  ahd.  mür, 
ags.  mür',   lat.  malus  'Maultier':    ahd.  mül,  ags.   mül  usw. 

115.  Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Kym- 
rischen,  das  folgende  Entsprechungen  zeigt:  lat.  i:i;  lat, 
i:y,  arem.  e;  lat  e:oe,  wy;  lat.  e:e;  lat.  ü:i;  lat.  « :  t* 
(gesprochen  u) ;  lat.  ö :  u  (gesprochen  ü) ;  lat.  ö  :  o.  Be- 
merkenswert ist,  daß  hier  nun  auch  ä  eine  andere 
Behandlung  erfährt  als  ä,  sofern  jenes  wie  das  alte  keltische 
ä  zu  aw,  ö  wird,  dieses  als  a  bleibt.  Also  kymr.  cegin  aus 
-coqulna,  ffydd  aus  fides,  cebystr  aus  capistrum,  poen  aus 
^jewa,  ctüj/r  aus  cera,  meddyy  aus  medicus,  cib  aus  cz7^a,  ^?^m 
aus  fürnus,  -us  aus  -ösms,  #wr/  aus  forma,  nod  aus  woto, 
corß  aus  corpus,  ciwdod  aus  civitäte,  calaff  aus  cälamus  usw., 
s.  Loth,  Les  mots  latins  dans  les  langues  britt.  103 — 111. 
Diese  Entwicklung  der  lateinischen  Vokale  geht  voll- 
ständig Hand  in  Hand  mit  derjenigen  der  urkeltischen, 
die  ursprünglich  auch  nur  quantitativ,  nicht  qualitativ 
verschieden  waren.  Somit  gelangt  man  von  den  latei- 
nischen Lehnwörtern  im  Kymrischen  zunächst  nur  zur 
lateinischen  Quantität  und  man  kann  vielleicht  sogar 
sagen,  daß  die  Entwicklung  keine  andere  gewesen  wäre, 
wenn  die  Qualitätsverschiedenheiten  im  Lateinischen  sich 
noch  nicht  entwickelt  gehabt  hätten. 

116.  Dieser  ersten  Umgestaltung,  die  durch  die 
Verbindung  der  qualitativen  Verschiedenheiten  mit  den 
quantitativen  das  alte  Vokalsystem  wesentlich  verwickelter 
macht,  folgt  nun  eine  zweite,  die  eine  völlige  Umgestaitung 
der  alten  Längeverliältnisse  mit  sich  bringt.  Vokale  in 
geschlossener  Silbe  werden  nämlich  durchweg  gekürzt, 
in  offener  durchweg  gedehnt,  so  daß  also  die  S.  139 
angeführten  Beispiele  jetzt  unter  Beibehaltung  der  Klang- 
verschiedenheit lauten : 

vf  I  nu,    scrip  \  tu;    fl  \  des,    |s  |  te. 
Die    einsilbigen   konsonantisch    auslautenden   Wörter 
zeigen  ebenfalls  Dehnung  des  Vokals:   mel,  fei,  rem,  tres, 
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(W-,  nös,  vös  werden  wie  heri,  mesis  (§  155),  *mörif,  -osuif 
behandelt,  vgl.  z.  B.  ital.  fiele,  miele,  tre,  cuore,  iigi,  vm 
wie  ieri,  mese,  muore,  -oso ;  frz.  miel,  fiel,  rien,  trois,  cceur 
wie  hier,  mois,  moeurt;  span.  miel,  hiel,  tres,  aspan. 
euer,  nos,  vos  wie  ayer,  mes,  muere,  -oso  usw.  Ferner 
werden  die  Vokale  vor  den  Gruppen,  deren  zweiter  Kon- 
sonant r  (§  112)  oder  l  (§  133)  ist,  gedehnt,  also  tene- 
hrae  usw.,  s.  die  romanischen  Formen  S.  137,  was  sich 
aus  dem  dem  r,  l  anhaftenden  Stimmton  erklärt:  man> 
sprach  teneberae,  vecelus  usw.  Der  Zeitpunkt  dieser  Ver- 
änderung läßt  sich  nicht  genau  bestimmen.  Vielleicht 
wird  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  Quantitätsfehler 
bei  den  späteren  römischen  Dichtern  eine  gewisse  Aus- 
kunft bringen,  doch  folgt  natürlich  daraus,  daß  Commodian 
in  der  Mitte  des  3.  Jahrh.  seine  Hexameter  nach  dem 
Akzent  baute,  für  die  Frage  nach  der  Quantität  nichts,  und 
wenn  im  5.  Sedulius  haec  sputa  als  Daktylus  mißt,  sa 
stimmt  das  zu  den  neuen  Quantitätsverhältnissen  genau 
so  wenig  wie  zu  den  älteren.  Dagegen  gewähren  wieder  die 
Lehnwörter  im  Germanischen  einige  Anhaltspunkte.  Ahd. 
spiagal  'Spiegel'  setzt  nämlich  speculum,  ahd.  fiehar,  ags. 
fefor  'Fieber'  fßris;  ahd.  scuola,  ags.  scol  ähnlich  scglUy 
ahd.  alamuosan  'Almosen'  elemgsyne  voraus,  und  da  teils 
sprachliche  teils  sachliche  Erwägungen  die  Aufnahme 
dieser  und  anderer  entsprechend  behandelter  Wörter  nach 
dem  6.  Jahrh.  und  vor  das  9.  setzen  lassen,  so  hätte  man 
zwar  noch  einen  weiten  Spielraum,  aber  immerhin 
namentlich  eine  Grenze  nach  rückwärts,  hinter  die  nicht 
gegangen  werden  darf.  Dazu  kommt,  daß,  worauf 
E.  Macke  1,  ZRPh.  20,  514—519  hingewiesen  hat,  die 
Mehrzahl  der  germanischen  Lehnwörter  im  Romanischen 
diese  Vokaldehnung  mitgemacht  hat,  vgl.  frz.  Joufroi  aus 
frk.  Gaus/riß  wie  foi  aus  lat.  fide,  afrz.  huese  usw.  aus  hösa 
(S.  46)  wie  afr.  muele  aus  lat.  möla,  frz.  bies  'Mühlgraben' 
aus  frk.  bed  wie  pied  aus  lat.  pede  usw.  Das  führt  wieder 
auf  ein  ähnliches  Resultat,  daß  nämlich  die  Dehnung 
nicht  vor  das  6.  Jahrh.  zu  setzen  ist. 
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117.  Endlich  kommt  der  letzte,  vielleicht  mit  dem 
oben  besprochenen  unmittelbar  zusammenhängende  Schritt,, 
der  nun  den  den  romanischen  Sprachen  zugrunde  liegenden,- 
z.  T.  bis  heute  bestehenden  Zustand  herbeiführt,  der 
Zusammenfall  von  j  und  «,  von  ?f  und  p.  Ob  der  Mittel- 
laut mehr  i  oder  mehr  e,  bzw.  mehr  u-  oder  mehr  o- 
Färbung  besessen  hat,  ist  nicht  zu  ermitteln,  im  allge- 
meinen püegt  man  in  sprachwissenschaftlichen  Arbeiten  das 
Zeichen  e  bzw.  p  darum  vorzuziehen,  weil  die  romanischen 
Schriftsprachen  sich  vorwiegend  dem  e-  und  p-Laut  zuge- 
wendet haben.  Die  Quantitätsverhältnisse  bleiben  natürlich 
die  der  vorhergehenden  Periode.     Somit    haben   wir  nun 

i  ii  e  p  ^  g  u 

deren  Verhältnis    zu   den    alten    Vokalen    sich    folgender- 
maßen darstellen  läßt: 

l  ü    IC,    ü  ö    e  ö    ä  ä 

I  I    V    V    !  I    V 

tue        p      f  p      a 

Auf  dieser  Stufe  hat  die  Darstellung  der  romanischen 
Sprachen  einzusetzen,  denn  was  weiter  folgt,  ist  einzeln 
sprachliche  Entwicklung,  soweit  überhaupt  noch  Ver- 
änderungen eintreten.  Die  in  den  Schriftsprachen  mit 
Ausnahme  der  portugiesischen  auftretende  Diphthon- 
gierung von  §  zu  ie,  g  zu  mo,  wie  sie  z.  B.  vorliegt  in 
ßrus  'wild' :  ital.  fiero,  frz.  fier,  span.  fiero ;  'petra  'Stein' : 
ital.  pietra,  frz.  pierre,  span.  piedra ;  röia  'Rad' :  ital.  ruota, 
afrz.  ruede,  span.  rueda ;  pröha  'Versuch' :  ital.  pruova,  afrz. 
prueve,  nfrz.  preuve,  span.  prueha  usw.,  wird  von  manchen 
Forschern  ebenfalls  noch  der  vörromanischen  Zeit  zuge- 
schrieben, allein  die  Bedingungen,  unter  denen  der 
Diphthong  erscheint^  sind  in  den  einzelnen  Gegenden  so 
verschieden  und  zudem  entzieht  sich  ihm  außer  dem 
Portugiesischen  auch  das  Provenzalische  und  ein  Teil  des 
Sizilianischen,  so  daß  man  wohl  mit  mehr  Recht  an  eine 
Entwicklung  in  den  Sondersprachen  denkt.  Vgl.  darüber 
Rom.  Gram.   1,  §  637  ff. 
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118.  Bei  der  Bestimmung  des  Zeitpunktes  der 
Umgestaltungen  kommt  neben  dem  §§  113  und  114  An- 
gedeuteten vor  allem  auch  die  Frage  in  Betracht,  ob  der 
Übergang  von  der  ersten  zur  zweiten  Stufe  gemein- 
romanisch sei,  ob  es  also  eine  Zeit  gegeben  habe,  in  der 
man  auf  dem  ganzen  romanischen  Gebiete  vom  Balkan 
bis  nach  Gibraltar  slte  scrtptus  gesprochen  habe,  oder  ob 
es  sich  um  gleichmäßige,  aber  unabhängige  Entwicklung 
handle.  Die  Frage  gehört  zu  den  schwierigsten  der  paläon- 
tologischen Forschung,  da  sie  ohne  weiteres  zu  bejahen 
eine  Berechtigung  nicht  vorliegt.  Wird  sie  aber  verneint, 
dann  stellen  sich  die  chronologischen  Verhältnisse  in  ganz 
neuem  Lichte  dar,  da  sie  dann  für  jede  Gegend  besonders 
zu  untersuchen  sind.  Eine  bestimmte  Antwort  läßt  sich 
heute  noch  nicht  geben,  doch  müssen  an  dieser  Stelle 
die  wichtigsten  Gesichspunkte  erwähnt  werden. 

119.  Da  ist  nun  in  erster  Linie  bemerkenswert, 
daß  Sardinien  und  Korsika  dem  lateinischen  Brauche 
treu  bleiben  oder  wenigstens  in  anderer  Weise  davon 
abweichen  als  die  übrigen  Sprachen,  wie  die  folgende 
Übersicht  der  Entsprechungen  zeigt: 

lat.     i  e  e    ü  ö  ö 

log.    i  e  e    u  0  0 

kors.  §  e  e  p  o  o 
Über  weitere  Einzelheiten,  namentlich  auch  über  die 
Anfänge  eines  neuen  Wandels  von  gedecktem  e  und  von 
?  zu  ^  s.  P.  E.  Guarnerio,  AGlItal.  13,  137—140. 
Danach  scheint  also  die  Sprache  der  zwei  Inseln  sogar 
die  erste  Entwicklung  nicht  mitgemacht  zu  haben,  viel- 
mehr den  Lautstand  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  genau  zu 
bewahren.  Das  ist  nun  historisch  wenig  wahrscheinlich. 
'Noch  im  1.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  sprachen 
sardinische  Berggemeinden  den  Befehlen  der  Statthalter 
ungescheut  Hohn'  (Nissen,  Italische  Landeskunde  1,  361) 
und  alles  weist  darauf  hin,  daß  die  Römer  lange  Zeit 
nur  an  der  Küste  und  in  den  Ackerbaudistrikten  saßen, 
von  einer  wirklichen  Romanisierung  keine  Rede  war.   Der 
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Umstand,  daß  wiederholt  Militärexpeditionen  nötig  waren, 
und  noch  mehr  der  andere,  daß  in  der  späteren  Zeit 
Sardinien  Roms  Kornkammer  war,  bringt  es  aber  von 
selbst  mit  sich,  daß  die  Kolonisten  in  ihrer  Sprache  sich 
von  der  des  gegenüberliegenden  Festlandes  kaum  wesent- 
lich unterschieden  haben  und  daß  allfällige ,  aus  den 
früheren  Anfängen  der  Kolonisierung  zu  erklärende  Ver- 
schiedenheiten wieder  verwischt  wurden.  Wohl  aber  war 
eine  Sonderentwicklung  möglich ,  wenn  der  lebhafte 
Verkehr  aus  irgendwelchen  Gründen  unterbunden  wurde. 
Nun  hat  in  der  Tat  der  Vandalenkönig  Geiserich  im 
Jahre  458  die  beiden  Inseln  den  Römern  weggenommen 
und  seinem  afrikanischen  Reiche  zugeschlagen.  Die  Folge 
und  vielleicht  auch  ein  Grund  dieser  politischen  Ver- 
schiebung war  zweifellos,  daß  Italien  seines  Kornlandes 
beraubt  oder  also  daß  der  Verkehr  nach  dem  Osten 
abgebrochen  wurde,  daß  die  zwei  Inseln  nach  Afrika  statt 
nach  Italien  gravitierten.  Infolgedessen  machten  sie  auch 
sprachliche  Entwicklungen,  die  auf  dem  romanischen 
Festlande  vor  sich  gingen,  nicht  mehr  mit.  Übertragen 
wir  das  auf  die  Vokalverhältnisse,  so  werden  wir  sagen, 
daß  zwar  die  erste  Entwicklung  auch  auf  den  Inseln 
noch  eingetreten  ist,  die  zweite,  die  die  erste  erst  recht 
zur  Geltung  brachte,  dagegen  nicht  mehr,  weil  sie  zu 
spät  eintrat  (S.  142),  daher  sich  auch  die  erste  dann 
wieder  verwischte. 

ISO.  Für  das  festländische  Romanisch  ist  nur  auf 
eines  hinzuweisen.  Im  Französischen,  Provenzalischen 
und  Rätischen  ist  II  nach  langen  Vokalen  in  vorhistorischer 
Zeit  vereinfacht  worden,  in  den  übrigen  Gebieten  dagegen 
nicht.  Also  Stella,  Villa,  anguilla,  ölla  zeigen  dort  die 
Behandlung  der  freien  Vokale  und,  wo  II  sich  anders 
entwickelt  als  l,  die  Fortsetzer  des  letzteren,  wogegen  im 
Rumänischen,  Italienischen,  Sardischen  und  Spanisch-Portu- 
giesischen die  Vokale  behandelt  v/erden  wie  die  gedeckten, 
II  wie  in  allen  anderen  Fällen,  vgl.  frz.  Moile  wie  volle, 
afrz.  eule  wie  seule;   bearn.  estele,    aber    estere    'Span'   aus 

Meyer-Lübke,  Roman.  Sprachw.    3.  Aufl.  10 
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*astella,  viele  'Stadt',  aneh  'Aal',  ule  'Topf';  eng.  staila 
'Stern'  aber  rum.  steaoa  'Stern'  wie  §eaoa  'Sattel'  aus  sella, 
ital.  Stella  wie  s§lla,  log.  iste^du,  span.  estrella  wie  silla, 
portg.  estrella  wie  sella  neben  rum.  ceriü,  ital.  cielo  wie 
sedda,  span.  cielo,  porig,  ceo,  log.  kelu  aus  coelum.  Daraus 
folgt  also,  daß  auf  einem  Teile  des  romanischen  Gebietes 
lat.  Stella  über  Stella  zu  *stela,  auf  einem  anderen  über 
Stella  zu  *stella  geworden  ist.  Danach  scheint  sich  also 
mindestens  unter  bestimmten  Bedingungen  die  Kürzung 
der  gedeckten  Vokale  in  den  verschiedenen  Gegenden 
selbständig  vollzogen  zu  haben. 

1l21,  Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  daß  die 
romanische  Qualität  der  lateinischen  Quantität  entspricht, 
daher  man  bis  auf  einen  gewissen  Grad  berechtigt  ist, 
da,  wo  die  lateinische  Quantität  nicht  bekannt  ist,  sie 
aus  dem  Romanischen  zu  erschließen.  Man  kann  also 
z.  B.  sagen,  daß,  da  lat.  i  durch  rom.  e,  lat.  f  durch  i 
wiedergegeben  wird,  aus  ital.  detto  ein  lat.  dictus^  nicht 
dlcitis  folgt.  Derartige  Rückschlüsse  sind  in  der  Tat 
berechtigt,  wenn  nicht  besondere  Einflüsse,  sei  es  der 
Quantität,  sei  es  der  QuaUtät  eine  von  der  üblichen 
abweichende  Entwicklung  verliehen  haben.  Vor  rein 
mechanischen  Ansätzen  wie  lat.  *Övum  'Ei',  weil  ital.  uovo^ 
afrz-  uef,  span.  huevo  mit  ital.  nuovo,  afrz.  nuef,  span.  nueva 
reimen,  muß  man  sich  hüten,  da  wir  vom  Romanischen 
aus  nur  bis  gvum  gelangen,  aber  zunächst  nicht  wissen, 
ob  nicht  gyum  aus  övum  entstanden  sein  kann.  Daß  wir 
in  der  Tat  im  Lateinischen  auch  offene  Längen  und 
geschlossene  Kürzen  haben,  läßt  sich  in  einigen  Fällen 
mit  ziemlich  großer  Sicherheit  zeigen.  Über  gvum  vgL 
§§   128  und   150. 

123.  Offene  Längen  dürften  in  folgenden  Fällen  vor- 
liegen. Über  die  Quantität  des  i  in  lat.  signum  'Zeichen', 
iignum  'Balken'  geben  sigillum,  ttgillum  genügend  Auskunft, 
sie  sichern  X  und  stimmen  so  zu  ital.  segno,  frz.  tocsin, 
span.  seno,  portg.  senho.  Für  dignus  fehlt  eine  Möglich- 
keit der  Quantitätsbestimmung  aus  alter  Zeit,    aber  ital 


r  ital^ 

d 
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degno,  frz.  dedain,  span.  denar,  desden  scheinen  entschieden 
für  dignus  zu  sprechen.  Wenn  daneben  Priscian  II  63 
lehrt,  daß  die  Vokale  vor  gn  lang  seien,  so  ist  das  nicht 
von  entscheidendem  Gewichte,  da  L.  Havet,  Memoires 
de  la  societe  de  linguistique  6,  34  Anm.  und  ausführ- 
licher F.  d'Ovidio,  AGlItal.  10,  444  gezeigt  haben,  daß 
die  betreffende  Stelle  eine  spätere,  auf  Mißverständnis 
beruhende  Glosse  ist.  Aber  inschriftliche  Schreibungen 
mit  langem  i  oder  mit  e?,  die  z.  T.  bei  Seelmann, 
Aussprache  91,  und  Lindsay  II,  §  144,  zu  finden  sind, 
passen  wiederum  zu  der  Auffassung  dessen,  der  den  Zusatz 
zu  Priscian  geschrieben  hat.  Die  ganze  Schwierigkeit 
löst  sich  ungezwungen,  wenn  man  annimmt,  ursprüng- 
liches Signum  usw.  sei  über  Signum  zu  f,J,gnurn  geworden, 
d.  h.  also,  wenn  die  Dehnung  vor  gn  erst  nach  der  Ent- 
wicklung des  i  zu  j  eingetreten  ist.  Als  offene  Länge 
erweist  sich  auch  griech.  T  in  xpiCTina,  lat.  chrjsma  Salbe': 
ital.  cresima,  frz.  creme;  griech.  r\  in  ^KKXricyia,  lat.  ecd^aia: 
ital.  chiesa,  frz.  eglise,  aprov.  glieiza. 

123.  Neben  den  offenen  Längen,  wie  sie  in  djgnus 
usw.  vorliegen,  gibt  es  nun  auch  geschlossene  Kürzen. 
Gegenüber  lat.  ülülare  "^heulen'  steht  rum.  urld,  ital.  urlare, 
frz.  hurler,  nprov.  üzuld,  üduld,  portg.  urrar.  Nur  im  Ob- 
waldischen,  wo  ij  bleibt^  m  zu  i  geworden  ist,  lautet  das 
Wort  urld,  nicht  irld,  und  ebenso  trifft  man  im  Auvergn. 
Lim.-Gask.  urlä.  Da  man  weder  eine  Dehnung  von  ülülare 
.  zu  ülülare  rechtfertigen  kann ,  noch  schwer  begreifen 
würde,  weshalb  das  Oswaldische,  aber  sclion  nicht  mehr 
das  Engadinische,  wo  das  Verbum  üerler  lautet,  und  ein 
Teil  des  Neuprovenzalischen  sich  entzogen  haben,  so  wird 
man  vielmehr  die  abweichende  Entwicklung  folgender- 
maßen zu  deuten  haben.  Das  Wort  ist  ein  Schallwort, 
das,  um  diesen  Charakter  zu  behalten,  mit  dem  tiefsten 
Vokale  gesprochen  wird.  Spaltete  sich  nun  das  einheit- 
liche M  in  ^  und  u,  so  lag  es  nahe,  das  Schallwort  mit 
u  zu  sprechen,  unbeschadet  dessen,  daß  %  in  allen  übrigen 
Fällen    lang    war.     Die  Qualität   trug   den  Sieg   über  die 
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Quantität  davon,  ülülare  wurde  zu  ulülare.  In  einer 
späteren  Zeit  wiederholte  sich  der  Vorgang,  als  im  oberen 
Rheintal  ü  zm  i  wurde,  ürlar  eigentlich  zu  Hrlar  werden, 
also  den  Zusammenhang  zwischen  Begriff  und  Laut  völlig 
aufgeben  sollte,  und  im  Provenzalischen,  wo  wiederum 
das  Bestreben,  den  Schallwert  zu  bewahren,  den  Sieg  über 
die  normale  lautliche  Entwicklung  davontrug. 

1S4.  Als  geschlossene  Kürzen  sind  wohl  auch 
Fälle  zu  betrachten,  in  denen  o  zu  w  wird,  also  z.  B. 
tundent  für  tondent  CIL.  1,  980,  zu  dem  sard.  tundit,  ital. 
iQnde,  siz.  tunni  paßt;  frundes  soll  Ennius  geschrieben  haben, 
vgl.  dazu  sard.  frunza,  ital.  frpnda,  siz.  frunna,  span.  fron- 
da,  und  auf  p  statt  p  weisen  auch  die  romanischen  Ver- 
treter von  sponda,  abscondere  und  respondere.  —  Sodann  er- 
scheint griech.  o  teils  als  g,  teils  als  p,  letzteres  in  tornus, 
tornare:  ital.  tprno,  frz.  tour,  span.  torno\  golphus  ausKoXTrog: 
ital.  golfo,  siz.  gurfu  u.  a. 

135.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  natürlich 
schwer  zu  sagen,  ob  da,  wo  die  romanische  Qualität 
nicht  zu  der  lateinischen  Quantität  paßt,  die  Abweichung 
in  der  Quantität  oder  in  der  Qualität  zu  suchen  sei. 
Die  in  Betracht  kommenden  Beispiele  für  i  sind  die 
folgenden : 

Lat.  glis  gliris  'Haselmaus'  findet  sich  einmal  als 
ital.  ghiro,  berrych.  Ur,  dann  aber  als  frz.  loir,  bei  dem 
freilich  auch  der  Mangel  des  g  auffällt,  und  als  alban.  ger, 
die  ein  gljre  verlangen. 

Lat.  ilice,  aber  ital.  elce,  log.  elige,  prov.  euze,  vgl.  elice 
in  den  Handschriften  Gregors  von  Tours  bei  Bonnet,  Le 
latin  de  G.  d.  T.  126. 

Lat.  Silva  Tflugsterz',  aber  mail.  sfreva,  afrz.  esfeive, 
span.  esteva,  ital.  stegola. 

Eine  sichere  Erklärung  zu  geben  ist  nicht  möglich. 
Da  Varro,  de  re  rustica  1,  48,  2,  speca  statt  spica  als  bäuerisch 
bezeichnet,  so  liegt  der  Gedanke  nahe  und  ist  auch  von 
d'Ovidio,  Grundriß  I^,  507  ausgesprochen  worden,  daß 
steva  ebenfalls  eine  derartige  bäuerische  Form  sei,  was  ja 
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auch  zu  der  Bedeutung  sehr  gut  paßt.  Wenn  man  nun 
berücksichtigt,  daß  indogerm.  ei  im  Lateinischen  zu  T,  in 
den  umbrischen  und  sabellischen  Mundarten  dagegen  zu 
e  wird,  so  kann  man  noch  etwas  genauer  das  'bäuerisch' 
durch  'eabellisch-umbrisch'  ersetzen.  Vgl.  Verf.,  Zur 
Kenntnis  des  Altlogudoresischen  10.  Bei  gUs  ist  die  Mög- 
lichkeit einer  Flexion  glXris  zu  erwägen. 

Für  'w  mag  nur  genannt  werden:  lat.  pamex  '^Bims- 
stein', aber  pomex  CGIL.  III  581,  18;  587,'  12,  bei 
Gregor  von  Tours,  Bonnet  a.  a.  0.  136,  ital.  pomice,  frz. 
ponce,  span.  poniez,  ahd.  huniiz,  ags.  pumic,  die  alle  p,  d.  h. 
also  ii  oder  ö  verlangen.  In  die  germanischen  Sprachen  ist 
es  nach  Maßgabe  der  Laute  nicht  vor  dem  7.  Jahrh.  auf- 
genommen worden,  vgl.  Pogatscher  a.  a.  0.  115,  und  für 
das  6.  Jahrh.  sichern  auch  die  Handschriften  Gregors  o.  Man 
kann  natürlich  vermuten,  daß  der  Name  mit  der  Sache 
zu  irgendeiner  Zeit  aus  einer  der  Bimsstein  erzeugenden 
Gegenden  gekommen  sei,  und  kann  auch  hier  in  dem  ö 
dieselbe  dialektische  Entwicklung  aus  ou  annehmen  wie 
in  dem  ß  aus  i.  Nach  Mohl,  ZRPh.  26,  618  hätten  süd- 
italienische Haarkünstler  das  Wort  in  der  süditalienischen 
Form  verschleppt. 

1S6.  Nur  scheinbar  gehören  einige  Fälle  hierher, 
in  denen  in  Tat  und  Wahrheit  die  lateinische  Quantität 
unbekannt  und  nur  gestützt  auf  wenig  beweisende 
etymologische  Vermutungen  angesetzt  ist.  Da  ist  einmal 
anzuführen  pisum  'Erbse'  aus  griech.  ttictov.  Die  griech. 
Handschriften  schwanken  bei  dem  fremden  Worte  zwischen 
i  und  i,  beweisende  Dichterstellen  besitzen  wir  weder  im 
Lateinischen  noch  im  Griechischen  und  die  Annahme, 
daß  der  Name  Plso  von  pisum  stamme,  wie  Cicero  von 
cicer,  wäre  möglich,  wenn  wir  die  Quantität  des  i  in  dem 
Appellativum  kennen  würden ,  kann  aber  nicht  dazu 
dienen,  diese  Quantität  zu  erschließen.  Frz.  pois,  prov. 
pes,  ags.  pese,  engl,  pease  beruhen  aber  auf  pesum  und  so 
darf  man  wohl  unbedenklich  pisum  ansetzen.  Ähnlich 
verhält  es  sich  mit  vitex  'Abrahamsbaum',  das  man  ohne 
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jeden  Anhaltspunkt  mit  vttis  zusammengebracht  und  als 
vitex  angesetzt  hat,  während  ital.  vetrice,  abruzz.  veteJca, 
nprov.  veze,  veze  auf  vUice  hinweisen, 

II.  Kombinatorischer  Lautwandel, 
a.  Betonte  Vokale. 

127.  Wenn  zwei  Vokale  im  Hiatus  zueinander,  d.  h. 
in  unmittelbarer  Berührung  miteinander  stehen,  so  haben 
sich  schon  im  Lateinischen  beträchtliche  Veränderungen  voll- 
zogen. Gegenüber  der  Schulregel,  daß  in  solchen  Ver- 
bindungen der  erste  stets  kurz  sei,  lehren  inschriftliche 
Zeugnisse,  daß  diese  Regel  nur  metrisch  ist,  und  zeigen 
die  romanischen  Fortsetzer,  daß  auch  hier  qualitative 
Verschiedenheiten  bestanden,  die  denen  der  Vokale  in 
vorkonsonantischer  Stellung  genau  entsprechen.  Ferner  ist 
zu  scheiden,  ob  der  erste  oder  der  zweite  Vokal  Ton- 
träger sei. 

128.  Ist  der  erste  Vokal  betont,  so  erscheint  i 
vor  a  als  },  sonst  als  i ;  vgl.  dies:  rum.  zi,  eng.  di,  ital.  d), 
frz.  lundi;  pius,  auf  Inschriften  oft  mit  I  geschrieben, 
vgl.  die  Beispiele  bei  Schmitz,  Beitr.  z.  lat.  Sprachgesch. 
91,  frz.  pieux\  aber  vja:  frz.  voie.  Ist  der  Vokal  e,  also 
in  deus,  mens,  mea,  so  erscheint  §  vor  den  extremen 
Vokalen  i  und  u,  vor  a  dagegen  e,  für  e  fehlen  Beispiele, 
für  0  liegt  nur  §o  aus  ego  (§  185)  vor,  das  darum  nichts 
beweist,  weil  der  Schwund  des  g  jünger  sein  kann  als 
die  Ausbildung  der  Qualität.  Die  in  Betracht  kommenden 
romanischen  Formen  sind  rum.  -zeü.,  mieü  —  mea;  eng. 
diaus,  afrz.  dieus,  *mieu,  vgl.  das  pikardische  Fem.  mieue  — 
nioie ;  aprov.  dieus,  mieus  —  mia  ;  portg.  deus  meus  —  minha. 
Offenbar  handelt  es  sich  dabei  um  dissimilatorische 
Erscheinungen.  Der  Wandel  nämlich  von  i  zu  j  tritt  nur 
ein  vor  dem  mittleren  a,  nicht  vor  den  mit  gleicher  oder 
ähnlicher  Enge  gesprochenen  u  oder  i,  der  von  e  zu  e 
unterbleibt  vor  dem  nahestehenden  a  und  e  rückt  infolge- 
dessen zu  e  vor.  —  Bei  den  labialen  Vokalen  erscheint 
durchweg  ü  zn  i{  außer   vor  folgendem  «,    wo    wiederum 
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Dissimilation  q  zufolge  hat,  also  grüe  über  gri{e  zu  portg. 
^rou ;  j'^it  zu  aprov.  /o,  ci^i  zu  obw.  lim,  ti^a  zu  afrz.  tone, 
aprov.  ioa^  ebenso  soue  spa,    aber   tuus   zu  tgus,    vgl.  afrz. 
tuen    aus    tgum,    suen   aus   sgum.     Ebenso    ist    övum   über 
oum   (§   150)    zu   gum   geworden.     Die   geringe    Zahl    der 
Beispiele  und    der  Umstand,   daß   es   sich   fast  durchweg 
um    Formen    handelt,    die    analogischen   Umgestaltungen 
unterworfen  sein  können,    macht   allerdings    eine    genaue 
Beurteilung   fast    unmöglich.      So   kann   bei   dem    Worte 
für   Kranich    der    Nominativ    grüs    auch    im    Oblikus    ii 
gehalten    haben,   daher    ital.   grue,    frz.   grue,   andererseits 
kann  ital.  grue  auch    auf  gri^e   beruhen,    wie   lue    '^Ochse' 
aus  Igve  oder  vielleicht   bg(v)e   zeigt.     Und   siz.  groi,   das 
igrge  zu    verlangen    scheint,    da   p   (u)    im    Sizilianischen 
durch  u  wiedergegeben  wird,  ist  vielleicht  erst  wieder  einer 
sekundären  Dissimilation  zu  verdanken,  vgl.   siz.    voi   für 
ital.  bue.  —  Ganz  anders  A.  Horning,  ZRPh.  25, 341—344. 
139.     Ist  der  zweite  Vokal  betont,   der  erste  ein  i 
oder  e,   so  wird    der   erste   an    den   zweiten    angeglichen. 
Die  bekanntesten  Beispiele  sind  quetus  aus  quietus,  quescere 
aus  qutescere,  parete,  alle  auf  Inschriften  bezeugt,  vgl.  die 
große  Beispielsammlung  bei  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  Lat. 
2,  448  fif.,  und  rum.  mcet,  eng.  quait,  ital.  cheto,   frz.  coi, 
span.,  portg.  quedo;  obw.  queser  'ruhen';  die  schon  S.  137 
genannten   Vertreter   von  paries.     Wie   quietus   zu   quetus, 
80   mußte  -iehat  zu   -ehat  werden,    also   das  Imperfektum 
der  i-Konjugation  mit  dem  der  e-Konjugation  zusammen- 
fallen, ebenso  sapiente  zu  sapente,  sapiendo  zu  sapendo  usw., 
daher  denn  auch  umgekehrte  Schreibungen   wie   Valienti- 
nianus,  Rossi,  Insc.  christ.  urbis  Romae  975,   Von  anderen 
Verbindungen  kommt  ea  in  Neapolis  zu  NapoU  in  Betracht, 
dann  bei  tonschwachen  Wörtern,  die  den  Ton  nach  dem- 
S.  136  besprochenen  Gesetze  auf  den    zweiten  Vokal   ge- 
nommen haben,    qua   aus    quia,   wie   J.  Jeanjaquet,  La 
conjonction  'que',ö.  24,  gesehen  hat,  rura.  ca,  aital.,  aspan., 
aportg.  ca  'weil,  denn',  und  ma  statt  mea  in  tonschwacher 
Stellung:  aital.,  frz.  ma.  —  Bei  den  labialen  Vokalen  stehen 
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*dodedni'.  ital.  dodici,  frz.  douze,  span.  doze,  portg.  doce  aus 
duodecim  und  *ßores  axis  fluores  'Menstruation':  rum.  flort, 
ital.  fiori,  frz.  fleurs  auf  derselben  Stufe. 

b.  Tonlose  Vokale. 

130.  Über  den  vokalischen  Auslaut  ist  wenig  zu 
sagen.  Auslautend  u  und  o  bleiben  z.  T.  bis  heute  ge- 
schieden, für  ü  weist  der  Plural  aital.  mrtwo  auf  Gleich- 
stellung mit  ii,  l  ist  von  e  und  i  z.  T.  ebenfalls  bis  heute 
getrennt,  nur  e  und  l  scheinen  allerdings  schon  in  vor- 
historischer Zeit  unter  sich  zusammengefallen  zu  sein. 
Nur  auf  einen  Punkt  ist  aufmerksam  zu  machen. 
F.  Kluge  hat  ZRPh.  17,  559 — 561  nachzuweisen  gesucht, 
daß  nach  Maßgabe  der  lateinischen  Lehnwörter  im  Ger- 
manischen -US  M-farbig  blieb,  -um  dagegen  o-Farbe  an- 
nahm, also  got.  sakJcus  'Sack'  aus  lat.  Saccus,  asilus  'Esel' 
aus  asi7ius,  aggilus  'Engel'  aus  angelus,  aber  weiti,  urgerm. 
*tvino  aus  vlnum,  got.  akeit  'Essig'  aus  acetum  usw. ;  ebenso 
setzt  ahd.  disk  'Tisch'  discus,  kupro,  ags.  copor  'Kupfer' 
dagegen  cuprum  voraus.  Desgleichen  stellt  die  Doppelheit 
ahd.  kui'b  und  korb  lat.  corhis  corbem  dar,  ags.  hytt  'Faß' 
ist  buttis,  aber  ahd.  pfost  ist  postem  usw.  Daraus  folgt 
also,  daß  die  Gleichheit  von  e  und  i,  die  für  das  Ur- 
romanische besteht,  doch  nicht  vor  das  3.  Jahrh.  zu  setzen 
ist.  Mit  Bezug  auf  die  M-Laute  scheinen  auch  im  Roma- 
nischen noch  ähnliche  Verschiedenheiten,  wie  sie  Kluge 
aus  dem  Germanischen  erschließt,  nachzuwirken,  vgl.  Rom. 
Gramm.  I, §  643,  und  die  gegenseitige  Auffassung  Ascolis, 
AGlItal.   13,  285— 288  fF. 

131.  In  tonloser  vorletzter  Silbe  zeigt  das  Latei- 
nische vor  r  zumeist  e,  seltener  o  oder  u:  vendere,  generu, 
'soceru,  tempora,  arbore,  fulgure,  sulphnre,  murmicrat;  ebenso 
nach  i  in  pariete  usw.  (S.  137);  vor  l  zumeist  ?/,  außer 
wenn  e,  i  vorangeht,  in  welchem  Falle  älteres  o  bleibt, 
also  famulus,  tremulat,  tabula  usw.  neben  filiolus  usw. 
(S.  137),  oder  i,  wenn  i  folgt:  simid  aber  simiUs,  gracilis 
usw.,  sonst  selten,  namentlich  nach  ü:  nubilvs;   vor  b,  /, 
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m  schwankt  die  ältere  Sprache  zwischen  u  und  t,  die 
spätere  hat  sich  aber  durchaus  für  i  entschieden,  wie 
narnenthch  deutlich  hervorgeht  aus  ital.  decimo,  frz.  dime, 
span.  diezmo,  die  alle  auf  decimus,  nicht  auf  decnmus  hin- 
weisen. In  allen  anderen  Fällen  tritt  i  ein,  es  sei  denn, 
daß  der  Tonvokal  assimilierend  wirke,  wie  dies  der  Fall 
ist  in  sögete,  Seneca  u.  dgl.  oder  in  dlacer,  dnate,  cdmara. 
Doch  ist  auch  hier  die  Schwächung  nicht  unerhört,  vgl. 
anife  neben  anate,  carnara  CIL.  VI,  3714,  camera  VIII, 
1809  usw.  Ebenso  schwanken  die  griechischen  Wörter, 
vgl.  truüna  aus  TpuxdvTi  neben  pelagus,  lampada-,  monachus 
neben  monichus,  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  Lat.  3,  100 
usw.,  vgl.  Einzelheiten  ZRPh.  8,  206—208;  E.  G.  Parodi, 
Studi  italiani  di  filologia  classica  1,  385  ff.  Die  weitere 
Abßchwächung  des  a  zu  e  scheint,  wie  J.  Cornu,  Rom. 
13,  286,  3,  hervorgehoben  hat,  nun  auch  in  cerasus  statt- 
gefunden zu  haben,  wenigstens  ist  ceresea  von  Schuchardt, 
Vok.  Vulg.  Lat.  1,  192^  belegt  worden  und  von  den  roma- 
nischen Formen  fordern  rum.  drea§ä,  ital.  ciliegia,  aprov. 
cerieisa,  frz.  cerise,  span.  cereza,  portg.  cereja  eine  Grund- 
form cerqsia^  ebenso  ahd.  Mrsa,  nhd.  Kirsche.  Daneben 
hat  übrigens  Süditalien,  wo  der  griechische  Einfluß  stärker 
wirkte,  cerasia  behalten,  vgl.  siz.  cirasa,  tar.-röm.  cerasa, 
selbst  noch  lucch.  cerage  bei  Sercambi,  Novelle  ed.  Renier, 
374.  Ein  zweiter  ähnlicher  Fall  ist  von  E.  G.  Parodi, 
a.  a.  0.,  395  Anm.  2,  hervorgehoben  worden:  castena, 
das  weithin  in  nord-  und  mittelitalienischen  Mundarten, 
in  aportg.  castiniaria,  Portug.  Monum.  LXXX,  a.  960,  und 
ahd.  chestina  (CGIL.  III,  192,  6)  erscheint,  sichert  ein  ^'ca- 
stjnea,  also  cdstinus  neben  castanus,  castanea  (ital.  ca- 
stagna,  frz.  chdtaigne,  span.  castana,  portg.  castanha).  So 
mag  endlich  neben  alacer  auch  *alicer,  *alecris  bestanden 
haben,  daraus  mit  der  Betonung  aUcris  (S.  137)  ital.  alle- 
gro,  afrz.  haliegre. 

13S.  Die  Sjrnkope  des  Nachtonvokals  hat  im 
Lateinischen  schon  in  vorhistorischer  Zeit  in  manchen 
Fällen  stattgefunden  und  später  stark  um  sich  gegriffen. 
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Die  in  Betracht  kommenden  Gesetze  sind  noch  nicht  alle 
klargelegt,  doch  scheint,  namentlich  wenn  der  eine  der 
umgebenden  Konsonanten  eine  Liquida  ist,  der  Vokal  dem 
Schwunde  unterworfen  zu  sein,  vgl.  domnus  neben  dominm 
'Herr'  schon  bei  Plautus  und  unzähligemal  auf  Inschriften, 
entsprechend  rurn.  domn  doaninä,  ital.  donna,  afrz.  dan  dame, 
span.  dueno  duena,  portg.  dorn  domna,  während  z.  B.  homi- 
nes  'Menschen'  lautet  rum.  oatnent,  ital.  uomini,  frz.  hom- 
mes,  span,  hombres,  portg.  homems;  örnare  'schmücken'  aus 
ördCi)nare  'ordnen',  carnes  'Fleisch'  aus  *carmes,  larditm 
'Speck'  aus  älterem  laridum,  ^mrdis  'grün'  aus  viridis,  ge- 
fordert durch  rum.,  ital.  verde,  frz.  vert,  span.,  portg. 
verde  und  durch  die  Pluralform  '^verdia:  ital.  sverza;  *'ermus 
'einsam'  aus  griech.  Sremos:  ital.  ermo,  span.  yermo,  portg. 
enno.  Bei  anlautend  l  stehen  im  Lateinischen  valde  'sehr" 
und  validus,  caldus  und  calidus  nebeneinander,  vgl.  zu 
letzterem  rum.  cald,  eng.  Jc'of,  ital.  caldo,  frz.  chaud,  span., 
portg.  caldo;  dann  *soldus  für  solidus :  ital.  soldo,  frz.  sou, 
span.  sueldo;  falta  für  fallita:  ital.  falta,  frz.  faule,  span. 
falta;  '-^solta  und  "volta  für  ^solvita  'Lösung',  *volvita  'Wöl- 
bung': ital,  solta,  frz.  soide,  span.  suelta  und  obw.  veulla, 
ital.  volta,  frz.  voute;  *calmus  für  calamus  'Rohr':  ital.  calmo, 
frz.  chaume;  ^colpus  für  colapus  'Schlag',  griech.  KoXaqpo? 
(S.  134):  ital.  colpo,  frz.  coup.  Daneben  stehen  Fälle,  wo 
der  Schwund  der  Vokale  sich  erst  in  den  einzelnen 
Sprachen  selbständig  vollzogen  hat,  wie  dies  z.  B.  die  ver- 
schiedene Behandlung  der  Schlußkonsonanten  in  den  Ver- 
tretern von  polypus:  ital.  polpo,  aber  frz.  pieuvre,  portg. 
j)olvo  erweist.  Die  Verschiedenheit  zwischen  frz.  pieuvre  und 
coup  zeigt,  daß  polypu,  aber  c.olpu  die  Grundlagen  sind, 
dagegen  ist  nicht  auszumachen,  ob  afrz.  chatime  auf  calamu 
oder  calmu  zurückgeht,  vgl.  echaume  'Rudernagel'  aus 
scalmu,  so  daß  cdso^calmus  nur  bedingt  als  gemeinromanisch 
angesetzt  werden  darf.  Bei  polpo  und  pieuvre  kommt 
übrigens  noch  in  Betracht,  daß  jenes  auf  polypu,  dieses 
'auf  pplypu  zurückweist,  so  daß  also  möglicherweise  das 
Wort  zweimal  aus  dem  Griechischen  entlehnt  worden  ist; 
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pplupo,  das  als  die  ältere,  volkstümlichere  Form  (S.  135) 
die  Synkope  früher  erfahren  hat,  wogegen  pplypus  als  die 
jüngere  erst  in  einer  viel  späteren  französischen  Periode 
den  Vokal  aufgab.  In  eigentümlichem  Gegensatze  zuein- 
ander stehen  auf  einem  Teile  des  Gebietes  die  Vertreter 
von  pulice  'Floh'  einerseits,  pollice  'Daumen'  und  salice 
'Weide'  andererseits.  Während  rum.  purece,  eng,  püles, 
sard.  pulege,  afrz.  puce,  aprov.  piuze  deutlich  auf  dreisilbiges 
pulice  weisen,  ital.  pulce,  span.  portg.  pulga  danach  einzel- 
sprachlicher Synkope  entstammen,  scheinen  rum.  salcie, 
afrz.  sauz,  aprov.  sautz,  span.  sauz  neben  afrz.  sauce,  aprov. 
sauze,  span.  sauce  schon  lat.  *salce,  afrz.  pouz  neben  ital. 
pollice  schon  lat.  *polce  zu  yerlangen,  so  daß  man  wohl 
Salix  *salce,  pulex  *pulce^  iiollix  *polce,  filex  *filce  und  da- 
neben unter  dem  Einfluß  des  Nominativs  salice,  pulice, 
filice,  pollice  ansetzen  darf.  —  Neben  den  Liquidagruppen 
kommt  noch  s-t  in  postus:  rum.  adäpost,  ital.  posto,  frz. 
compot,  span.  puesto,  portg.  posto,  und  frigdus:  ital.  freddo, 
frz.  froid  in  Betracht. 

133.  Für  sich  steht  die  Gruppe  Kons.  +  ?J.  Wäh- 
rend im  Altlateinischen  das  Verkleinerungssuflix  -culo  und 
überhaupt  -ulo  stets  den  Vokal  u  (o)  zeigt,  man  also  uxor- 
cula,  sucula  sagt,  erscheint  das  Instrumentalsuffix  -clo  noch 
durchaus  ohne  Mittel  vokal,  also  pericliim,  saeclum,  poclum. 
Aber  schon  Plautus  sagt  unter  metrischem  Zwange  auch 
periculum,  cübiculum  und  die  klassische  Prosa  kennt  nur 
diese  Formen.  Die  Umgangssprache  dagegen,  namentlich 
die  rascher  fließende,  hat  vielleicht  zu  allen  Zeiten  periclu 
usw.  beibehalten,  jedenfalls  bald  wieder  eingeführt  und 
gleichzeitig  auch  in  den  meisten  anderen  Fällen  das  u 
verschwinden  lassen,  vgl.  crustlum  CIL.  12,  3303,  im 
Jahr  18  n,  Ohr,  und  die  vielen  Verbesserungen  in  der 
Appendix  Probi  90  fl", :  speculum  non  speclum,  vetulus  non 
veclus  (§  154),  angulus  non  anglus,  trihula  non  trihla  usw., 
vgl.  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  Lat.  12,  70 ff.;  Lindsay,  III, 
§  13.  Es  wäre  aber  unrichtig,  wollte  man  annehmen, 
daß  u  unter  allen  Umständen  geschwunden  sei.    Weitaus 
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die  Mehrzahl  der  Beispiele  zeigt  die  Gruppe  cul,  gul,  tut 
und  für  diese  darf  man  wohl  die  Synkope  als  durch- 
geführt betrachten.  Aber  ebenso  sicher  scheint  -mul-  zu- 
nächst noch  geblieben  zu  sein,  vgl.  namentlicli  lat.  hamida 
'Eimer' :  ital.  amola,  aprov.  amola,  nprov.  niulo ;  tremulat 
%r  zittert' :  rum.  tremurä,  ital.  tremola,  frz.  tremble,  aprov. 
iremola,  span.  tiembla  usw.  Auch  bei  vul  und  hui  scheint 
trotz  der  belegten  trihla,  tahla,  hublus  die  dreisilbige  Form 
ebensosehr  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  vgl.  namentlich 
rum.  negurä,  sard.  neula,  portg.  nevoa  'Nebel',  die  nur  aus 
nebula  zu  erklären  sind.  Daher  ist  es  denn  begreiflich, 
wenn  sich,  wie  schon  S.  31  bemerkt  worden  ist,  auch  bei 
t~  und  c-Stämmen  wieder  teils  in  Analogie  zu  diesen 
Formen  der  Umgangssprache,  teils  unter  Einfluß  der  Schrift- 
sprache das  vollere  -ul-  einfindet. 

134.  Auch  die  Gruppe  Eons.  +  er  verlangt  hier 
eine  Besprechung.  Neben  lat.  acer  aceris  "^ Ahorn',  socer 
socCe)ri  'Schwiegervater'  stehen  einerseits  lomb.  agru  ager, 
tess.  ah"u,  obw.  ayer,  rum.  socru  soacrä,  aprov.  sogre  sogra, 
span.  suegro  suegra,  portg.  sogro  sogra;  andererseits  ital. 
acero,  delph.  izerablo,  span.  arce,  ital.  suocero  suocera,  so 
daß  man  also  vor  der  Palatalisierung  des  c  einmal  die 
Entwicklung  eines  e  vor  r,  das  anderemal  den  Schwund 
dieses  e  ansetzen  muß:  soceru  socera  neben  socru  socra; 
*acre  neben  acere.  Vgl.  auch  den  Flußnamen  Agri  aus 
Äciris  in  Lukanien  und  abruzz.  mdkre  'mager'  neben 
macerirse  'mager  werden'. 

135.  Endlich  fällt  der  Mittelvokal  nach  v  und 
dieses  bildet  mit  vorhergehendem  a  den  Diphthongen  au, 
vgl.  auceps  aus  aviceps,  daudere  neben  clavis,  gaiidet  aus 
gdvidet  neben  gavisus  usw.  Spätere  für  das  Romanische  in 
Betracht  kommende  Beispiele  sind  auca  CGIL.  II,  25,  45 
aus  avica:  ital.  oca,  frz.  oie,  aprov.  auca,  und  natürlich 
entsprechend  aucellus  CGIL.  II,  35,  42  aus  avicellus:  itaL 
uccello,  frz.  oiseau,  aprov.  auzel;  *cautare  'blicken'  aus  *m- 
vitare  zu  cavere:  rum.  cäutd;  *ßautare  aus  *flavitare  zu 
ßare:  ital.  ßutare  'riechen'. 
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136.  Die  Vortonvokale  haben  in  vorromanischer 
Zeit  kaum  starke  Veränderungen  erlitten,  sieht  man  davon 
ab,  daß  e  und  *  zusammengefallen  sind.  Auch  Synkope 
ist  selten,  selbst  in  den  für  den  Nachtonvokal  nach- 
gewiesenen Fällen,  vgl.  t.  B.  ital.  alcuno  neben  span.  al- 
guno,  die  nur  aus  einer  gemeinsamen  Grundlage  *alicunus, 
nicht  aus  *alcunus  zu  erklären  sind.  In  mattinus:  ital. 
mattino,  frz.  matin,  prov.  mati  'Morgen'  aus  matutinus  ist 
der  Ausfall  des  u  zwischen  den  zwei  t  alt,  vgl.  sol  et  Hy- 
perhoreo  fulget  mattinus  in  ortu  Anthologia  latina  389,  45, 
doch  glaubt  C.  Salvioni  nordital.  maitin  u.  dgl.  auf 
viersilbiges  matutinus  zurückführen  zu  dürfen,  s.  ZRPh. 
23,  522. 

137.  Im  "Wortanlaut  zeigen  sich  die  geringsten 
Veränderungen.  Seit  dem  2.  Jahrh.  begegnet  auf  In- 
schriften aller  Gegenden  is  -j-  Konsonant  statt  s  -\-  Kon- 
sonant, vgl.  die  Belege  bei  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  Lat.  2, , 
365  ff.,  Lindsay,  V,  §  123,  und  zwar  namentlich  nach 
konsonantischem  Auslaute.  Da  ferner  ex  vor  Konsonanten 
zu  es,  ins  zu  is  geworden  war,  so  standen  sich  nach  Kon- 
sonanten die  drei  Anfänge :  ursprünglich  s  -\-  Konsonant, 
ex  -\-  Konsonant  und  ins  +  Konsonant  gleich  und  das 
brachte  es  leicht  mit  sich,  daß  in  nach  vokalischer  Stel- 
lung nun  auch  s  ■\-  Konsonant  statt  ex-,  ins-  eintrat,  also 
scribere  für  inscribere  oder  exscribere  usw.  und  daß  auch 
in  Fällen  wie  ascultare  (§  141),  Hispania  usw.  die  Formen 
scultare,  Spania  usw.  vorkamen. 

138.  Angleichung  an  umgebende  Konsonanten  ist 
wenigstens  in  einem  Falle  sicher.  Zahlreiche  inschrift- 
liche Zeugnisse  liegen  für  jenuarius  statt  januarius  vor, 
s.  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  Lat.  1,  186;  3,96;  Lindsay, 
II,  §  3,  und  dementsprechend  findet  man  heute  ital.  gen- 
najo,  apik.  jenvier,  span.  enero;  an  Stelle  des  plautinischen 
jajunus  tritt  jejunus:  friaul.  dziun,  ital.  digiuno,  portg.  jejum. 
Auch  rum.  ajun  kann  auf  jjejunus  beruhen,  da  im  Rumä- 
nischen e-  stets  zu  a-  wird,  vgl.  aieptä  'aufrichten,  werfen' 
aus  ejectare,  ebenso  span.  ayun,  da  auch  hier  e-  zu  a-  nicht 
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unerhört  ist.  Umgekehrt  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob 
frz.  jetme,  afrz.  jeun  auf  jejunus  oder  auf  jajunus  zurück- 
gehe, da  a  in  dieser  Stellung  im  Altfranzösischen  nach 
Palatalen  zu  e  wird,  und  aneap.  jagiuna,  apiem.,  agen. 
zazun,  s.-frat.  ia;zü  scheinen  sogar  den  älteren  Vokal  be- 
wahrt zu  haben,  wenn  nicht  etwa  auch  hier  sekundäre 
Umgestaltungen  vorliegen.  Neben  jajentaculum,  *jajentare 
tritt  jejentacalun,  jentaculum,  *jejentare,  jentare,  obw.  gentar, 
daneben  aber  auch  jantare,  jantaculum,  vgl.  span.  yantar, 
vielleicht  ursprünglich  jdntat  aus  jdjentat  aber  jentare,  und 
das  hier  und  wohl  noch  in  anderen  Worten  bestehende 
Nebeneinander  von  jan-  und  jen-  scheint  jenua  'Türe'  neben 
janua  hervorgerufen  zu  haben :  sard.  genna,  eng.  ^aina 
Weiter  sind  noch  zu  nennen  *jeniperus  für  juniperus,  daher 
ital.  ginevro,  frz.  genievre,  span.  enebro;  *jenicea  für  *junicea 
(junix):  siz.  yinittsa,  äsen,  gienigie,  frz.  genisse;  *jectare: 
ital.  gettare,  frz.  jeter,  span.  echar. 

139.  In  ziemlich  weitem  Umfange  findet  dagegen 
Vokalassimilation  statt,  namentlich  wird  ein  tonloser 
Vokal  dem  folgenden  betonten  angeglichen.  Neben  cicüta 
'Schierling':  afrz.  ceiie  steht  *cücüta:  rum.  cucutä,  lim.  ku- 
küdo,  saintong.  kohü,  alb.  kukufe,  kymr.  kegid.  Auf  *aramen 

Erz  statt  aeramen  weisen  rum.  aramä,  eng.  aram,  afrz. 
arain,  prov.  aram,  span.  arambre,  portg.  arame;  auf  *var- 
vadum  'Brachfeld'  statt  vervactum:  sard.  larvattu,  afrz.  ga- 
rait,  span.  barbecho,  portg.  barbeito;  auf  *gagante  'Riese' 
statt  gigante:  afrz.  jaiant,  nfrz.  gea^it,  flandr.  gayä,  aprov. 
jayan,  woraus  agen.  zagante,  span.  jayan  nach  Maßgabe  des 
Auslautes  entlehnt  sind,  auf  salvatims  'wild':  rum.  sälba- 
tec,  ital.  salvaiico,  frz.  sauvage  \  also  stets  bei  folgendem  a. 
Angleichung  des  Tonvokals  colgbra:  sard.  kolora,  afrz.  cou- 
luevre,  span.  culebra,  portg.  cpbra,  und  colgstrum  'Biest- 
milch': ital.  colgstro,  tess.  kulöstru. 

140.  Wie  weit  Dissimilation  schon  lateinisch  ist, 
ist  nicht  sicher.  In  fast  allen  romanischen  Sprachen  wird 
i — i  zu  e — i,  o — 6  zu  e — ö  umgestaltet,  aber  gerade  weil 
sich   überall    Beispiele   finden,   die    einzelsprachlich   sind, 
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kann  man  zweifeln,  ob  die  Übereinstimmung  in  einzelnen 
Fällen  schon  für  eine  Umänderung  der  Grundlage  spreche. 
Allerdings  ist  richtig,  daß  frz.  voisin,  älter  veisin  das  e  zu 
einer  Zeit  bekommen  hat,  wo  -ci-  noch  nicht  -si-,  sondern 
-si-,  woraus  -isi-,  lautete,  und  da  r,um.  vecin  das  einzige 
Wort  dieser  Sprache  ist,  das  « — i  aus  i — /  zeigt,  so  ist 
man  berechtigt,  ein  lat.  *vecinus  anzusetzen,  das  also  außer 
in  voisin,  vecin  auch  in  aprov.  vezi,  amail.  vesin,  span. 
vecino,  portg.  vezinho  (meist  latinisierend  ■ymwAo  geschrieben) 
lebt;  auf  devinare  weisen  frz.  deviner,  aprov.  devinar,  span. 
adevinar.  Wenn  ferner  nur  refundus  in  rum.  rätund,  ital. 
ritondo,  afrz.  reond,  aprov.  redon,  span*,  portg.  iredondo 
weiterlebt,  so  sichert  doch  rum.  surort  'Schwestern'  gegen 
ital.  sirocchia  oder  aprov.  seror,  afrz.  serour,  die  zu  serore 
CIL.  2,  534,  2,  passen,  auch  sorore;  rum.  frumos 
'schön'  aus  formosus  lehrt,  daß  das  e  des  gleichbedeuten- 
den span.  hermoso  jung  ist  usw.  —  Ein  Beispiel  von 
e—  a  aus  a — a  scheint  vorzuliegen  in  ital.  ferrana,  sard. 
ferraina,  aprov.  ferrafge,  span.  herreii,  portg.  ferrä  'Meng- 
futter' aus  *ferrago  statt  farrago. 

141.  Ganz  sicher  ist  dagegen  die  Dissimilation  von 
au — ü  zu  a — ü.  Sie  liegt  vor  in  dem  inschriftlich  seit 
dem  2.  Jahrh.  sehr  oft  bezeugten  Agustus,  s.  Schuchardt, 
Vok.  Vulg.  Lat.  2,  303,  in  ausculta  non  asculta,  Caper  108,  6, 
in  Arunci  statt  Aurunci  in  Virgil  Handschriften,  0.  Rib- 
beck, Index  Virg.,  S.  388,  endlich  in  ital.  agosto,  frz.  aoüt, 
aprov.  a(g)ost,  span.,  portg.  agosto,  g<»t.  agaustaus;  rum. 
ascultd,  ital.  asoUare,  afrz.  ascouter  und  escouter,  nfrz.  dcouter, 
aprov.  escoutar,  aspan.  ascuchar,  nspan.  escuchar,  portg.  es- 
coutar;  in  agurium,  agurare  statt  augurium,  augurare:  rum. 
agurä,  obw.  katar  d'  agur  'beobachten',  afrz.  eur,  nfrz.  bon- 
heur,  aprov.  äwr,  span.  agüero,  portg.  aguuro,  ital.  nur  die 
Ableitung  sciagurato  'unglücklich',  wovon  sciagura  'Unglück' 
rückgebildet  ist ;  vielleicht  ^acupari  'vogelfangen'  in  rum. 
apucd  'nehmen',  vgl.  acupium  (CGIL.  V,  560,  7),  doch  ist 
die  Etymologie  nicht  sicher. 
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14SS.  Dissimilatorischer  Vokalschwund  erscheint, 
wenn  derselbe  Vokal  vor  und  nach  r  steht,  vgl.  log.  Iciliru 
neben  cribrum,  ferner  cerebrum  zu  *crehrum:  rura.  crierJ, 
quiritare  zu  ''^critare :  ital.  gridare,  frz.  crier,  span.  gritar; 
palanca  (S.  134)  zu  planca:  ital.  pianca,  frz.  planche;  vete- 
ranus  zu  vetranus :  rum.  hätrin.,  vegl.  ve^ruw;  cerebellum  zu 
*cerveUum:  ital.  cervello,  frz.  cerveau. 

143.  Schließlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß 
im  Altlateinischen  in  tonloser  Silbe  ov  zu  av  und  unter 
nicht  ganz  klargestellten  Bedingungen  vo  zu  va  wird,  da- 
her covum  'Höhle'  neben  cavare,  caverna ;  vocare  aber  va- 
CMMS,  vgl.  R.  Thurneysen,  ZVglSpF.  28,  164;  F.  Solm- 
sen,  eb.  37,  1,  P.  Kretschmer,  eb.  274,  Sommer, 
§  77,  3.  Diese  Verhältnisse  sind  hier  darum  von  Wichtig- 
keit, weil  sie  in  span.  cueva  'Höhle',  portg.  covo  'hohl',  cova 
*Höhle',  in  log.  bogare  'herausnehmen'  und  in  *vocitus: 
ital.  vuoto,  frz,  vide  ihre  Spuren  gelassen  haben. 

c.  Eousonanten. 

144.  Auf  dem  Gebiete  des  Konsonantismus  begegnen 
nur  kombinatorische  Veränderungen.  Die  wichtigste  ist 
die  Palatalisierung  des  c  vor  e  und  i.  Zeigt  unter  den 
romanischen  Sprachen  das  Logudoresische  in  Sardinien 
durchaus  und  das  Vegliotische  vor  e  den  velaren  Laut,  so 
erscheint  sonst  im  größten  Teile  Italiens,  im  Rumänischen 
und  Rätischen  und  endlich  im  Normannisch-pikardisch- 
wallonischen  c,  im  übrigen  Frankreich,  im  größeren  Teile 
Norditaliens  und  auf  der  Iberischen  Halbinsel  ts,  bzw. 
dort  Weiterentwicklungen  in  der  s-Reihe,  hier  in  der  6- 
Reihe.  Die  Frage  nach  dem  Alter  der  Palatasierung  ge- 
hört also  auf  alle  Fälle  der  vorromanischen  Grammatik 
an.  Ihre  Lösung  ist  in  der  jüngsten  Zeit  in  verschiedener 
Weise  versucht  worden.  Während  G.  Paris  (Mel.  Lingu. 
78 — 114)  zu  dem  Schlüsse  kommt,  daß  die  Palatalisierung 
nicht  vor  dem  6.  Jahrb.  eingetreten  sei  und  sich  in  den 
einzelnen  Ländern  selbständig  entwickelt  habe,  rückt 
H.  Schuchardt,  Litbl.  1893,  363,  ky  (vorderes  k  und 
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stimmloses  y)  vor  e  und  i  in  die  spätere  Römerzeit,  etwa 
den  Anfang  des  5.  Jahrb.,  und  P.  E.  Guarnerio,  *L'in- 
tacco  latino  della  gutturale  di  CE,  Cl',  AGlItal,  Suppl. 
4,  21  —  51,  geht  ins  3.  Jahrh.  hinauf.  Vgl.  noch  V.  Cam- 
pus, Sulla  questione  deirintacco  del  C  latino,  Turin  1901; 
Verf.  in  Bausteine  zur  romanischen  Philologie,  313 — 320; 
Mitteil,  des  rum.  Instit.  Wien  I,  13. 

145.  "  Daß  das  epigraphische  und  das  handschrift- 
liche Material  eine  Altersbestimmung  nicht  ermöglicht, 
liegt  auf  der  Hand :  wie  heute  in  rum.  ceriü,  ital.  cielo, 
frz.  del,  span.  cielo,  portg.  ceo  "^Himmel'  aus  coelum  das 
€  einen  ganz  anderen  Laut  ausdrückt  als  in  rum.  com, 
ital.  corno,  frz.  cor,  span.  cuerno,  portg.  corno  ^Horn'  aus 
cornu,  so  kann  das  schon  im  1.  oder  2.  Jahrb.  der  Fall 
gewesen  sein.  Auch  Formen  wie  ahd.  kellari,  ags.  Iceolor 
"^Kellnr'  aus  lat.  cellarium;  kymr.  ceiros  "^Kirsche'  aus  cera- 
seus  beweisen  nur,  daß  die  Germanen  und  Kelten,  die  die 
Wörter  aus  Römermund  übernommen  haben,  keinen  Laut 
hatten,  der  dem  lateinischen  ce  näher  gestanden  hätte 
als  ihr  ke,  nicht  aber,  daß  ihr  ke  sich  genau  mit  dem 
lateinischen  ce  gedeckt  habe.  Zu  ähnlichem  Resultat  führt 
die  Verschiedenheit  der  Schreibung  zwischen  KeWepiavd  zu 
Celer,  MapKeWiavd  zu  Marcellus  und  MouiZlidvi  KttöTeWov 
Muciani,  AoüxZiuXo  Luciolum,  bei  Prokop  um  die  Mitte  des 
(j.  Jahrh.  Man  ersieht  daraus  nur,  daß  c  vor  e  noch 
nicht  auf  der  f -Stufe  angelangt  war,  während  cj  (§  162) 
sie  schon  erreicht  hatte.  Vollends,  daß  das  Zeichen  c 
im  Angelsächsischen  und  im  Kymrischen  auch  vor  e  den 
nämlichen  Laut  ausdrückt  wie  vor  a,  o,  u,  ist  von  keinem 
Belang  für  die  Frage  nach  der  Aussprache  des  lateinischen 
ce.  Etwas  mehr  Gewicht  ist  auf  folgendes  zu  legen.  Lat. 
acripiter  erscheint  im  Griechischen  im  3.  Jahrh.  als  oHu- 
TTxepoq,  daraus  dann  das  Diminutivum  EuTTiepiov,  heute 
Sicpiepi.  Liegt  nun  wohl  in  dem  oSu  eine  Volksetymolo- 
gie vor,  so  ist  doch  die  Umdeutung  bei  einer  Aussprache 
akk'ipifer  mit  stark  vorgeschobenem  palatalem  k  leichter 
verständlich    als    bei    mittlerem  k.      Ist    das   noch   wenig 
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besagend,  so  gibt  ein  zweites  merkwürdiges  Beispiel  einen 
festeren  Anhaltspunkt.  Der  Ortsname  Caerelliacum  im 
Bchweizerischen  Kanton  Bern  lautet  frz.  Cerlier,  deutsch 
Erlach,  letzteres  offenbar  aus  T-erlach  oder  Z-erlach  ent- 
standen, indem  man  in  den  Anlaut  die  Präposition  frk, 
*to,  nhd.  zu  empfand.  Danach  muß  die  Stufe  t'  oder  ts 
oder  eine  ähnliche  in  Ostfrankreich  schon  erreicht  gewesen 
sein,  als  das  auslautende  c  noch  voll  bestand,  so  daß  die 
Alemannen,  die  im  Jahre  45'5  in  die  Gegend  einrückten, 
noch  ungefähr  Tserlako  hörten.  Bei  k'  wäre  eine  solche 
Loslösung  des  Anlautes  unverständlich.  Da  nun  -ago  durch 
mancherlei  Zeugnisse  für  das  7.  Jahrh.  gesichert  ist,  da 
außerdem  der  Name  doch  wohl  bald  nach  der  Neube- 
ßiedelung  der  Schweiz  in  deutschem  Munde  gebraucht 
worden  sein  wird,  so  käme  man  für  ts  etwa  in  das  6.  Jahrh. 
Lassen  diese  Zeugnisse  die  Datierung  von  G.  Paris  als 
zu  jung  erscheinen,  so  kommt  nun  noch  folgendes  hinzu. 
H.  Schuchardt  hat  darauf  hingewiesen,  daß  kymr.  tengt 
aus  cingula,  fränk.  Uns  (ahd.  eins)  aus  census,  bask.  tipula 
aus  coepuUa  die  Stufe  f  darstellen  (ZRPh.  21,  235).  Die 
hochdeutsche  Lautverschiebung,  der  zufolge  Uns  zu  svis 
geworden  ist,  fällt  ins  6.  Jahrb.,  so  daß  wir  wieder  zu 
einer  früheren  Altersbestimmung  gelangen.  Vom  Stand- 
punkt des  Angelsächsischen  aus  findet  Pogatscher, 
a.  a.  O,,  S.  193,  daß  um  oder  bald  nach  600  im  Galloro- 
manischen  tsy  eingetreten  sei.  Sodann  sind  noch  die  ger- 
manischen Elemente  im  Romanischen  zu  erwähnen.  Man 
mag  auf  ital.  francese,  Francesco,  auf  frz.  frangais  und 
Frangois  kein  Gewicht  legen,  weil  sie  als  Bildungen  mit 
auch  sonst  üblichen  Suffixen  besonderen  Regeln  folgen 
können,  ja  weil  vielleicht  die  Schrift  nicht  ohne  Einfluß 
auf  ihre  Aussprache  gewesen  ist';  auch  frz.  ^changon  aus 
skankyo  'Schenke'  kann  man  verdächtigen,  da  es  ein  Aus- 
druck der  mittelalterlichen  Rechtssprache  ist.  Dagegen 
Bind  Namen  wie  portg.  Centiäes,  Sintiäo  aus  got.  Kinülay 
Redäo  aus  Rikila,  Aldriz  aus  Hüderid  neben  Aldrigo, 
Gondariz  aus  Guntarici  u.  a.  beweiskräftig  und  zeigen,  daß 
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die  Palatalisierung  noch  möglich  war  nach  Eindringen  der 
Germanen.  Endlich,  daß  die  Stufe  ts  auf  der  Iberischen 
Halbinsel  zu  Anfang  des  8.  Jahrh.  noch  nicht  erreicht 
war,  zeigt  der  Ortsname  Beja  aus  Face  (Julia).  B  aus  p, 
e  aus  a  und  der  Ausgang  a  weisen  auf  arabische  Umge- 
staltung (vgl.  S.  59).  Nun  haben  die  Araber  einen  Laut, 
der  dem  ts  entspricht,  sie  hätten  also  ein  Patse  oder  Padze 
ohne  weiteres  wiedergeben  können.  Wenn  sie  statt  dessen 
ihr  g  einsetzen,  so  folgt  daraus^  daß  sie  noch  Pa^e  oder 
sogar  Page  hörten.  Dafür,  daß  aber  nicht  mehr  g,  sondern 
^  zugrunde  liegt,  spricht  Elche  aus  Ilici,  da  nämlich  vo- 
lares k  im  Arabischen  eine  Entsprechung  hat,  IHM  also 
wohl  Elke  gelautet  hätte.  Vgl.  darüber  D.  Lop  es,  Ac- 
tes du  IIL  Congres  International  des  Orientalistes  III, 
242  ff.  Daß  die  langobardischen  Namen  in  Italien  germ. 
ke,  ge  velar  behalten,  also  Glierardo  usw.,  ist  selbstver- 
ständlich, bemerkenswert,  daß  frz.  Eicheut  aus  Rikhild  wie 
echine  aus  skina  usw.  die  Gleichstelhing  des  k  mit  lat.  c 
vor  a  aufweist,  und  daß,  wie  es  scheint,  in  Frankreich 
wie  in  Italien  die  Behandlung  der  germanischen  Velare, 
die  für  die  älteste  iberische  Schicht  zweifellos  ist,  sich 
nicht  nachweisen  läßt. 

146.  Es  bleiben  noch  die  Grammatikernotizen ,  deren 
richtige  Verwendung  und  Deutung  P.E.  Guranerio,  a.a.O., 
zu  verdanken  ist.  Es  handelt  sich  um  eine  Äußerung 
des  Terentianus  Maurus  (Ende  des  3.  Jahrh.)  und  des 
Marius  Victorinus  (Mitte  des  4.  Jahrh.). 

Der  erste  schreibt : 

Utrumque  latus  dentibus  applicare  linguam 
C  pressius  urget  dein  hinc  at  hinc  remittit, 
^         quo  vocis  adhaerens  sonum  explicetur  ore. 

Der  zweite  spricht  ähnlich  davon,  daß  'c  reducta  in- 
trorsum  lingua  hinc  atque  hinc  molares  urgens  haerentem 
intra  os  sonum  vocis  excludit'  und  fügt  hinzu,  daß  c  ge- 
sprochen werde  'distento',  daß  k  dagegen  'producto  rictu'. 
Nehmen  wir  nun  an,  daß  der  Grammatiker  c  als  ce,  k 
als  ca  spricht,  so  finden  wir  also  eine  verschiedene  Aus- 
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spräche  und  zwar  für  ce  eine  Beschreibung,  die  schon  auf 
ein  ziemlich  weit  vorgeschobenes  1i  paßt.  Wenn  nun, 
wie  es  scheint,  die  zwei  Bemerkungen  auf  eine  gemein- 
same Quelle  zurückgehen,  so  würde  man  bis  in  die  Mitte 
des  3.  Jahrh.  kommen. 

147.  Auch  der  stimmhafte  velare  Verschlußlaut 
erscheint  in  der  Mehrzahl  der  romanischen  Sprachen  vor 
den  palatalen  Vokalen  als  palataler  Reibelaut,  so  daß  also 
die  Anlaute  von  generu  und  jenuariu  (S.  158)  zusammen- 
fallen, vgl.  ital.  gener 0  und  gennajo,  frz.  gendre  und  Jan- 
vier,  span.  yerno  und  enero,  portg.  genro  und  Janeiro.  Die 
Zeit  aber  des  Überganges  ist  noch  schwieriger  zu  bestim- 
men als  bei  ce.  Ahd.  kimme,  ags.  gimme  aus  lat,  gemma 
weisen  auf  velares  g  oder  jedenfalls  auf  einen  Laut  hin, 
der  dem  velaren  g  näher  stand  als  dem  y,  das  in  den 
germanischen  Sprachen  von  jeher  vorhanden  war.  Für 
das  Kellische  zeigen  kymr.  gen  'Wange*^  aus  gena,  gefall 
'Zwilling'  aus  gemellus  die  völlige  Gleichstellung  von  ce 
und  ge  und  damit  stimmt  vegl.  geluat  'gefroren'.  Aber 
log.  genna  'Türe'  aus  jenua  (S.  158)  und  gelu  'Kälte'  aus 
gelu,  bennar^u  'Januar'  und  benneru  'Schwiegersohn'  aus 
generu  erweisen  auch  für  dieses  alte  Ä-Gebiet  die  Gleich- 
heit von  g  und  ;,  und  die  Verwendung  des  Zeichens  g 
im  Gotischen  für  den  palatalen  Spiranten  j  spricht  zweifel- 
los für  spirantische  Aussprache  des  lateinischen  g.  Die 
GracQjnatikerzeugnisse  sind  leider  hier  noch  unbestimmter 
als  bei  ce.  An  der  S.  163  für  k  angeführten  Stelle  des 
Marius  Victorinus  wird  allerdings  gesagt,  daß  g  und  c 
sich  sehr  nahestehen  und  nur  'oris  molimine  nisuque' 
sich  voneinander  unterscheiden,  dann  heißt  es  nach  der 
Beschreibung  des  c  weiter  'g  vim  prioris  parti  linguae 
habitus  palato  suggerens  lenius  reddit',  woraus  kaum  etwas 
Sicheres  zu  entnehmen  ist.  Endlich  Schreibungen  wie 
GENVARIVS  statt  lENVARIVS  usw.  begegnen  erst  auf 
späteren  christlichen  Inschriften.  Auf  einen  Schwund  von 
zwischenvokalischem  gr,  der  die  Aussprache  ;  voraussetzt, 
weist   die    Bemerkung   calcostegis  non   calcosteis    Appendix 
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Probi  12.  Im  ganzen  wird  man  also  wohl  sagen  dürfen, 
daß  die  Entwicklung  von  ge  und  ce  gleichmäßig  verläuft, 
immerhin  bei  ge  sich  etwas  eher  vollzogen  hat. 

148.  Mit  dem  ge  und  /-  ist  im  späteren  Lateinischen 
nicht  nur  dy  (§  163),  sondern  auch  das  griechische  t  zu- 
sammengefallen, daher  auf  der  einen  Seite  -idiare  für 
griech,  -iZeiv  (§  206),  auf  der  anderen  ZERAX  für  lERAX, 
CIL.  X,  2559,  I,  16,  a.  220  n.  Chr.,  vgl.  Schuchardt, 
Vok.  Vulg.  Lat.  1,  68;  Seelmann,  Ausspr.  239. 

149.  Die  lateinischen  Inschriften,  einzelne  Gram- 
matikerzeugnisse und  z.  T.  auch  handschriftliche  Formen 
zeigen,  daß  seit  dem  1.  Jahrh.  v  und  &  zwischen  Vokalen 
unter  v  zusammengefallen  sind  und  daß  auch  nach  Kon- 
sonanten und  im  Anlaut  ein  gewisses  Schwanken  bestand. 
So  trifft  man  liherlau(us)  statt  libertabus  CIL.  I,  1062, 
iuuente  statt  iuhente  XI,  137,  dann  SiJhano  für  Silvano, 
CIL.  XI,  3732,  acervissimam  für  acerhissimam  X,  1208,  12, 
Berecundus  für  Verecundus  VI,  217,  herbeces  für  verveces 
VI,  1099,  I,  92,  alle  aus  dem  2.  Jahrh.,  vgl.  Schuchardt, 
Vok.  Vulg.  Lat.  1,  131;  3,  66;  Seelmann,  Ausspr.  239; 
Lindsay  II,  §  52;  E.  G.  Parodi,  Rom.  27,  178  f.  Wird 
der  Zusammenfall  von  v  und  &  zwischen  Vokalen  durch 
das  Romanische  bestätigt,  so  zwar,  daß  vom  Romanischen 
aus  nie  unterschieden  werden  kann,  ob  die  Grundlage 
ein  b  oder  ein  v  sei,  so  steht  es  mit  dem  nachkonsonan- 
tischen und  mit  dem  anlautenden  b  ganz  anders.  Nach 
Konsonanten  nämlich  ist  v  nur  in  beschränktem  Maße, 
d.h.,  wie  es  scheint,  nur  nach  r  vor  dem  Tone  in  allen 
romanischen  Sprachen  zu  6  geworden,  sonst  entweder  ge- 
blieben oder  erst  einzelsprachlich  umgestaltet,  vgl,  z.  B. 
afrz.  corf  "^Rabe'  aus  corvu  neben  corbemi  aus  corbellu,  das 
soeben  belegte  berbece  und  rum.  berbec,  ital.  berbice,  frz. 
brebis.  Und  was  den  Anlaut  betrifft,  so  ist  möglich,  daß 
es  sich,  wie  Parodi  annimmt,  hauptsächlich  darum 
handelt,  daß  v  zu  b,  seltener  daß  &  zu  v  wird  und  daß 
dieser  Wandel  sich  nur  nach  konsonantischem  Auslaute 
des  vorhergehenden  Wortes  vollzog,  daß  also  manduca,  vibe, 
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duel  e  bem  at  me  (CIL.  VI,  142  e)  die  ganz  richtige  Ver- 
teilung von  V  und  &  im  Anlaut  zeigt,  woraus  weiter  folgen 
würde,  daß  nach  vokalischem  Auslaute  anlautendes  h  z\x 
V  wird.  So  erklärte  sich  also  die  scheinbare  Regellosigkeit 
aus  syntaktischen  Verhältnissen  und  zugleich  wird  nun 
auch  verständlich,  weshalb  im  Romanischen  v-  und  l- 
ganz  so  wie" im  Lateinischen  geschieden  sind,  eine  Tatsache, 
die  unverständlich  bliebe,  wenn  man  einen  bedingungslosen 
Zusammenfall  von  6-  und  v-  annehmen  wollte.  Ob  nun 
neben  den  Pausaformeu  im  Romanischen  auch  die  nach- 
vokalischen  v-,  bzw.  die  nachkonsonantischen  J-Formen 
Spuren  hinterlassen  haben,  ist  eine  Frage,  die  Parodi 
für  V  bejahen  möchte,  ohne  daß  aber  seine  Beispiele  recht 
überzeugend  wären. 

150.  Vor  u  ist  im  Lateinischen  v  geschwunden, 
man  sprach  also  aus  statt  avus,  flaus  statt  flavus,  rius  statt 
rivus,  anticus  statt  antiquus,  um  nur  Formen  zu  nennen, 
die  bezeugt  sind,  vgl.  F.  Solmsen,  Studien  zur  lateinischen 
Lautgeschichte,  S.  51,  aber  avi,  flavi,  rivi,  antiqua  usw. 
Zum  Teil  hat  nun  die  Ausgleichung  stattgefunden:  von 
rivi  rivos  aus  wurde  t-ivum  wiederhergestellt.  Das  Roma- 
nische zeigt  Spuren  beider  Formen.  Aus  *öum  mußte 
nach  §  128  gum  werden,  woraus  nun  wieder  nach  ova 
ein  neuer  Singular  pvum:  ital.  novo,  afrz.  uef,  span.  huevo 
wie  ital.  cnore,  afrz.  euer,  aspan.  euer  aus  epr,  verschieden 
von  ital,  solo,  afrz.  seul,  span.  solo  aus  sölu.  Ist  hier  die 
lautgesetzliche  Form  des  Nominativ  und  Akkusativ  in- 
direkt bezeugt,  so  fehlt  sie  völlig  bei  dem  Vertreter  von 
avus:  ital.  avo,  während  sie  umgekehrt  allein  erscheint  bei 
denjenigen  von  rius:  ital.  span.  portg.  rio,  afrz.  aprov.  riu. 
Äntieus  antiqui  endlich  spiegelt  sich  wider  in  ital.  antico 
antichi,  ebenso  anticus  antiqua  in  afrz.  anti  antive,  während 
ital.  antiea  nach  dem  Maskulinum,  afrz.  antif  nach  dem 
Femininum  umgebildet  ist.  Die  romanischen  Sprachen 
bieten  nun  aber  noch  mehr  Beispiele,  als  das  Lateinische 
überliefert,  und  zeigen,  wie  trotz  der  starken  analogischen 
Gegenströmung  der  Lautwandel    sein  Recht   behielt,   vgl. 
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ital.  neo  'Muttermal'  aus  naevus^  span.  lejia  'Lauge',  das 
ein  nach  lixiu  umgebildetes  lixia  darstellt,  vacio  'leer' 
aus  vaclus,  vacivus  u.  a.,  s.  für  -ius  Rom.  Gramm.  2, 
§  497  f.  Ferner  sehen  wir  aus  dem  Romanischen,  daß  v 
vor  u  nach  Konsonanten  ebenso  regelmäßig  schwand  wie 
nach  Vokalen,  daher  mortu  statt  mortuus:  rum.  mort,  obw. 
miert,  ital.  niorto,  frz.  mort,  span.  muerto,  portg.  morto;  ero 
CGIL.  JII,  590,  85;  623,  71,  für  ervum  'Erbse':  ital. 
lero,  span.  yero;  ^'arum  für  arvum  'Flur':  portg.  aro,  alb. 
are ;  *pulus  für  pulvus  'Staub':  portg.  p6,  endlich  cocus, 
coco,  cocunt  und  danach  cocere  CGIL.  III,  140,  68,  und 
sonst,  statt  coquere:  ital.  cuocere,  frz.  cuire,  aprov.  cozer, 
span.  cocer,  poi'tg.  cozer,  und  cocina  CGIL.  III,  363,  51, 
statt  coquina:  ital.  cudna,  frz.  cuisine,  span.  cocina,  portg. 
eozinha.  Auch  nach  u  schwand  v:  *pluia  neben pluvia,  aus 
letzterem  ital.  pioggia,  frz.  pluie  mit  dem  Vokal  von 
plovere  (§  170). 

151,  Die  einfachen  Konsonanten  geben  sonst  zu 
Bemerkungen  keinen  Anlaß,  wohl  aber  sind  bei  den 
Konsonantengruppen  mancherlei  Veränderungen  einge- 
treten, die  zumeist  auf  eine  Vereinfachung  hinauslaufen, 
sofern  nämlich  entweder,  sei  es  völlige,  sei  es  teilweise 
Angleichung  der  zwei  Konsonanten  stattfindet,  oder  indem 
der  eine  Bestandteil  entweder  ganz  schwindet  oder  doch 
vokaHsiert  wird.  Auch  bei  den  Doppelkonsonanten  zeigen 
aicli  einige  Verschiebungen,  dann  verdienen  die  Gruppen, 
die  aus  drei  Konsonanten  bestehen,  eine  Beachtung,  end- 
licli  sind  ganz  neu  die  Gruppen,  deren  zweiter  Bestand- 
teil konsonantisches  i  ist. 

152.  Angleichung  sich  berührender  Konsonanten 
hat  in  der  Volkssprache  Italiens  frühzeitig  stattgefunden, 
aber,  von  einem  Falle  abgesehen  (§  153),  setzen  die  roma- 
nischen Sprachen  die  älteren  Formen  voraus.  So  lehrt 
Quintilian  I,  7,  29:  *columnam  et  consules  exempta  n  littera 
legimus',  also  colunui  oder  genauer  columma,  aber  wenn 
afrz.  eschamme  'Bank'  aus  lat.  scamnum  diese  Angleichung 
von  mn  zu  mm  zu  bestätigen  scheint,  so  zeigt  rum.  scann, 
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ital.  scanno,  span,  escano,  daß  jfnes  eschamme  eine  speziell 
französische  Entwicklung  darstellt.  Und  wenn  die  Be- 
merkung Ciceros  (De  Or.  45,  154),  man  hätte  nobiscum 
statt  cumnohis  gesprochen,  um  den  Anklang  an  cunnus  zu 
vermeiden,  auf  mn  zu  nn  schließen  läßt,  so  erhellt  aus  der 
Verschiedenheit  in  der  Entwicklung  von  nn  und  mn  im 
Rumänischen,  wo  mi  aus  annus  "^Jahr'  neben  dem  eben- 
genannten scaun  steht,  oder  im  Französif^chen,  wo  an  neben 
ächamme  ebenfalls  noch  heute  die  Ungleichheit  der  Kon- 
sonantengruppen in  annus  und  scamnus  verrät,  daß,  wenn 
gelegentlich  die  Angleichung  stattfand,  doch  weitere  Kreise 
sie  verschmähten.  Oder  isse  statt  ipse  ist  durch  Sueton 
August  88,  durch  ponipeianische  Inschriften  und  durch 
Martial  I,  109  bezeugt,  vgl.  Georges,  Lexik,  d.  lat. 
Wortforrnen  unter  ipse,  aber  wenn  im  Italienischen  und 
Französischen  ps  und  ss  zusammengefallen  sind,  so  halten 
sie  doch  das  Provenzalische  und  das  Genuesische  aus- 
einander, vgl.  aprov.  caisci'  aus  capsa,  eis  aus  ipse  neben 
gras  aus  grassus,  gen.  kasa  aber  gras,  so  daß  also  jenes 
isse  auch  nur  dialektisch  sein  kann.  Endlich  lattuca  in 
dem  Edikt  des  Diocletian  (CIL.  III,  p.  328)  kann  der 
Vorläufer  des  ital.  lattuca  sein,  woraus  hd.  Lattich  entlehnt 
ist,  allein  das  Auftreten  einer  solchen  Form  im  Jahre  301 
besagt  natürlich  nicht,  daß  man  noch  fünfzig  oder  hundert 
Jahre  früher  nicht  doch  überall  lactuca  gesprochen  habe. 
Wenn  also  zu  Ende  des  3.  Jahrh.  an  einem  bestimmten 
Punkte  des  Römerreiches  et  zu  tt  wurde,  so  brauchten 
andere,  ferner  gelegene  Gegenden  das  nicht  mehr  mitzu- 
machen, oder  sie  konnten  schon  früher  andere  Wege  ein- 
geschlagen haben,  vgl.  rum.  läptucä,  frz.  laitue,  span.  lechuga, 
portg.  leifuga,  ags.  leahtic. 

153.  Im  Gegensatz  zu  den  bisher  besprochenen  Er- 
scheinungen wird  dagegen  susum,  deosum,  rusum,  retrosum, 
dossum  für  sursum,  deorsum  usw.  auf  Inschriften  und  bei 
Grammatikern  (Seel mann,  Ausspr.  S.  330;  Lindsay  II, 
§  104)  durchaus  bestätigt  durch  rum.  sus,  obwald.  si,  ital. 
siiso,  frz.  sus,  span.,  portg.  suso;  rum.  jos,  obwald.  gu,  ital. 
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giuso,  ahz.  jus,  span.  ayuso;  rum.  dos,  ital.  dosso,  frz.  dos, 
und  zugleich  sieht  man,  daß  die  Grundlage  von  frz.  aüleurs 
*aliosum  sein  muß,  wozu  ja  auch  der  Diphthong  der  fran- 
zösischen Form  paßt,  der  sich  nur  in  freier,  nicht  in  ge- 
deckter Stellung  entwickeln  konnte.  Wenn  daneben  lat. 
ursus  als  rum.  urs,  obw.  uers,  ital.  orso,  frz.  ours  erscheint, 
so  erklärt  sich  das  daraus,  daß  das  s  hier  ein  anders  gear- 
tetes war.  Ursus  nämlich  steht  für  älteres  urcsus,  vgl.  griech. 
ärktoSj  sursum  dagegen  für  suverssum  von  vertere,  vgl. 
fessus  zu  fateor,  so  daß  wir  also  dort  einfaches  s,  hier 
gedehntes  ss  haben  und  nun  infolge  der  verschiedenen 
Grundlagen  auch  verschiedene  Entwicklung  erhalten. 

154.  Umgestaltung  einer  Gruppe  liegt  in  dem  schon 
S.  72  behandelten  Wandel  von  tl  zu  cl  und  in  dem  damit 
zusammenhängenden  von  sl  zu  stl,  sc/ vor,  vgl.  G.  Flechia, 
Postilla  sopra  un  fenomeno  fonetico  della  lingua  latina 
1871;  G.  L  Ascoli,  AGlItal.  3,  456—461;  Seelmann, 
Ausspr.  3121  Lateinische  Beispiele  sind  veclus,  viclus  App. 
Prob.  5,  porcacla  aus  *porclaca,  portulaca  Theod.  Prise, 
sditis  für  stlitis  CIL.  X,  711,  scloppus  neben  stloppus, 
hastula  regia:  sclareia  CGIL,  3,  54;  59,  romanische:  rum. 
vechiü,  eng.  vil\  ital.  vecchio,  frz.  vieü,  span.  viejo,  portg. 
velho  usw. ;  ferner  ital.  fischiare  aus  fistulare,  peschio  aus 
pessulum  mit  der  Zwischenstufe  *pestlum,  Ischia  aus  insula 
mit  der  Zwischenstufe  Hstla  u.  a. 

155.  Vereinfachung  von  Konsonantengruppen  durch 
Schwund  des  einen  Bestandteils  zeigt  sich  bei  ns.  Schon 
auf  den  ältesten  Scipioneninschriften  liest  man  cesor  für 
censor  CIL.  I,  31,  Varro  schwankt  zwischen  mesa  und 
mensa  Ling.  lat.  V,  118,  Quintilian  sagt,  man  spreche 
cosules,  obschon  man  consules  schreibe,  I,  7,  29;  zahlreiche 
inschriftliche  Zeugnisse  und  noch  mehr  die  umgekehrten 
Schreibungen  -onsustür  -osüs,  thensaurus  für  thesaurus,  in 
denen  dem  n  jede  historische  Berechtigung  fehlt,  zeigen, 
daß  ns  und  s  völlig  gleichwertig  waren.  Das  hohe  Alter 
des  Schwundes  wird  auch  dadurch  erwiesen,  daß  ein  ur- 
sprünglich  kurzer  Vokal  gedehnt  wird,   aber  geschlossen 
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ist,  also  mensis  über  mesis  zu  mesis,  vgl.  ital.  mese,  frz. 
mois,  span.  mes,  portg.  mez  im  Gegensatz  zu  djgnus,  das 
zu  dlgms  geworden  ist  (S.  147).  Schriftliche  Überlieferung, 
etymologisierende  Erwägungen  und  tatsächliche  Beein- 
flussung durch  verwandte  Formen,  die  ihr  n  behielten, 
haben  in  der  Schriftsprache  ns  durchweg  bewahren,  ja 
wie  gesagt,  es  an  falscher  Stelle  einführen  lassen,  aber  ohne 
daß  die  Umgangssprache  dadurch  beeinflußt  worden  wäre, 
da  ein  Wort  wie  ital.  pensare,  frz.  penser,  span.  portg. 
pensar,  das  unter  dem  Drucke  von  pendere  sein  n  be- 
halten konnte,  nicht  erbwörtlich  ist.  Daß  aber  selbst  in 
Fällen  wie  gens  gentis  die  Lautentwicklung  stärker  war 
als  die  Analogie,  zeigt  kymr.  gwys  'Volk,  Land,  Leute' 
aus  ges,  ganz  abgesehen  davon,  daß  das  spätlat.  praegnax 
bei  Fulgentius,  vgl.  auch  die  Ableitung  praegnacitas,  zu 
*praegnas  sich  ähnlich  verhält  wie  das  in  der  Appendix 
Probi  getadelte  milix  zu  miles,  von  praegnans  aus  dagegen 
schwer  zu  erklären  wäre  (vgl.  §  182). 

156.  Vereinfachung  von  Gruppen  durch  Vokali- 
sierung  des  ersten  Konsonanten  zeigt  gm,  wie  es  vorliegt 
in  fragmentum,  pigmentum,  tegmen,  in  den  griech.  pegma^ 
phlegma,  sagma  usw.  An  Stelle  des  g  tritt  der  homorgane 
Vokal  u,  der  ja  gemäß  der  bei  seiner  Bildung  mit  in 
Betracht  kommenden  Lippentätigkeit  zugleich  dem  m  ver- 
wandt ist.  Schon  aus  alter  Zeit  sind  bezeugt  peumüf 
App.  Probi  85,  dazu  berg,  iwlma  'Honigwabe',  andal.  pelma, 
span.  pelmazo  'Klumpen';  sauma  bei  Isidor  Origines  XX, 
16,  5,  andere  Belege  bei  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  Lat. 
II,  499;  ital.  soma,  frz.  somme;  confraumentum  belegt 
Schuchardt,  a.  a.  O.,  auch  fraumenta  ist  öfter  in  späteren 
Texten  zu  belegen,  fleuma  in  Glossen  und  neap.  freonia, 
vgl.  Wiener  Studien  45,  99;  piumentum  steckt  in  der  Glosse 
pugumentum  p6(p0(S  CGL.  3,  194,  54,  vgl.  aital.  piumento, 
aprov.,  afrz.  piument,  auf  teumen  weist  aprov.  teume  'Schiffs- 
verdeck'. 

157.  Die  lateinischen  Doppelkonsouanten  sind  zu- 
nächst quantitativ  von  den  entsprechenden  einfachen  rer- 
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schieden,  nur  beim  l  ist  auch  ein  qualitativer  Unterscliied 
dazu  gekommen,  wie  sich  teils  aus  den  Andeutungen  der 
lateinischen  Grammatiker,  teils  aus  sprachgeschichtlichen 
Erwägungen  ergibt.  Danach  hat  l  vor  und  nach  Kon- 
sonanten einen  "^pinguis'  oder  'plenus  sonus',  ebenso  im 
direkten  Auslaut,  den  'exilis'  oder  'tenuis  sonus'  im 
Wortanfang  und  in  der  Doppelung.  Einfaches  l  zwischen 
Vokalen  zeigt,  außer  wenn  t  folgte,  ebenfalls  den 'pinguis 
sonus',  daher  famulus  neben  familia  aus  famelus  (osk. 
faamel)  famelia;  §imilis  aber  simul,  volo,  vult  aber  velle; 
vgl.  H  Osthoff ,  Dunkles  und  helles  l  im  Lateinischen 
(Transactions  of  the  American  Philological  Association, 
24,  60 ff.);  K.  v.  Ettmayer,  ZRPh.  30,  648—659.  Diese 
doppelte  Qualität  spiegelt  sich  wohl  noch  wider  in  afrz. 
chaloir  aus  calere  neben  geline  'Henne'  aus  gallina,  wo  also 
U  den  verdunkelnden  Einfluß  nicht  ausübt,  den  l  in  der 
Bewahrung  des  a  zeigt  (S.  28).  Wie  11  wird  griech.  l 
zwischen  Vokalen  behandelt,  vgl.  L.  Havet,  ALLG.  9, 
135;  K.  V.  Ettmayer,  Zs.  30,  655,  und  siz.  kamiddu,  span. 
camello,  portg.  camelo  aus  camellus,  griech.  Mmelos.  Dazu 
stimmt  auch  die  Behandlung  von  griech.  l  in  den  süd- 
italienischen  Kolonien,  S.  91. 

158.  Ein  Schwanken  zwischen  doppelter  und  ein- 
facher Konsonanz  findet  nur  in  geringem  Umfang  statt. 
In  der  Kaiserzeit  wurde  ss  nach  langen  Vokalen  zu  s, 
daher  aliorsum  über  aliossum  zu  aliosum  (S.  168),  griech. 
glossa  zu  glosa  CGIL.  4,  242,  32,  ital.  chiosa,  ags. 
glesan.  Etwas  häufiger  trifft  man  umgekehrt  konsonan- 
tische Dehnung,  ohne  daß  der  Grund  ersichtlich  wäre. 
Zwar  bei  quattuor,  dessen  tt  durch  ital.  quattro,  frz.  quatre 
span.,  portg.  cuatro  neben  petra:  ital.  pietra,  frz.  pierre, 
span.  piedra,  portg.  pedra  und  durch  zahlreiche  inschrift- 
liche Belege  gesichert  ist,  scheint  Dehnung  vor  y,  vorzu- 
liegen, ebenso  bei  battuere:  ital.  hatfere,  frz.  battre,  span. 
hatir,  portg.  bater,  und  bei  *futtuere:  ital.  foltere,  frz.  foutre. 
Aber  vessica :  ital.  vescica,  frz.  vessie,  span.  bejiga,  portg. 
bexiga  neben  lat.  vesica  und  andere  teils  lateinische,   teil« 
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romanische  Fälle  sind  noch  nicht  genügend  aufgeklärt, 
vgl.  zum  Lateinischen  Lindsay  II,  §  130,  Sommer  §  118, 
zum  Romanischen  Rom.  Gramm.  1,  §  547.  Daß  cuppa 
Vas  vinarium  quod  vulgo  per  u  et  per  duajsp  proferunt* 
mit  Vas  balnearium  non  cofa  per  o  sed  cupa  per  u  CGIL. 
V,  584,  1  identisch  und  jenes  aus  diesem  entstanden 
sei,  ist  um  so  weniger  wahrscheinlich,  als  die  scharfe 
Trennung  der  Bedeutungen  durch  die  romanischen  Ent- 
sprechungen bestätigt  wird,  vgl.  ital.  coppa,  frz.  coupe,  span. 
portg.  copa  'Becher,  Schale'  und  frz.  cuve,  span.  cuba 
'Kufe'.  Die  Vereinfachung  von  ecclesia  zu  eclesia:  frz. 
eglise,  aprov.  glieisa,  span.  iglesia,  portg.  igreja,  kymr.  eglwys 
ist  in  griechischen  Handschriften  ebenso  häufig  zu  treffen 
wie  in  lateinischen,  also  vielleicht^"  auf  griechische  Rech- 
nung zu  schreiben, 

159.  Von  Verbindung  dreier  Konsonanten  ist  nur 
xt  zu  nennen.  Inschriftliche  Schreibungen  und  roma- 
nische Formen  zeigen,  daß  frühzeitig  c  geschwunden  ist, 
vgl.  Bester  CIL.  VII,  1386,  441,  destra  CGIL.  II,  46,  14, 
afrz.  destre,  dann  afrz.  jouste  aus  juxta,  estre  aus  extra  u.  a. 

160.  Eine  neue  Reihe  von  Konsonanten  entsteht 
dadurch,  daß  tonloses  e,  i  vor  Vokalen  zu  y  geworden 
und  dann  zumeist  mit  den  vorhergehenden  Konsonanten 
verschmolzen  ist.  Allerdings  verhalten  sich  die  verschie- 
denen Konsonanten  ungleich.  Die  lateinischen  Gramma- 
tiker wissen  nur  bei  der  Dental-  und  bei  der  Velarreihe 
von  Assibilationen  zu  berichten  und  in  der  Tat  setzen 
die  romanischen  Sprachen  noch  dreisilbiges  -piu,  -biu,  -viti^ 
-miu  voraus.  Auch  für  -riu  dürfte  dasselbe  gelten  und 
bei  -tiu,  -diu  ist  zu  scheiden,  ob  ein  Vokal  bzw.  n  oder 
aber  s,  r  vorausgeht.  In  letzterem  Falle  hat,  wie  für  s 
die  alten  Grammatiker  ausdrücklich  sagen,  t  seine  Geltung 
als  Verschlußlaut  beibehalten.  Ebenso  sprach  man  Brut- 
tium  u.  dergl.  Für  die  anderen  Verbindungen,  also  für 
•liu,  -niu,  -ciu,  -giu,  -tiu,  -diu  handelt  es  sich  nun  darum, 
festzustellen,  wann  an  Stelle  der  alten  dreisilbigen  Aus- 
sprache die  zweisilbige  -lyu  usw.  und  nun  weiter  die  Ver- 
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Schmelzung  des  y  mit  dem  Konsonanten,  also  -Zw,  -n'u, 
-k'u,  g'u,  tu,  du,  endlich  der  Zusammenfall  von  k'u  tu 
unter  tsu,  von  g'u  du  unter  yu  eingetreten  sei.  Daß  -iu 
und  -ia  in  dieser  ältesten  Zeit  gleiche  Wege  gehen,  mag 
beiläufig  erwähnt  werden. 

161,  Die  erste  Veränderung,  die  Eonsonantisierung 
des  e,  /,  kann  man  unbedenklich  in  die  ersten  Jahre 
unserer  Zeitrechnung  setzen.  Sie  wird  bezeugt  durch  ein- 
silbige Messung  der  betreffenden  zwei  Silben  selbst  bei 
Dichtern  wie  Virgil,  worin  man  allerdings  auch  die  Zu- 
sammenziehung beider  Vokale  sehen  kann,  und  durch 
das  fortwährende  Schwanken  zwischen  -eu  und  -iu,  wofür 
aus  etwas  späterer  Zeit  die  Appendix  Probi  zahlreiche 
Beispiele  liefert.  Einen  gewissen  Anhaltspunkt  zur  Alters- 
bestimmung bei  li-  gibt  span.  ajeno,  portg.  alheo,  das  zeigt, 
daß,  als  ie  zu  e  wurde  (§  129),  in  diesem  Worte  nicht 
mehr  He,  wohl  auch  nicht  mehr  lye,  sondern  schon  l'e 
gesprochen  wurde.  Danach  ist  die  Schreibung  ABALENARE 
CIL.  6,  14930  mit  Bezug  auf  den  Konsonanten  nicht  ge- 
nau, weil  eben  dem  Steinmetz  ein  Zeichen  für  das  pala- 
tale  l  fehlte,  wie  ja  auch  die  ältesten  romanischen  Texte, 
z.  B.  der  provenzalische  Boeci,  das  altspanische  Drei- 
königspiel Z' nicht  besonders  zum  Ausdruck  bringen.  Ein- 
zelne Wörter  scheinen  sich  allerdings  der  Regel  zu  ent- 
ziehen. Vergleicht  man  alb.  fian  "^Täufling'  aus  *ßlianus 
mit  spefe  "^Höhle',  so  scheint  letzteres  auf  dreisilbigem 
speleum  zu  beruhen,  vgl.  H.  Pedersen,  ZVglSpF,  33,  537, 
doch  mag  das  damit  susammenhängen,  daß  das  latei- 
nische Wort  erst  spät  aus  dem  Griechischen  entlehnt 
worden  ist.  Ebenso  könnte  man  eine  Rückwirkung  der 
griechischen  Form  in  den  Vertretern  von  oleum  sehen.  Es 
fällt  nämlich  auf,  daß  sie  nicht  mit  denen  von  folium  zu- 
sammengehen. Bei  der  Verschiedenheit  nicht  nur  der  Ton- 
Btelle,  sondern  auch  des  anlautenden  Vokals  ist  es  aber 
Wühl  wahrscheinlicher,  daß  bei  dem  ja  zunächst  nament- 
lich in  der  Kirche  bekannten  und  durch  sie  verbreiteten 
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Kulturausdmck  eine  Rückwirkung  der  lateinischen  Schrift- 
«prache  stattgefunden  hat. 

16!$.  Positive  Zeugnisse  der  römischen  Gramma- 
tiker besitzen  wir  für  ts  aus  ti,  vgl.  '^iustitia  cum  scribitur, 
tertia  syllaba  sie  sonat  quasi  constet  ex  tribus  litteris 
T,  Z  et  I,'  Papirius  bei  Cassiodor  GL.  7,  216,  vgl.  weitere 
Stellen  bei  Seelmann,  Ausspr.  320 ff.  Die  angeführte 
Äußerung  gehört  der  ersten  Hafte  des  5.  Jahrh.  an,  doch 
hat  schon  im  4,  Jahrh.  Servius  sich,  wenn  auch  weniger 
deutlich,  in  ähnlichem  Sinne  ausgesprochen.  Dazu  stimmt, 
daß  die  Ortsnamen  auf  -tiacum  in  der  Betragne  -tsiacuvt 
gesprochen  wurden,  als  die  keltischen  Einwariderer  aus 
England  das  Gebiet  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrh. 
besetzten:  Messac  aus  Metiacus  usw.,  s.  Loth,  Les  mots 
latins  S.  30,  während  die  lateinischen  Elemente  im  Kym- 
rischen,  deren  Aufnahme  im  3.  Jahrh.  abgeschlossen  ist, 
durchweg  t  zeigen.  Aber  in  Afrika  trifft  man  Vincentlus 
auf  einem  Flachtäfelchen  aus  Karthago  vom  2.  Jahrh. 
Ebenfalls  aus  dem  2.  Jahrh.  stammen  die  ältesten  Beispiele 
für  Verwechslung  von  ci  und  ti:  MUNDICIEI  CIL.  6, 
§  957  a  41  u.  a.  Sommer,  §  126;  daß  aber  ti  und  ci  nicht 
auf,  dem  ganzen  Gebiete  zusammengefallen  sind,  lehrt 
außer  den  romanischen  Sprachen,  z.  B.  ital.  braccio  aus 
bracium  neben  piazza  aus  platea,  die  bestimmte  Äußerung 
eines  Grammatikers  'alterum  sonum  habet  i  post  t  et 
alteram  post  c,  nam  post  c  habet  pinguem  sonum,  post 
t  gracilem'  (Gr.  Lat.  V,  327,  28);  vgl.  auch  got.  kavtsyo 
neben  unkjane  aus  cautio  und  uncia. 

163.  Auch  über  di  besitzen  wir  eine  Reihe  nicht  miß- 
zuverstehender Grammatikernotizen.  Servius  im  4.  Jahrh. 
bemerkt  zu  Virgil  Georgica  2,  126,  das  griechische  Wort 
Media  sei  auf  griechische  Art  'sine  sibilo'  zu  sprechen ; 
im  5.  Jahrh.  fordert  Pompejus  für  di  die  sibilantische 
Aussprache.  Es  wäre  nun  freilich  unrichtig,  wollte  man 
daraus  ein  dz  erschließen,  da  z.  B.  frz.  hui,  span.  hoy  aus 
hodie  unmöglich  ein  hodze  zur  Voraussetzung  haben  können, 
sondern  etwa  d\  also  palatales  d,  für  das  die  Bezeichnung 
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als  'sibilans'  nur  einen  Näherungswert  gibt.  Wohl  aber 
ist  d'  identisch  mit  j,  ge  und  griech.  z,  daher  denn  auch 
seit  dem  3.  Jahrh.  manche  umgekehrte  Schreibungen  be- 
gegnen, vgl.  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  Lat.  1,  67fF. ; 
Seelmann,  Ausspr.  320 ff.;  Lindsay  11,  §  90;  Sommer 
§  53,  3 ;  vgl.  §  148.  Dagegen  scheint  gi  (corrigia  usw.) 
verschieden  gelautet  zu  haben,  da  graphische  Vertau- 
schungen nicht  vorkommen  und  auch  in  einzelnen  ro- 
manischen Sprachen  gi  von  di  geschieden  ist,  vgl.  z.  B. 
eng.  oaz  'heute'  aus  kodie  neben  kurraya  aus  corrigia  u.  a., 
so  daß  also  wohl  jenes  d',  dieses  g'  war. 

164.  Der  konsonantische  Auslaut  hat  sich,  sieht 
man  von  -m  und  -s  ab,  worüber  schon  S.  130  und  131 
gehandelt  worden  ist,  erst  einzelsprachlich  verändert.  Nur 
auf  eine  Erscheinung  ist  aufmerksam  zu  machen.  Das 
Lateinische  besaß  auslautende  Doppelkonsonanten,  die 
zwar  in  der  Schrift  nicht  zum  Ausdruck  kamen,  die  aber 
unter  anderem  in  der  metrischen  Messung  klar  hervor- 
treten. So  lautete  die  2.  Sing,  des  verbum  substantivum 
^ss,  geschrieben  es,  aber  metrisch  lang.  Oder  aus  hödce 
entstand  höcce,  höcc,  gemessen  höc,  vgl.  hoccine  und  die 
ausdrückliche  Versicherung  des  Velius  Longus  "^ergo  scri- 
bendum  per  duo  cc:  hoc-c-erat  alma parens  {Yh'gil  Aeneis 
II,  664)  aut  confitendum  quaedam  aliter  scribi  aliter 
pronuntiari'  (54,  6.  GL.).  Noch  bevor  die  kurzen  Vokale 
in  freier  Stellung  gedehnt  wurden  (S.  141),  scheint  aber 
Vereinfachung  eingetreten  zu  sein,  so  daß  also  fs,  hpc 
entstanden,  deren  Vokale  nun  natürlich  behandelt  wurden 
wie  die  in  fgl,  cgr,  vgl.  namentlich  afrz.  ies,  avuec  mit 
fiel,  euer. 

165.  Femassimilation  getrennter  Konsonanten  ist 
selten,  vielleicht  in  amendula  aus  amygdala,  griech.  djUUY* 
öd\r|,  neben  der  in  der  Appendix  Probi  140  getadelten 
Form  amiddula;  vgl.  amyndala  (-GIL.  3,  316,14,  und  süd- 
ital.  amennula,  frz.  amande,  span.  almendra,  portg.  amendoa 
neben  kat.  ametla,  das  auf  *amiddula  beruht,  vgl.  kat.  retre 
aus  reddere.    Wenn  ferner  vervex  'Widder'  als  rum.  herbec. 
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obw.  herbeis^  ital.  herbice,  frz.  brebis,  aprov.  berbitz  erscheint, 
so  führen  diese  Formen  deutlich  auf  lal.  berhece  zurück, 
das  durch  Assimilation  aus  verbece  (S.  165)  entstanden 
sein  wird. 

166.  Etwas  häufiger  ist  Femdissimilation,  ja  in 
einem  Falle  scheint  sie  zur  Regel  geworden  zu  sein. 
Neben  schriftlat.  quinque,  guinquaginta  begegnet  auf  In- 
schriften der  Kaiserzeit  sehr  oft  cinque,  cinquaginta,  so 
CIL.  10,  7172;  5939  usw.,  andere  Belege  bei  See  1  mann, 
Ausspr.  351^  entsprechend  die  romanischen  Formen:  obw. 
ceunk,  ital.  cinque,  frz.  cinq,  span.  portg.  cinco  und  obw. 
cunkonte,  ital.  cinquanta^  frz.  cinquante,  span.  cincuenta,  portg. 
cincoenfa;  ebenso  *cisque  für  quisque,  vgl.  altital.  cescheduno. 
Statt  querem  'Eiche'  liegt  *cercus  in  sard.  kerku,  *cerq%ia 
(aus  querqua?)  in  abruzz.  cerkva,  portg.  cerquinha,  cerquedo, 
wohl  auch  in  ital.  quercia  (aus  *cerqua)  vor.  Auch  bei 
querquedula  zeigen  die  romanischen  Formen  einen  Wechsel 
der  qu-Lauie,  der  wohl  nur  erklärlich  ist,  Wenn  man  zu- 
nächst *cerquedula  ansetzt,  vgl.  frz.  sarcelle,  nprov.  serseto, 
span.  cerceta.  Ein  anderer  Fall  ist  '^ginciva  aus  gingiva: 
frz.  gencive,  span.  encia.  Dagegen  ist  schwer  zu  sagen, 
welche  Fälle  von  r — r  zu  l — r  schon  vorromanisch  sind, 
weil  die  Erscheinung  sich  immer  wiederholt,  man  daher 
aus  der  Übereinstimmung  mehrerer  Sprachen  keine  Schlüsse 
ziehen  kann.  Allerdings  ein  Zusammentreffen,  wie  es  vor- 
liegt in  ital.  pellegrino,  frz.  pelerin,  deutsch  Pilger,  sichert 
wohl  lat.  pelegrinus,  das  nun  außerdem  bei  Rossi  Inscr. 
Christ,  urbis  Romae  144  vom  Jahre  360  belegt  ist.  Ebenso 
liest  man  albor  statt  arbor  Corripüs  ed.  Partsch  XLIX: 
ital.  albero,  afrz.  aubre;  vgl.  weitere  lateinische  Beispiele 
bei  Wölfflin,  ALLG.  4,  1  — 13,  anordital.  mettris,  afrz. 
meutris,  ags.  melthreah  und  meletrix  "^Dirne'  Didasc.  apost. 
VI,  11.  Von  anderen  Dissimilationen  mag  noch  genannt 
werden  n — r  aus  r — r:  lat.  tenebra  'Bohrer'  CGIL.  3,  79, 
49,  sodann  Henebella  für  terebella:  obw.  tunvialla,  d — r  aus 
r — r:  *prudere,  ital.  prüdere,  aprov.  pruzer,  wo  der  Um- 
stand, daß  das  d  wie  jedes  lateinische  zwischenvokalische 
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d  im  Provenzalischen  zu  z  geworden  ist,  das  hohe  Alter 
der  Umgestaltung  sichert,  n — l  für  l — l:  cuntellum  für 
eultellum  Ap.  Prob.  16,  agnon,  kuntiele,  obw.  Jcunti,  breton. 
eentel;  conucla  für  coluclus  'Kunkel':  ital.  conocchia,  frz. 
quenouille,  ahd.  chonachla. 

167.  Auf  ebenso  unsicherem  Boden  steht  die  rekon- 
struierende Sprachforschung  bei  den  Umstellungen  von 
Konsonanten,  da  es  sich  auch  zumeist  um  Erschei- 
nungen handelt,  die  sich  oft  erneuern.  Daß  neben  pöplus 
^Pappel'  auch  *ploppus  bestanden  habe,  wo  die  Verringerung 
der  Konsonanz  am  Silbenschlusse  einen  Ersatz  in  der 
Dehnung  des  p  zeigt,  wird  durch  rum.  plop,  ital.  pioppo, 
span.  chopo,  portg.  choupo  allerdings  sehr  nahegelegt;  lat. 
colurnus  statt  corulnus  von  corulus  'Haselstaude'  ist  belegt 
und  so  mag  *colurus:  frz.  coudre  schon  lateinisch  sein; 
rum.  chingä  'Gürtel'  aus  cingla  dagegen  muß  zwar  ein- 
getreten sein,  bevor  c  zu  c  wurde,  kann  aber  z.  B.  der 
Zeit  angehören,  wo  man  noch  Jc'ingl'a  sprach,  da  ja  auch 
clamare  zunächst  k'l'ama,  nicht  Jcl'ama  gelautet  haben  wird, 
so  daß  also  lat.  *clinga  anzusetzen  nicht  nötig  ist.  Ähnlich 
verhält  es  sich  mit  der  gegenseitigen  Umstellung.  Wenn 
sich  für  lat.  sdntilla  'Funke'  (span.  cmtella)  sard.  istinkidda, 
frz.  etincelle,  aprov.  estincella  findet,  die  auf  lat.  *stincilla 
zu  weisen  scheinen,  so  ist  doch  ebensowohl  möglich,  daß 
erst  auf  französischem  und  zu  irgendeiner  Zeit  davon  un- 
abhängig auf  sardjschem  Boden  der  seltenere  Ausgang 
<i-tillu  durch  den  sehr  häufigen  -cellu  -cillu  aus  -culu  zu 
t-eillu  umgestaltet  worden  sei.  Eher  kann  man  noch  für 
die  lateinische  Zeit  padule  'Sumpf'  aus  palude  ansetzen: 
rum.  pädurä  'Wald',  ital.  padule,  span.  portg.  paul  neben 
frz.  palu,  obw.  palieu,  aven.  paludo.  Aber  wenn  sich  neben 
frz.  larcin  aus  latrocinium  afrz.  larronesse  findet,  so  zeigt 
letzteres  durch  die  Bewahrung  des  o  und  die  Behandlung 
des  Auslautes,  daß  es  nicht  die  erbwörtliche  Entwicklung 
eines  lat.  *latronicium  ist,  und  dasselbe  gilt  wegen  der 
Bewahrung  des  Ausgangs  -icio  von  span.  ladronicio,  portg. 
^adroicio,  so  daß  also  die  Umstellung  zu  *latronicium  dem 
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mittelalterlichen  Rechtslatein  angehört,  aus  welchem   das 
Wort  dann  in  die  romanischen  Sprachen   gedrungen  ist. 


5.  Wortmischungen. 

168.  Bei  Wortmischungen  (§  92)  kommt  zunächst 
Kreuzung  lateinischer  und  griechischer  Wörter  in  Betracht. 
Zwar  wenn  melum  statt  malum  im  Lateinischen  und  in  den 
romanischen  Sprachen  vorliegt  (S.  122),  oder  wenn  ceräsea 
in  Süditalien  neben  ceresea  in  den  anderen  Gebieten  steht 
(S.  158),  so  ist  das  nicht  hierher  zu  rechnen,  und  wenn 
neben  adeps,  adtpis  'Fett'  in  der  Appendix  Probi  178  eine 
Form  alipes  getadelt  wird,  so  liegt  auch  darin  wohl  die 
genauere  Wiedergabe  des  aus  griechisch  dleipha  entlehnten 
Wortes  vor.  Zu  diesem  alipes  gehört  sard.  abile,  vielleicht 
nach  D.  Behrens,  Beitr.  z.  frz.  Wortgeschichte  und 
Grammatik  11,  auch  morv.  o/,  nprov.  ovuvo,  ouvo.  Wenn 
dagegen  neben  presbyter  aus  griech.  presbyteros:  frz.  pretre, 
aprov.  preste  durch  rum.  preot,  ital.  prete,  af rz.  prevoire  eine 
Form  *prebyter  gesichert  wird,  so  handelt  es  sich  hier 
nun  allerdings  darum,  daß  lat.  praebitor  'Lieferant'  sich 
in  das  griechische  Wort  eingemischt  hat  (vgl.  As  coli, 
AGlItal.  10,  465).  Endlich  sind  auch  die  Vertreter  von 
griech.  cjukujt6(;  'Leber'  hier  zu  nennen.  Ist  in  dem  la- 
teinischen ficatum  jecur  eine  genaue  Übersetzung  zu  sehen, 
so  stimmen  doch  nur  rum.  ficdt,  ven.  figd  dazu,  wogegen 
ital.  f^gato  und  vielleicht  frz.  foie,  prov.  fetge  auf  fecatum, 
span.  higado,  portg.  figado,  afrz.  firie  auf  ficatum  zurück- 
weisen. Man  erklärt  das  am  einfachsten  daraus,  daß  das 
griechische  Wort  zu  einer  Zeit,  wo  griech.  y  schon  als  ö", 
also  romanisch  e  (vgl.  poena:  ital.  pena  usw.)  gesprochen 
wurde,  übernommen  und,  da  das  Lateinische  keine  endungs- 
betonten Substantiva  besaß,  sökotum  betont  wurde,  vgl. 
corytos  'Köcher'  und  span.  goldre.  Dann  trat  Vermischung 
mit  lat.  ficus  ein,  in  schwächster  Weise  in  ficatum,  etwas 
stärker  in  ficatum,  am  stärksten  in  ßcdtum.  Auch  span. 
mero,  portg.  soro,  sard.  soru  'Molken'  kann  seru  und  oros^ 
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darstellen,  es  kann  aber  auch  mit  *glemus,  glonms  (§  170) 
zusammengehören. 

169.  Ob  Kreuzungen  lateinischer  und  dialekt- 
italischer Wörter  vorkommen,  ist  fraglich.  Ziemlich 
sicher  scheint  allerdings  zu  sein,  daß  manche  italische 
Wörter  sich  in  den  lateinischen  Wortschatz  eingeschlichen 
haben,  wie  schon  S.  30  und  33  hervorgehoben  worden 
ist,  und  daß  im  Romanischen  bald  die  eine,  bald  die 
andere  Form  geblieben  ist.  .  So  findet  sich  neben  lat. 
hirpex,  ital.  erpice  auch  obw.  ierpi,  frz.  hfrse,  bei  welch 
letzterem  ostfranz.  Formen  f  sichern,  vgl.  A.  Horning, 
Die  ostfranzösischen  Grenzdialekte,  S.  22,  Nun  ist  im 
Italischen  dialektisch  er  -\-  Konsonant  zu  ir  -j-  Konsonant 
geworden,  stircus  statt  stercus  u.  a.,  s.  R.  Thurneysen, 
ZVglSpF.  30,  487,  und  so  mag  der  Bauern ausdruck  für 
'Egge'  zufällig  in  der  Schriftsprache  in  dieser  mundart- 
lichen Form  überliefert  und  in  Italien  geblieben  sein, 
während  doch  im  Römischen  auch  herpex  üblich  war  und 
sich  außerhalb  Italiens  hielt.  Dasselbe  Verhältnis  liegt 
vor  in  ital.  manfano,  manfanüe  aus  osk.  umbr.  manfar, 
neben  frz.  mandrin  aus  lat.  *mandar,  wo  wiederum  nur  die 
nichtlateinische  Form  überliefert  ist.  Die  Schreibungen 
genesta  und  genista  'Ginster'  dürften  auf  ähnlichen  Ver- 
hältnissen beruhen,  zu  ersterem  stimmt  ital.  gingstra,  wall. 
ginies,  frz.  geriet,  aprov.  genesta,  span.  hiniestra,  siz.  yinestra, 
portg.  gifsta^  und  so  hat  neben  arista  auch  aresta  bestanden, 
ital.  r^sta,  wall,  aries,  frz.  arete,  aprov.  arfsta,  span.  arista 
aus  ariesta,  portg.  arista.  Aber  eine  Kreuzung  liegt  nun 
wohl  vor  in  rum.  seacere,  tirol.  saizla.  Neben  lat.  sicilis 
nämlich  besteht  nach  Varro  campan.  secuta,  das  nach 
Ausweis  von  ital.  segolo  mit  e  anzusetzen  ist,  das  also  den 
Vokal  der  in  ihrem  Konsonantismus  dem  sicilis  ent- 
sprechenden romanischen  Wörter  enthält.  Vermutlich 
wird  auch  "^timone:  ital.,  log.  timone,  frz.  timon,  proT.  Ümö, 
span.  timon,  portg.  timäo  neben  überliefertem  temo  in  dieser 
Richtung  seine  Erklärung  finden. 

12» 
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170.  Weitaus  die  Mehrzahl  der  in  Betracht  kom- 
menden Fälle  bewegt  sich  innerhalb  des  Lateinischen 
selbst.  Zunächst  ital.  insieme,  aspan.  ensiemo  weisen  auf 
insemul  statt  inslmul  zurück^  doch  ist  hier  die  Abweichutig 
auf  selten  des  Schriftlateinischen  zu  suchen,  das  *seniul 
nach  similis  zu  simul  umgestaltet  hat.  Oder  rum.  gkeni, 
alb.  g'ems,  ven.  gemo  aus  *glemus  statt  glomus  kann  ein 
ursprüngliches  glomus  *glemeris  darstellen,  vgl.  altes  hemo 
neben  homOj  worin  dann  teils  die  o-,  teils  die  e-Form 
verallgemeinert  worden  ist.  Auch  üstium,  im  Lateinischen 
seit  dem  6,  Jahrh.  bezeugt,  rum.  u^ä,  ital.  uscio,  frz.  htiis, 
aspan.  uzo  neben  östium  und  ausiium  mag  in  lateinischen 
Verhältnissen  seinen  Grund  haben,  vgl.  raudus,  rödus,  nidus 
(emil.  rud,  lomb.  rüd),  naugae,  nögae,  nugae  (ZRPh.  25.  355). 
Nebeneinander  standen  plovere  und  perpluere,  vgl.  plovebat 
Petronius  44,  und  so  mag  rum.  ploae,  ital.  piovere,  frz. 
pleuvoir,  span.  llover^  portg.  chover  jenes  darstellen,  während 
das  Schriftlateinische  von  den  Zusammensetzungen  her 
pluere  einführte^  vgl.  F.  Solmsen,  Studien  z.  lat.  Sprach- 
geschichte, S.  128.  Umgekehrt  weist  *cisoria  'Schere':  afrz. 
cisoires  neben  caesoria:  ital.  cesoje  und  entsprechend  *clsellum 
'Meißel':  frz.  ciseau,  kat.  sisell,  span.  cincel,  portg.  cimel, 
bret.  Itizel  Beeinflussung  durch  abscisus,  conclsm  u.  dergl. 
auf;  in  *lenteum:  ital.  lenzo,  span.  lienzo  statt  linteum  dürfte 
sich  lentus,  in  Hacusta  statt  locusta:  rum.  lacustä^  aprov., 
span.  langosta,  afrz.  laouste,  portg.  lagosia  etwa  laceria  oder, 
soweit  das  Wort  'Seekrebs'  bedeutet,  lacus\  in  scatella: 
ital.  seudella,  frz.  äcnelle^  span.  escudiUa,  portg.  escudela 
neben  Älterem  scütella:  ital.  scodella  'Schüssel',  scatuni 
'Schild';  in  femus  'Mist':  afrz.  fiens,  aspan.  fiemo,  vgl.  afrz. 
fiente,  span.  hienda  statt  finms  nach  Maßgabe  der  Flexion 
(§  174)  stercus  eingemischt  haben.  Oder  lat.  singultus, 
singultare,  *singultiare  ist  unter  dem  Einfluß  von  gluttus, 
gluttire  zu  *singluttus,  *singluttare,  *singluttiare,  dann  mit  Ein- 
mischung des  Präfixes  sub  zu  *subgluttus  usw.  umgestaltet 
worden,  vgl.  rum.  sughiß,  obw.  sanglut,  ital.  singhiozzo, 
singhiozzare,  frz.  sanglot,  span.  sollozo,  portg.  solugo.     Wenn. 
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'*serrare  Verschließen',  *serra,  'Schloß':  ital.  serrare,  serra, 
frz.  serrer,  serre,  prov.  serrar,  span.,  portg.  cerrar  gegen- 
über lat.  sera,  sSrare  stehen,  so  wird  das  rr  von  sarrare 
stammen,  wie  tottus  bei  Consentius  392,  1,  obw.  tut,  ital. 
tutio,  frz.  tout  neben  totns:  span.-portg.  todo  sich  vielleicht 
nach  quottus.  Tgl.  cottidie,  gerichtet  hat.,  Oder  rum.  norä, 
ital.  nuora,  aprov.  nqra,  span.  nuera,  portg.  nQra  'Schwieger- 
tochter' neben  lat.  nürus,  sard.,  piem.  nura,  zeigen  den 
Vokal  von  socra;  ital.  ngzze,  frz.  ngces  vielleicht  den  von 
novius  'Bräutigam',  novia  'Braut'  (G.  Paris^  Mel.  lingu.  585). 
Das  in  späten  Handschriften  vorkommende  sinexter 
(Schuchardt,  Vok.  Vulg.  Lat.  1,  38):  ital.  sinptro,  afrz. 
senfstre,  span.  siniestro  hat  sich  nach  dem  Gegensatz  dexter 
gerichtet  und  konnte  das  um  so  eher,  nachdem  einmal 
xt  zu  st  geworden  war  (S.  159);  ob  auch  die  Umgestal- 
tung von  reddere  zu  *rendere  nach  prendere  noch  gemein- 
romanisch  ist:  ital.  rendere,  frz.  rendre,  aprov.  render,  span. 
rendir,  portg.  render,  mag  man  bezweifeln,  weil  tirol. 
ret§r,  aprov.  redre,  kat.  retre  die  alte  Form  zeigen  und 
die  Umformung  nahe  genug  liegt,  um  sich  an  verschie- 
denen Orten  selbständig  zu  vollziehen.  Im  Anlaute  ist 
crassus  wohl  nach  grossus  zu  grassus  in  Handschriften  des 
Vitruv,  CGIL.  2,  35,  36;  404,  35  und  sonst  umgestaltet 
worden:  rum.  obw.  gras,  ital.  grasso,  frz-prov.  gras  (aber 
pik.  cras),  span.  graso,  portg.  graxo.  Endlich  sei  noch 
auddere:  afrz.  ocire,  aprov.  aucire  statt  occidere  erwähnt, 
das  wohl  an  auferre  angelehnt  ist,  also  im  Präfix  eine 
Wortmischung  zeigt.  Ähnlich  kommen  auch  bei  den 
Suffixen  derartige  Erscheinungen  vor,  s.  §  197.  Hier  soll 
nur  angeführt  werden,  daß  neben  vertibulum  'Reuse'  und 
dessen  Weiterbildung  (§  199)  ^vertibellum:,.  ital.  bertovello, 
frz.  verveux;  *vertabellum:  ital.  bertavello,  frz.  vertevelle,  prov. 
bartovello  und  ebenso  neben  manibula  auch  manabella  'Kur- 
bel' afrz.  menevelle  (nfrz.  manivelle,  vgl.  A.  Thomas, 
Essais  de  phil.  frang.  338)  bestanden  haben  muß. 

171.     Manches    andere,   nicht   erklärte   gehört  wohl 
noch  hierher,   so  ^rulegiiDu    'Flöhkraut':  ital.  poleggio,    frz. 
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poulioi,  span.  poleo,  portg.  poejo;  frz.  oignon,  ags.  yjme 
'Zwiebel'  aus  unio,  wenn  die  lateinischen  Wörter  wirklich 
ü  haben,  wofür  keine  Diehterstellen  vorzuliegen  scheinen ; 
7njrabilia:  ital.  mefaviglm,  frz.  merveiUe,  aprov.  meravelha 
statt  mirahilia;  *nofare:  rum.  inotd,  alb.  noton,  ital. 
nuotare,  obw.  nudd,  afrz.  «oer,  aprov.  nodar  neben  natare: 
südital.  natare,  sard.  nadare,  span. -portg.  nadar;  die  Kon- 
junktion se  statt  si  Venn' :  arum.,  ital.,  afrz.,  aprov., 
portg.  56,  wofür  Rydberg,  Zur  Geschichte  des  franzö- 
sischen e  II,  224 ff.  Beispiele  seit  dem  6.  Jahrh.  bringt; 
^■^'excotere:  rum.  seoate,  ital.  scuotere  neben  excuiere:  afrz. 
escourre ;  ■  jpvenis :  mazed.  joane,  ital.  gigvine,  afrz.  jtiefne 
neben  juvenis:  rum.  jMn«,  ital.  gigvine,  span.  ^ove«.  Eine 
eigentümliche  volksetymologische  Umgestaltung  liegt  in 
levisiicus:  ital.  rovistico,  frz.  liveehe  aus  ligusücus  vor. 

II.  Das  Formensystem. 

1.  Flexionslehre, 
a.  Die  Nominalflexion. 
172.  Im  Folgenden  kann  nicht  die  ganze  Geschichte 
der  lateinischen  Deklination  vorgeführt  werden,  vielmehr 
ist  eine  Beschränkung  auf  diejenigen  Erscheinungen  nötig, 
die  zum  Verständnis  der  romanischen  Formen  dienen. 
Daher  soll  namentlich  der  Untergang  der  Kasusdekli- 
nation nicht  in  allen  seinen  Einzelheiten  besprochen 
werden.  Gerade  dieses  Problem  ist  ein  außerordentlich 
verwickeltes,  weil  sich  dabei  in  einem  sonst  ungewöhn- 
lichen Grade  Form  und  Funktion  miteinander  verquicken. 
Veränderte  Ausdruoksweisen  machten  nämlich  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  die  Kasusunterscheidung  überflüssig 
und  konnten  so  den  Verlust  der  Kasus  nach  sich  ziehen, 
andererseits  aber  mußte  der  lautliche  Zusammenfall  ein- 
zelner Kasus  untereinander  veränderte  Ausdrucksweise  her- 
beiführen oder  doch  ihr  Vorschub  leisten,  so  daß  es  also 
oft  sehr  schwer  zu  sagen  ist  und  in  jedem  einzelnen 
Falle  besonderer  Untersuchung  bedarf,    welcher  von   den 
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beiden  Faktoren  der  maßgebende  gewesen  sei.  So  mag 
denn  hier  nur  erwähnt  werden,  dai3  der  Nom.  Plur.  der 
1.  Dekl.  auf  Inschriften  der  verschiedensten  Gegenden : 
Afrika,  Gallien,  Iberische  Halbinsel,  auf  -as,  seltener  auf 
-aes  ausgeht,  in  welch  letzterem  Falle  also  die  Form  der 
Fem.  der  3.  Klasse  von  Einflui]  gewesen  ist,  während 
umgekehrt  das  -i  der  Mask,  frühzeitig  auf  die  3.  über- 
tragen wurde,  vgl.  für  jene  A.  Hehl,  Die  Formen  der 
lateinischen  1.  Dekl.  in  den  Inschriften,  1912.  Da  -aes 
und  -es  lautlich  zusammenfielen,  so  war  die  Möglichkeit 
gegeben,  zu  pul\ces  einen  Singular  *pulica:  ital.  pulica 
'^Luftblase  im  Glase',  parm.  pluga,  päd.  pülga,  port.  pulga 
oder  zu  formicaes  einen  Sing,  formice:  afrz.  formiz  zu  bil- 
den, vgl.  andere  Beispiele  Rom.  Gram.  2,   §   17. 

173.  Zunächst  zeigt  sich  eine  starke  Verschiebung 
zwischen  Neutrum  und  Maskulinum.  Das  Material  ist 
zusammengestellt  von  E.  Appel,  De  neutro  genere  inter- 
eunte  in  lingua  latina  1883,  vgl  dazu  Litbl.  1884, 
108—111,  und  H.  Suchier,  ALL.  3,  161—167. 
Für  das  Romanische  kommt  folgendes  in  Betracht.  Die 
neutralen  o-Stämme  unterscheiden  sich  im  Singular  nicht 
mehr  von  den  entsprechenden  männlichen,  wohl  aber  ist 
der  Plural  auf  -a  lautlich  nirgends  mit  dem  auf  -i  (-ös) 
zusammengefallen.  Nun  ergibt  sich  aus  dem  Romanischen, 
daß  zwar  zumeist  -t  (-os)  auf  Unkosten  von  -a  ausgedehnt 
worden  ist,  daß  aber  daneben  doch  auch  in  einer  kleinen 
Zahl  von  Fällen  -a  früheres  -i  (-os)  verdrängt  hat,  daß 
mit  anderen  Worten  alte  Maskulina  in  lateinischer  Zeit 
zu  Neutren  geworden  sind.  Das  gilt  namentlich  von 
digitus  'Finger',  Plur.  digita:  rum.  degete,  ital.  dita,  obw. 
deta,  afrz.  doie,  das  sich  nach  hracekia,  cuhita,  ossa,  genucia 
gerichtet  haben  wird ;  ferner  botella  'Gedärme' :  ital.  budella, 
afrz.  boelle  und  das  einfache  botula:  obw.  bel'a,  afrz.  hueille; 
fructa  'Obst':  ital.  frutta,  aprov.  frucha^  aportg.  fruita; 
rama  Zweige':  ital.  rama,  afrz.  raime,  aprov.  span.  portg. 
rama.     Auch  ein  paar  andere  Stämme  folgen :  *crinia  von 
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crinis  liegt  afrz.  crigne  zugrunde,  frondia   übersetzt  axißd- 
baq,  vgl.  rum.  frunzä,  sard.,  apul.  frunza. 

174.  Sodann  haben  die  Neutra  auf  -US  -oris  ihren 
Besitzstand  erweitert.  Zunächst  sind  cinis  -eris  und  pulvis 
-eris  ihnen  gefolgt.  Für  lat.  cinus  vgl.  Georges,  Lexikon 
d.  lat.  Wortformen  und  CGIL.  2,  506,  61,  vielleicht  auch 
romanische  Formen,  s.  Rom.  Gram.  2,  §  15,  *pulvus  wird 
durch  span.  polvo,  portg.  pö  (S.  167),  afrz.  pous,  frz.  pous- 
s-iere  u.  a.  gesichert,  vgl.  den  Plural  pulvera  neben  dem 
Sing,  puher  bei  Chiron.  Weiter  ist  ^f^mus  -oris  statt  fimus  -i 
nach  dem  synonymen  stprcus  eingetreten :  afrz.  fiens^  aprov. 
femps,  vgl.  fimus  ntr.  bei  dem  Mediziner  Q.  Serenus.  Das 
Alter  der  Umbildung  wird  durch  die  Ableitung  *femorarium: 
afrz.  fembrier  neben  fimarium :  frz.  furnier  gesichert.  Eben- 
so alt,  wenn  auch  noch  nicht  erklärt,  ist  *fundus  -oris  statt 
fundus  -i :  obw.  funz,  afrz.  fonz,  aprov.  fons  und  die  Ablei- 
tung frz.  effondrer,  ital.  sfondolare,  die  ein  *exfundorare 
bedingen ;  endlich  ervus  -oris  statt  ervum  steht  bei  Venan- 
tius  Fortunatus  327,  10  und  lebt  weiter  in  afrz.  aprov. 
ers,  vielleicht  auch  in  ital.  erhorare  und  rum.  ierhurt,  die 
man  jetzt  freilich  zu  herha  bezieht. 

175.  Von  den  einsilbigen  neutralen  s-Stämmen 
zeigen  vas  und  os  schon  im  Lateinischen  die  Nebenformen 
vasum,  ossum  und  sie  allein  sind  geblieben :  rum.  vas,  ital. 
span.  portg.  vaso  und  rum.  os,  ital.  osso,  frz.  os,  span.  huesOy 
portg.  OSSO.  Os  'Mund'  hat  sich  nicht  erhalten,  dafür  hat 
sich  aber  ros  'Tau'  angeschlossen,  so  bei  Fulgentius,  und 
rum.  roä,  sard.  rosu,  aprov.  ros  und  die  Ableitungen  lat. 
rosinalis,  frz.  arroser. 

176.  Weiter  wechseln  Neutra  im  Plural  auf  -a  mit 
Femininen  im  Singular  auf  -a.  Die  Bedingung  für  diesen 
Wechsel  ist,  daß  der  Plural  Kollektivbedeutung  annehme, 
dadurch  also  begrifflich  wieder  dem  Singular  nahekomme. 
Das  Lateinische  kennt  zu  allen  Zeiten  Beispiele  für  diese 
Erscheinung,  da  sie,  wie  J.  Schmidt,  Die  Pluralbildungen 
der  indogermanischen  Neutra,  1  ff.,  dargelegt  hat,  bis  in 
die  indogermanische  Urzeit  hinaufreicht.   Sie  vollzieht  sich 
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aber  immer  wieder  von  neuem,  so  daß  nicht  zu  sagen  ist, 
welche  der  in  mehreren  romanischen  Sprachen  begegnen- 
den Fälle  auch  vorromanisch  sind,  es  sei  denn,  sie  seien 
belegt  wie  etwa  castra  -ae  u.  a.,  die  E.  Appel,  a.  a.  0., 
S.  51  ff.,  verzeichnet.  So  standen  kollektiven  Femininen 
auf  -a  nichtkollektive  Neutra  oder  Maskulina  auf  -nm  gegen- 
über: folia  *^Laub',  folium  'Blatt'  und  da  naturgemäß  den 
Sprechenden  das  historische  Verhältnis  der  zw^ei  Formen 
nicht  bewußt  war,  so  konnte  er  auch  in  Fällen,  wo  -a 
zwar  kollektiv,  aber  nicht  ursprünglich  pluralisch  war, 
ein  neues,  nicht  kollektives  Substantivum  auf  -u  schaffen, 
vgl.  ital.  famiglia  'Dienerschaft',  famiglio  'Diener'.  Das 
ist  nun  im  Romanischen  in  weitem  Umfange  geschehen, 
s.  Rom.  Gram.  2,  §§  54  und  387,  ob  aber  auch  schon  im 
Lateinischen,  ist  fraglich.  Wohl  könnte  man  aus  der 
Übereinstimmung  von  ital.  midollo,  prov.  mezul,  span.  meollo, 
portg.  miolo  ein  lat.  *medullum  statt  medulla  'Mark'  erschlie- 
ßen. Wenn  man  aber  daneben  rum.  orez,  ital.  riso,  frz. 
riz,  span.  arroz  'Reis'  aus  lat.  oryza,  griech.  öpuZia  hält, 
so  lehrt  zunächst  der  Tonvokal  der  romanischen  Wörter, 
daß  sie  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  entlehnt  sind,  so 
daß  also  auch  die  Umbildung  der  Endung  nicht  eine  ge- 
meinschaftliche sein  kann,  und  man  darf  also  zweifeln, 
ob  es  sich  nicht  mit  den  Vertretern  von  medulla  ebenso 
verhält. 

lyy.  Sodann  findet  sich  ein  ziemlich  starkes 
Schwanken  zwischen  ursprünglich  wohl  neutralen  Stämmen 
auf  -en  -inis  und  männlichen  oder  weiblichen  auf  -es  -is. 
So  lautete  zu  dem  Oblikus  sanguin-  der  Nominativ  ursprüng- 
lich sanguis,  dann  wurde  entweder  von  sanguin-  ein  neues 
sanguen  geschaffen  und  das  Wort  als  Neutrum  behandelt 
oder  von  sanguis  ein  Genitiv  sanguis  gebildet.  Ebenso 
schwanken  die  Grammatiker,  ob  sie  zu  pollinis  als  Nomi- 
nativ pollis  oder  pollen  ansetzen  sollten.  Aus  vorläufig 
noch  nicht  zu  erkennenden  Gründen  ist  nun  im  späteren 
Lateinischen  diese  Flexion  -is  -inis  noch  weiter  ausgedehnt 
worden.     In  CGIL.  2,  34,    13   liest  man  gladine  ßaXavai, 
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glandes  ßaXavoi,  also  glandis  (statt  glans,  §  182)  glandis  oder 
glandinis;  lendina  steht  ebenda  5,  369,  22  und  sonst,  so  daß 
man  also  auf  lendis  lendis  oder  lendinis  kommt;  so  mag 
auch  der  Nominativ  incudo  bei  Venantius  Fortunatus,  Vita 
S.  Mart.  4,  21,  CGIL.  2,  284,  21  von  dem  Obl.  incüdine 
aus  gebildet  sein ,  nachdem  erst  von  dem  in  Glossen 
oft  belegten  Nominativ  incudis  (CGIL.  6,  562)  aus  ein  Obl. 
incudin-  entstanden  war,  wie  denn  auch  ein  Nom.  glando 
ALLG.  15,  575  belegt  ist.  Die  meisten  dieser  verlängerten 
Formen  liegen  teils  ausschließlich,  teils  neben  den  kürzeren 
im  Romanischen  vor,  vgl.  ital.  sanguine,  polline,  lendine, 
incüdine,  span.  liendre.  Dazu  gesellt  sich  nun  noch  *ver- 
mine:  ital.  vermine,  aprov.  verme,  astur,  vierben;  *tarmine: 
aven.  tarmene,  nprov,  darno,  eng.  tarna;  *nubine:  portg.  nu- 
vem  und  *fami^e:  epan.  hamhre,  sard.  famine,   gask.  hami. 

178.  Sehen  wir  -w,  -es  mit  -en  wechseln,  so  steht 
nun  auch  ein  -es  -itis  mit  -inis  und  -en  -inis  im  Aus- 
tausch: zwischen  circes  circitis  und  cireen  circinis  besteht 
kein  Unterschied;  Urnen  liminis  "^Schwelle'  und  limes  limi- 
tis  'Grenze'  stehen  sich  begrifflich  nahe;  so  mochte  zu 
termen  -inis  (vgl.  iermina  CIL.  1,  199,  8,  terminibus  Grom. 
vet.  12,  17  und  oft)  auch  *termes  *termitis  treten:  friaul. 
iiarmit,  neap.  tirmete,  frz.  tertre  (A.  Thomas,  Essais  de  phil. 
frang.  390),  ähnlich  scheint  tar.  äncida,  friaul.  lejizit  auf 
Hnguite  neben  inguen ;  frz.  lente  auf  *lendite  (Thomas,  a.  a. 
O.,  S.  326);  frz.  arte  auf  *tarmite;  arum.  foamete  'Hunger* 
auf  *famite  zu  weisen.  Umgekehrt  steckt  ein  tripes  Hri- 
pinis  statt  tripes  tripidis  vielleicht  in  portg.  trempe  und  sard. 
trebini.  Vgl.  zu  diesen  zwei  Reihen  As  coli,  AGlItal.  4, 
398—402;  Rom.  Gram.  2,   §   16. 

17'9.  Von  anderen  Neutralstämmen  kommen  noch 
die  auf  -er  und  -ur  in  Betracht.  Daß  sie  mit  Leichtig- 
keit XU  Maskulinen  werden,  da  ihnen  ja  eine  größere 
Zahl  von  Maskulinen  zur  Seite  steht,  ist  selbstverständlich, 
vgl.  E.  Appel,  a.  a.  0.,  99.  Daneben  scheint  aber  auch 
ein  Austausch  mit  neutralen  s-Stämmen  vorzukommen, 
vgl.   ital.   gnomero,    das    namentlich    über   Süditalien   ver- 
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breitet  ist,  neben  ital.  ghiomo,  ven.  ^emo,  rum.  ghem,  alb, 
l'ems  (§  170)  und  das  auf  glomere  neben  glomus  "^Knäuel' 
hinweist.  Wenn  sodann  fulgere,  Georges,  Lexikon  der 
lat.  Wortformen  291;  CGL.  2,  248,  48:  rum.  fulger, 
abruzz.  folgore,  afrz.  fuildre,  aprov.  folzer  an  Stelle  von 
fulgure:  ital.  folgore  tritt,  so  kann  man  zweifeln,  ob  Dis- 
similation oder  Einfluß  der  männlichen  und  neutralen  er- 
Stämme vorliege.  Noch  andere  Wege  hat  sulfur  'Schwefel' 
eingeschlagen.  Neben  ital.  solfo,  frz.  soufre,  span.  azufre, 
portg.  enxofre,  die  auf  sulfur  beruhen,  stehen  hol.  soulfen, 
romg.  zolfna  und  die  Ableitungen  ital.  solfinajo,  zolfanello, 
in  denen  aber  vielleicht  eine  Dissimilation  von  l — r  zu 
l — n  zu  sehen  ist,  wie  das  Maskulinum  altlat.  arger  ar- 
geris  'Damm'  entweder  zu  agger  aggeris  oder  zu  argen  ar- 
ginis  wurde,  vgl.  für  arger  Priscian  1,  35,  2,  für  *argeu 
ital.  argine,  span.  arcen. 

180.  Unter  den  verschiedenen  Klassen  männlicher 
und  weiblicher  Substantive  hat  ein  geringerer  Austausch 
stattgefunden.  Das  Schwanken  von  -ies  und  -ia  ist  bekannt, 
übrigens  noch  weiter  ausgedehnt,  als  man  nach  den 
Schriftstellern  meinen  könnte,  wie  glacia  CGIL.  2,  34,  4 
neben  glacies  'Eis'  sichert  und  wie  sich  ergibt  aus  rum. 
fafä,  eng.  faca,  ital.  faccia,  frz.  face,  aprov.  fasa  aus 
*facia,  vgl.  facias  in  den  Casseler  Glossen,  statt  fades; 
ital.  rabbia,  prov.,  span.  rabia,  portg.  raiva  aus  *rabia  statt 
rabies  usw.  Auch  sonst  hat  die  a- Klasse  mancherlei 
Zuwachs  erhalten.  Schon  in  der  Appendix  Probi  werden 
169  nura  und  170  socra  getadelt,  vgl.  die  entsprechenden 
romanischen  Formen  S.  73  u.  156;  ihnen  vergleicht  sich 
das  auf  Inschriften  häufige  sacerda  als  Fem.  zu  sacerdos. 
Zu  juventa,  das  gebräuchlicher  ist  als  juventas,  tritt  tempesta 
CGIL.  3,  433,  49:  ital.,  aprov.  tempesta,  frz.  tempete,  viel- 
leicht auch  *potesta:  afrz.  poestel  —  Sodann  zeigen  die 
Feminina  auf  -x  teils  schon  im  Lateinischen  teils  erst  im 
Romanischen  Nebenformen  auf  -ca:  vgl.  lat.  fulix  und 
fulica.  Auch  romanische  Formen  wie  nprov.  zünego  'junge 
Kuh'  aus  *junica  statt  junix,  afrz.  pasnaie   aus   *pastinaca 
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statt  pastinax  und  andere  Rom.  Gram.  2,  §  17  angeführte 
müssen  älter  sein  als  der  Wandel  von  ce  zu  ö  (S.  161), 
so  daß  also  der  Übergang  von  -ce  zu  -ca  mit  velarem  c 
noch  möglich  war.  Weiter  schlagen  sich  die  griechischen 
Neutra  auf  -ma  hierher,  soweit  sie  volkstümlich  sind» 
vgl.  E.  Appel,  a.  a.  O.,  S.  66  und  Rom.  Gram.  2,  §  29. 
Ebenso  haben  die  griechischen  Konsonantenstämme  schon 
im  Griechischen  den  Akkusativ  auf  -a  oft  zum  Nominativ 
erhoben,  und  so  begegnen  sie  uns  im  Lateinischen  und 
im  Romanischen,  vgl.  hehdomada  'Woche':  ital.  domada 
neben  hebdomas:  ital.  edima;  eicona:  ital.  ancona;  magida 
bei  Varro  '^Backtrog':  ital.  madia;  promuscida  'Rüssel': 
afrz.  promoiste  usw.,  vgl.  A.  Thomas,  Melanges  d'ety- 
raologie  fran§aise  120. 

181.  Die  dritte  lateinische  Klasse  hat  nennens- 
werten Zuzug  von  Seiten  der  Maskulina  auf  -a  erhalten. 
Auf  einer  tarentinischen  Inschrift  aus  dem  7.  Jahrh. 
liest  man  BARBANI  zu  dem  Nominativ  BARBA,  s.  CIL. 
8,  383,  und  ähnlich  flektierte  man  scriba  '^'scrihanis:  ital. 
scrivano,  frz.  ecrivain,  span.  escriban;  sacrista  '^sacristanis : 
ital.  sacristano,  afrz.  segrestain,  span.  sagristan  u.  a.  Man 
kann  wohl  diese,  den  lateinischen  Stoff  treffende  Flexions- 
weise aus  der  Analogie  der  Personalbezeichnungen  auf  -& 
önis  erklären,  eine  Analogie,  die  erleichtert  wurde  durch 
den  Widerspruch,  der  zwischen  dem  weiblichen  Ausgange 
a  und  der  Bedeutung  der  Wörter,  die  ausschließlich 
männliche  Personen  benennen,  bestand.  Für  hohes  Alter 
spricht,  daß  -a  -anis  bis  nach  Rumänien  hin  Spuren  hinter- 
lassen hat  (Rom.  Gram.  2,  §  18).  Davon  ist  wohl  zu 
unterscheiden  die  Flexion  -a  -änis  bei  weiblichen  Eigen- 
namen vorab  germanischen  Ursprungs,  die  seit  dem 
7.  Jahrh.  in  lateinischen  Texten  überall  da  begegnet,  wo 
ein  bedeutender  germanischer  Einschlag  stattgefunden  hat> 
dann  auch  auf  solche  weibliche  Appellative  übertragen 
wurde,  die  den  Eigennamen  sehr  nahestanden,  wie  amita 
-anis  'Tante'  und  die  im  Romanischen  sich  wiederum  nur 
da  findet,  wo  die  Mi.schung  mit  Romanen  sehr  stark  ist. 
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Es  kann  sich  danach  hierin  nur  um  einen,  streng 
genommen  nicht  mehr  als  gemeinromanisch  zu  bezeich- 
nenden Einfluß  germanischer  Flexion  handeln.  Man 
sehe  die  ältere  Literatur  über  die  Frage  bei  G.  Paris, 
Rom.  23,  321,  348,  die  spätere  bei  J.  Jud,  Recherches 
aur  la  genese  et  la  diflfusion  des  accusatifs  en  -ain,  1907. 

\H2,  Sonst  ist  wenig  zu  erwähnen,  was  für  das 
Romanische  in  Betracht  käme.  Da  n  vor  s  geschwunden 
ist  (S.  169),  so  lag  die  Möglichkeit,  von  *serpes  (serpens) 
""Schlange'  aus  weiter  serpis  usw.  zu  flektieren,  sehr  nahe 
und  in  der  Tat  ist  gerade  bei  serpens  diese  Umgestaltung 
eingetreten,  vgl.  ALLG.  5,  466,  das  Diminutivum  serpula 
und  rum.  §arpe,  eng.  serp,  ital.  serpe,  aprov.  serp,  span. 
sierpe.  In  ähnlicher  Weise  ist  das  in  seiner  eigentlichen 
Bedeutung  fast  nur  im  Nominativ  Singularis  gebräuch- 
liche praegnans  'schwanger'  über  *praegnas  zu  '^praegnis 
geworden:  afrz.  preinz,  aprov.  prenhs,  portg.  prenhCi  dann 
ital.  pregno  -a,  span.  prenado.  Andere  Umgestaltungen 
vom  Nominativ  aus  sind:  vultore  neben  vülture  'Geier': 
ital.  avvoUore,  aprov.  vautor,  frz.  vautour  neben  rum.  vültur 
'Adler',  afrz.  vouire  u.  dgl.  Umgekehrt  treten  vom  Obli- 
kus  her  seit  der  altlateinischen  Periode  durch  die  ganze 
lateinische  Entwicklung  hindurch  an  Stelle  der  einsilbigen 
Nominative  glans,  flos,  os,  mors  zweisilbige  glandis  usw., 
vgl.  Neue  2,  123  ff. 

183.  Zu  den  Adjektiven  ist  noch  weniger  zu  sagen. 
Über  *praegnis  s.  §  182,  pauper  paupera  pauperum  neben 
pauper  paupris  paupre  ist  schon  früh  im  Lateinischen  be- 
legt und  lag  um  so  näher,  als  bei  einem,  namentlich 
Personen  zukommenden  Eigenschaftswort  die  Unterschei- 
dung des  Geschlechts  von  Wichtigkeit  war,  vgl.  ital.  po- 
vero  neben  span.  portg.  pobre.  Dasselbe  gilt  von  ^alecru 
alecra  (S.  153):  ital.  allegro.  Auch  die  Steigerung  gibt 
zu  Bemerkungen  keinen  Anlaß.  Schon  das  Schriftlatei- 
nische hat  in  manchen  Fällen  statt  des  Komparativs  die 
Umschreibung  mit  plus  oder  magis  angewendet  und  es  ist 
nur  natürlich,    daß   in   Aveiterer  Entwicklung   diese  Aus- 
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druckßweise  mehr  und  mehr  um  sich  griff,  um  allmählich 
die  alten  Komparative  ganz  zu  verdrängen.  In  der  Zeit, 
wo  das  Suffix  -iore  noch  stark  im  Gebrauch  war,  wurde 
plures  zu  pluriores  erweitert.  Vgl.  E.  Wölfflin,  Lat. 
und  romanische  Komparation,  1879. 

184.  Aus  der  Flexion  und  der  Bildung  der  Zahl- 
wörter ist  zunächst  eine  schon  in  klassischer  Zeit  nach- 
weisbare Umgestaltung  von  duo  zu  dui  dua  duae  und  der 
ebenfalls  früh  belegte  Ersatz  von  septendecim  ododecim  usw. 
durch  decemCet)septem ,  decemCet)octo  usw.  hervorzuheben. 
Von  größerer  Wichtigkeit  ist,  daß  neben  aspan.  sesaenta, 
novaenta  usw.  aus  sexaghita,  novaginta  die  italienischen 
und  französischen  Formen:  ital.  quaranta,  cinquanta,  sessanta 
usw.,  frz.  quarante,  cinquante,  soixante  auf  quarranfa  (belegt 
ALLG.  5,  106),  cinquanta,  sexanta  usw.  hinweisen,  also  auf 
Kurzformen,  die  wohl  erst  nach  Ausfall  des  g  in  der 
Verbindung  ai  den  Ton  auf  den  schallstärkeren  Vokal  ver- 
legt und  den  schallschwächeren  ganz  verloren  haben.  Auch 
frz.  vingt,  irente,  schon  afrz.  ein-  bzw.  zweisilbig,  also  nie 
veini,  treente,  weisen  auf  vinti  CIL.  8,  8573,  trienta  CIL. 
12,  5399  hin.  Vgl.  über  diese  Formen  G.  Gröber, 
ZRPh.  4,  188,  F.  D'Ovidio,  ZRPh.  8,  85—105,  und 
G.  Rydberg,  Melanges  Wahlund,  338—851,  und  für  die 
Belege  aus  dem  Lateinischen  Max  Ihm,  ALLG.  7, 
65 — 72.  Zu  quarranta,  '^•cinquanta  paßt  *quadresima,  *cin- 
quesima:  ohw.  qvareizma,  frz.  eareme,  span.  portg.  lomb. 
quaresma  neben  neap.  quaraesema,  siz.  koraisima  und 
obw.  cunkeizma,  aspan.  cinquesma  Poema  del  Cid  3725 
'Pfingsten'. 

185.  Bei  der  Pronominalflexion  ist  die  wichtigtse 
Neuerung  die  Umgestaltung  der  Flexion  von  ille  und 
ipse.  Ein  Genitiv  ipsuius,  ein  Dativ  Mask.  illui  ist  in- 
schriftlich belegt  CIL.  10,  2564,  ein  Dativ  Fem.  illaei  6, 
14484  und  sonst.  Was  die  Entstehung  dieser  Formen 
betrifift,  so  macht  es  der  Umstand,  daß  sie  in  die  latei- 
nische Zeit  hinaufreichen,  wahrscheinlich,  daß  nicht  nur 
mit  A.  Tob  1er,  ZRPh.  3,  159,  cuius  cui,  sondern  auch 
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hujus  huic  vorbildlich  gewesen  sind,  während  illaei  auf 
dem  nach  der  Nominaldeklination  gebildeten,  oft  be- 
legten Dativ  illae  in  Anlehnung  an  illui  aufgebaut  ist. 
—  Sonst  sind  auch  hier  die  Veränderungen  meist  einzel- 
sprachlich, nur  die  Kürzung  von  ego  zu  eo  ist  wohl  noch 
vorromanisch:  sard.  eo,  rum.  eu,  eng.  tau,  ital.  io,  frz.  je, 
Span,  yo,  portg.  eu.  Die  Scheidung  zwischen  tonlosen  und 
betonten  Possessiven  hängt  mit  der  Lautentwicklung 
zusammen,  und  da  eä  schon  früh  zu  a  geworden  ist 
(S.  151),  so  steht  nichts  im  Wege,  für  dieselbe  Zeit  m^a 
mater  neben  ma  mäter  oder  wie  dodecim  aus  duodecim  so 
tos  pdter  neben  töus  pater  anzunehmen,  vgl.  auch  CIL.  5, 
2007.  Auch  die  Anbildung  voster  CIL.  8,  9081,  6  aus 
vester  nach  noster  ist  allgemein  romanisch.  —  Endlich  bei 
den  Relativ-  und  Interrogativ-Pronomina  ist 
bemerkenswert  der  Verlust  von  quis  und  quod,  dann  der 
aller  Femininformen.  Es  dient  also  qui,  wie  übrigens 
schon  im  Lateinischen,  für  substantivisches  und  adjek- 
tivisches Fragewort  und  Relativum  und  es  hat  sich  ihm 
quid  statt  quod  in  all  diesen  Funktionen  wohl  als  das 
lautlich  näherstehende  beigesellt.  Beispiele  für  relatives 
qui  mit  Bezug  auf  Feminina  finden  sich  seit  dem  5.  Jahrb. 
auf  christlichen  Inschriften. 

b.  Die  Verbalflexion. 
186.  Das  wesentlichste  Merkmal  in  der  Geschichte 
der  lateinischen  Konjugation  ist  eine  Verringerung  des 
im  Vergleich  mit  verwandten  Sprachen,  wie  etwa  dem 
Griechischen  oder  Indischen,  doch  schon  ziemlich  armen 
Fonnenbestandes.  Sind  Perfektum  Konjunktivi  und 
Futurum  exaktum,  von  der  1.  Sing,  abgesehen,  zu  allen 
Zeiten  gleichlautend,  so  konnte  das  zwar  den  Schwund 
der  einen  dieser  Formen,  richtiger  gesagt,  den  Ausdruck 
ihrer  Funktion  durch  ^ndere  unzweideutige  Mittel,  nicht 
aber  den  Untergang  beider  zur  Folge  haben.  Völlig  ver- 
schwunden im  Romanischen  ist  nun  aber  das  Futurum, 
und  zwar  nicht  aus  formalen  Gründen,   da  ja  wenigstens 
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das  Fut.  auf  -bo  mit  keiner  anderen  Form  zusammenfiel, 
sondern  weil  die  volkstümliche  Denkweise  eine  erst  ein- 
tretende Handlung  in  die  Gegenwart  versetzt  oder  deut- 
licher als  etwas  Gewolltes  oder  als  etwas  zu  Tuendes 
auffaßt,  also  sagt  volo,  debeo,  habeo  cantare.  Wie  sich 
später  denn  doch  wieder  ein  formales  Futurum  ent- 
wickelt hat,  wird  §  211  gezeigt  werden.  Auch  der  Im- 
perativ auf  -to,  das  Gerundivum,  das  Partizipium  der  Zu- 
kunft, der  Infinitiv  des  Perfektums  und  das  Passivum  sind 
verschwunden,  und  zwar  wurde  letzteres  zunächst  durch 
die  aktive  Ausdrucksweise  ersetzt,  d.  h.  statt  'Rom  ist  nicht 
an  einem  Tag  erbaut  worden'  sagt  man  "man  hat  Rom 
nicht  an  einem  Tag  erbaut'.  Davon  abgesehen  sind, 
wenn  man  die  gesamte  Romania  überblickt,  alle  Verbal- 
formen geblieben,  eine  weitere  Beschränkung  ist  erst  in 
den  einzelnen  Gebieten  z.  T.  kurz  vor  Beginn  unserer 
Überlieferung,  z.  T.  in  historischer  Zeit  eingetreten ;  vgl. 
E.  Gamillscheg,  Studien  zur  Vorgeschichte  einer  roma- 
nischen Tempuslehre,  Wien  1913  (SBAW.  Bd.  172). 

187.  Innerhalb  der  einzelnen  Konjugationen  haben 
mancherlei  Verschiebungen  stattgefunden.  Das  Material 
geben  Neue  und  Georges,  hier  soll  nur  erwähnt 
werden,  was  für  das  Romanische  in  Betracht  kommt. 
Übergang  zur  a-Klasse  ist  selten  und  zumeist  nicht  er- 
klärt: mejare  'harnen'  neben  mejere  nach  eacare  (J.  Wacker- 
nagel,  IgF.  31,  469)  und  minuare  Vermindern'  für  älteres 
minuere  sind  mehrfach  belegt,  *abburare  Verbrennen'  für 
amburere  und  *tremare  statt  tremere  zu  erschließen.  Von 
prosiavi  prostratum  wurde  prostrare,  ähnlich  von  substram 
aus  *substrare  gebildet.  Mehr  hat  die  i-Klasse  bekommen, 
namentlich  sind  es  die  Verba  mit  Präsens  auf  -io,  Inf. 
auf  -ere,  die  bald  früher  bald  später,  aber  noch  in  latei- 
nischer Zeit  der  1.  Sing.,  3.  Plur.  Ind.,  1 — 3.  Sing.,  Plur. 
Konj.  Präs.  folgend  auch  2.  Sing,  -ts,  Plur.  -imus,  Inf. 
-ire  bilden.  Anders  verhält  es  sich  mit  *lucire  neben  lu- 
cere  'leuchten',  das  durch  die  Übereinstimmung  von  rum. 
luei,  afrz.  luisir,  aprov.  luzir,   span.  lucir,   portg.  luzir  ge- 
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sichert  erscheint.  Hier  wie  bei  florire  war  ausschlag- 
gebend, daß  denominale  Subjektivverba  auf  -ire  und  in- 
choative auf  -escere  mehrfach  nebeneinanderstanden ,  so 
daß  Hucire  die  zu  lax  und  lucescere  passende  Form  war, 
vgl,  §  206.  —  Auch  der  umgekehrte  Vorgang  scheint 
vorzukommen:  -ere  für  -ire,  vgl.  ^prurere  statt  prurire 
S.  176  nach  urere,  während  in  *rugere:  abr.  ruyye,  afrz. 
raire  eine  Form  bewahrt  ist,  der  gegenüber  sich  schriftlat. 
rugire  als  die  jüngere  Umgestaltung  erweist.  Nur  selten 
ist  -ere  statt  -ere.  Wenn  velle,  posse  von  volui,  potui  aus 
zu  *volere,  *potere  umgestaltet  worden  sind,  so  lag  dafür 
der  doppelte  Grund  der  ungewöhnlichen  Infinitivform  und 
des  -ui-  Perfektums,  das  fast  ausnahmslos  zu  -ere- Verben 
gehört,  vor.  Ferner  ist  sapio  *sapere  nach  haheo  habere 
gebildet,  ein  Perf.  sapui  ist  schon  im  Lateinischen  belegt, 
'■''capere  für  capere  schließt  sich  ihnen  an  und  *cadere  statt 
cadere  folgt  nach.  Der  umgekehrte  Vorgang  ist  viel  ge- 
wöhnlicher. Durch  die  ganze  Latinität  hindurch  zieht  sich 
die  Neigung,  -ere  durch  -ere  zu  ersetzen,  vgl.  miscere  GL. 
5,  283,  ridere  6,  593  usw.,  und  die  Neigung  geht  viel- 
fach bis  zum  völligen  Untergang  der  -ere-Klasse,  Rom. 
Gram.  2,  §  127..  Die  lateinischen  Belege  für  Doppel- 
formen stellt  A.  Bos,  Les  doubles  infinitifs  en  Roman, 
1901,  zusammen.  —  Dann  ist  etwa  noch  die  Erweiterung 
von  esse  zu  essere,  von  offerre  usw.  zu  offerrere  zu  er- 
wähnen, vgl.  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  Lat.  2,  392. 

188.  Sonst  sind  die  vorromanischen  Umgestaltungen 
geringe.  Die  Endungen  des  Präsens  sind  im  ganzen  un- 
verändert geblieben,  auch  die  Tonverschiebung,  die  in 
ital.  vendiamo  vendete,  frz.  vendons  vendez,  span.,  portg. 
vendemos  vendeis  gegenüber  lat.  v6ndimus  venditis  vorliegt, 
darf  nicht  als  allzu  alt  betrachtet  werden,  da  nicht  nur 
vindeni  vindetl  im  Rumänischen  bis  heute  geblieben  ist, 
sondern  auch  südostfranzösische  Mundarten  mancherlei 
Spuren  des  Typus  venditis  zeigen,  s.  Rom.  Gram.  2,  §  138, 
ganz  abgesehen  von  ital.  dite  fate,  frz.  dites  faites,  aspan. 
feches  aus  dicitis  facitis.    Von  einzelnen  Verben  zeigen  die 
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Verba  auf  -ire,  namentlich  soweit  sie  denominal  sind, 
keine  Spur  des  ableitenden  i  in  der  1.  Sing,  und  im 
Konjunktiv,  während  allerdings  die  primären  und  die  eo- 
Verba  fast  ausnahmslos  bis  in  die  romanische  Zeit  hinein 
wenigstens  die  Nachwirkungen  des  i,  e  aufweisen.  Die  zu 
dem  Infinitiv  *volere  (S.  193)  passende  Flexion  *voleo 
*voles  volet  volemus  *voletis  '^volent  dürfte  noch  lateinisch 
sein,  wenn  sie  auch  erst  im  6.  Jahrb.  zu  belegen  ist: 
volet  bei  Corippus,  volemus  (voUmus)  statt  volumus  in  Ur- 
kunden aus  Frankreich.  Dagegen  weichen  die  romanischen 
Sprachen  in  der  Umgestaltung  von  possunt  potes  potest 
usw.  so  stark  voneinander  ab,  daß  an  ein  gemeinschaft- 
liches Paradigma  nicht  zu  denken  ist.  Statt  do,  sto  ist 
dao,  stao  eingetreten,  wofür  man  vielleicht  nao  GL.  5, 
200,  3,  anführen  kann,  vgl.  rum.  daü,  stau,  ital.  dp,  stg^ 
aprov.  dau,  estau,  portg.  dou,  estou.  Bei  den  Verben  des 
Gehens,  namentlich  bei  vadere,  zeigen  schon  spätere 
lateinische  Texte  in  den  endungsbetonten  Formen  ambu- 
lare,  woraus  walirscheinlich  frz.  aller.  Ein  Imp.  va  ist 
vielfach  inschrifthch  belegt,  ZRPh.  25,  735.  EndHch 
bei  esse  ist  außer  der  schon  aus  Augustus  Munde  und 
inschriftlich  bezeugten  1.  Piur.  slmus  neben  sümus.  über 
die  Lindsay  I,  33  nähere  Auskunft  gibt,  keine  Neue- 
rung eingetreten,  während  bei  habere  sich  Kurzformen 
*aio  *as  *at  wohl  schon  in  vorromanischer  Zeit  eingefunden 
haben,  da  namentlich  frz.  ai  as  a,  span.  he,  portg.  hei  sich 
kaum  anders  erklären. 

189.  Das  Imperfektum  ist  fast  durchweg  bis  weit 
in  das  Einzelleben  der  romanischen  Sprachen  hinein  un- 
verändert geblieben,  nur  mußte  nach  §  129  -iebam  zu  -ebam 
werden,  so  daß  also  für  die  11. — IV.  lateinische  Klasse 
nur  eine  Form  bestand.  Diese  Tendenz  wurde  gekreuzt 
durch  eine  andere,  nach  -are  -abam,  -ere  -ebam  auch  -ire 
-ibam  und  -ere  -ebam  zu  bilden,  vgl.  zu  -Ibam  die  Belege 
bei  Lindsay  VIII,  35,  aus  denen  erhellt,  daß  die  Schrift- 
sprache und  die  Grammatiker  zu  allen  Zeiten  zwischen 
'ibam    und    -iebam    schwankten,    zu    -ebam    die    Messung 
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pttebatur  bei  Venantius  Fortunatus  128,  14.  Für  das  Ro- 
manische kommen  nur  -ebam  und  -tham  in  Betracht.  Wenn 
sodann  auf  weitem  romanischem  Gebiete  in  II — IV 
-u-lose  Formen  begegnen,  vgl.  afrz.  senfoie  vendoie,  aprov., 
span.,  portg.  sentia  vendia,  so  handelt  es  sich  dabei  zweifel- 
los um  vorhistorische  Entwicklungen,  deren  Entstehung 
und  deren  Alter  jedoch  nicht  völlig  aufgeklärt  ist.  Vgl. 
über  diese  Frage  Rom.  Gram.  2,   §   254. 

190.  Am  stärksten  hat  das  Perfektum  gelitten. 
Das  Schriftlateinische  hat  bei  den  ä-  und  * -Verben 
einen  doppelten  Typus:  -ävi  -avisti  -dvit  -dvimus  -avistis 
averunt  bzw.  4vi  -ivisti  -ivit  -ivinms  -ivistis  -iverunt  und 
-dsti  -dstis  -drunt,  -ii  -isti  -istis  -ienmt,  und  zwar  ver- 
halten sich  im  allgemeinen  die  zwei  Formen  so,  daß  die 
kürzeren  in  der  Umgangssprache  die  bei  weitem  häufigeren 
und  auch  von  vielen  Dichtern  bevorzugt  sind,  vgl.  die 
Statistik  von  L.  Scheffler,  De  perfecti  in 'vi' exeuntis 
formis  apud  poetas  latinos  dactylicos  occurrentibus,  1890. 
Nach  dem  Muster  der  t-Klasse  ist  nun  auch  in  der  ä- 
Klasse  -ai  eingetreten,  wofür  sich  als  alte  Belege  anführen 
lassen  CTexvcti,  Bruns  fontes  juris  romani  antiqui°,  261, 
quaeritur  qua  de  causa  calcavi  non  calcai^  Probus  GL.  4, 
182,  11.  In  der  3.  Sing,  ist  -avit  zu  -aut  geworden,  wie 
*avica  zu  auca  (S.  156),  vgl.  CIL.  5,  1394,  2048.  Für 
ein  entsprechendes  *auynus  aus  -avimus  fehlen  Belege  und 
geben  auch  die  romanischen  Sprachen  keinen  rechten  An- 
haltspunkt. Vom  romanischen  Standpunkt  aus  scheint 
am  wahrscheinlichsten,  daß  nach  -astis  -arunt  auch  -amus 
gebildet  worden  sei,  doch  können  die  romanischen  Formen, 
die  ziemlich  stark  auseinandergehen  (ital.  -ammo,  afrz. 
■ames,  span.,  portg.  -amos),  einzelsprachliche  Neubildungen 
sein.  Vom  lateinischen  Standpunkt  aus  dagegen  würde 
man  eher  auf  -aumus  raten.  Bei  der  -i-Klasse  fehlen  wieder 
Belege  für  eine  abweichende  Gestaltung  der  3.  Sing,  und 
1.  Plur.  und  ebensowenig  läßt  sich  ein  dem  Wandel  von 
avi  -\-  Kons,  zu  au  entsprechender  Übergang  von  ivi  -\-  Kons, 
«u  -iu  nachweisen,  da  z.  B.  frz.  die  mit  seinem  erhaltenen 

13* 


196  Zweiter  Teil.  1§  190. 191. 

t  oder  rum.  cetate  aus  älterem  *cietate  auf  civCi)taie,  nicht 
auf  *ciutate  hinweisen  und  oblUus  aus  oUivitus  oder  vita 
aus  *vlvita  eher  an  -it  denken  lassen.  Auch  die 
romanischen  Formen  führen  nicht  mit  Sicherheit  auf  -iut 
zurück,  keine  aber  ist  nur  mit  -ivit  vereinbart.  Man 
darf  also  wohl  annehmen,  daß  in  der  1.  Sing,  das  Neben- 
einander von  -ii  und  ~ivi  bei  den  -i- Verben  entsprechend 
-ai  neben  -avi  hervorgerufen  habe,  während  sonst  die 
lautgesetzlichen  Entsprechungen  zunächst  geblieben  sind. 
Eine  an  die  1.  Sing,  -ai  anknüpfende  3.  -ait  ist  inschrift- 
lich belegt  und  lebt  namentlich  in  Sardinien  und  Sizi- 
lien weiter. 

191.  Bei  den  Ö- Verben  entspricht  -ui  aus  -evi: 
habeo  habui  usw.  Ein  -evi-Perfektum  besteht  nur  bei 
plere  und  dessen  Zusammensetzungen,  bei  delere,  das  aber 
erst  von  delevi,  dem  Perfektum  von  deliriere,  aus  in  ähn- 
licher Weise  gebildet  worden  ist  wie  prostrare  von  prostravi 
aus  (S.  192),  und  bei  adolescere.  Dementsprechend  hat 
auch  die  spätere  Sprache  kein  -evi-  oder  -efPerfektum 
geschaffen,  wenigstens  geben  uns  die  späteren  Texte 
keinen  Anhaltspunkt,  noch  zwingen  romanische  Formen 
zu  einer  solchen  Annahme.  Vielmehr  ist  der  «i-Typus 
geblieben  und  sogar  noch  ausgedehnt  worden,  namentlich 
zeigen  die  -i?i-Perfekta  einsilbiger  Stämme  wie  crSvi,  növi, 
pävi  von  pavere  und  pascere,  mövi  von  movere,  pluvi  von 
pluere  im  Romanischen  durchweg  die  Fortsetzer  von  -vui, 
daher  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  daß,  wie  L.  Havet, 
M6m.  soc.  linguistique  5,  263,  annimmt,  o'evi  (CREVI) 
usw.  nur  eine  Haplographie  für  CREVVI  ist,  das  als 
crevui  zu  lesen  wäre,  vgl.  pabuit  für  pavit  CGIL.  6, 
340,  1.  Namentlich  für  mövi  liegt  die  Annahme  einee 
*movui  sehr  nahe,  wenn  man  döcui,  mönui  usw.  vergleicht, 
ja  selbst  ein  diesem  letzteren  genau  entsprechendes  mövui 
wäre  vom  romanischen  Standpunkt  aus  möglich.  Mit  der 
metrischen  Länge  in  mövi  wird  es  sich  dann  ähnlich  ver- 
halten wie  mit  hoc  u.  dgl.,  s.  S.  175.  Wie  ferner  reguit 
CIL.  5,  923,  convertuit  CIL.  8,  2532  D  b  1  und  sonst  be- 
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legt  sind,  so  sind  ^bibuit,  *creduü,  ^stetuü   und  vielleicht 
*venuit  u.  a.  zu  erschließen,  vgl.   Rom.  Gram.  2,   §  278. 

192.  Ein  neuer  Typus,  der  ini  Romanischen  von 
außerordentlicher  Wichtigkeit  wird,  ist  der  auf  -dedi. 
Nach  den  Zusammensetzungen  von  dare,  die  in  Anlehnung 
an  das  Primitivum  den  Stamm  betonten  und  den  Vokal 
des  Primitivums  beibehielten,  also  nach  reddedi,  perdSdi, 
vendedi  usw.,  wurde  zunächst  auch  bei  anderen  Verben 
auf  -dere  ein  Perfektum  auf  -dedi  gebildet,  so  descendMi, 
das  Gellius  IX,  5,  23  getadelt  wird,  respondedi  Caper  GL. 
7,  103,  7  u.  a.,  dann  bei  solchen  auf  -tere^  so  battedi, 
das  Schuchardt  mehrfach  aus  Texten  des  7.  und  8.  Jahrh. 
belegt,  Vok.  Vulg.  Lat.  3,  20  usw.  Im  ganzen  scheint 
im  ersten  Jahrtausend  die  Bildung  noch  auf  Dental- 
stämme beschränkt  zu  bleiben,  findet  sich  doch  bei  Frede- 
gar nur  ostendedit  und  spondedit  (0.  Haag,  RF.  10,  56) 
und  in  der  lex  Romana  Utinensis  spendiderunt,  incendide- 
rit,  spondederit  (L.  Stünkel,  ZRPh.  5,  48).  Um  so  üppiger 
entwickelt  sich  der  Typus  im  Romanischen,  wo  die  ita- 
lienischen Perfekta  auf  -ette,  die  altfranzöitischen  auf  -iet 
seine  Fortsetzer  sind. 

193.  Daß  die  reduplizierenden  Verba  im  Laufe 
der  lateinischen  Sprachentwicklung  zurücktreten,  lehrt  una 
die  schriftliche  Überlieferung  und  sie  wird  durch  das 
Romanische  insofern  bestätigt,  als  nur  dedi,  sieti  geblieben 
sind,  in  denen  die  Reduplikation  den  Charakter  des 
Stammes  übernommen  hat.  Auch  die  ablautenden  Per- 
fekta weichen  langsam  zurück:  neben  lego  legi,  delegi, 
elegi  u.  a.  steht  dilexi,  neglexi,  intellexi;  neben  emo  emi, 
redimo  redemi  tritt  detno  dempsi,  como  compsi  usw.  Das 
Umsichgreifen  des  s/- Typus,  das  sich  bei  den  zwei  letzten 
Verben  aus  Deutlichkeitsrücksichten  erklärt,  zeigt  sich  je 
länger  Je  mehr :  sorpsi  statt  sorbui  bezeichnet  Caper 
94,  14  als  'recens  declinatio',  die  'a  sordidi  sermonis  viris' 
ausgegangen  sei.  Wo  der  Perfektstamm  sich  vom  Präsens- 
stamm nicht  unterschied  wie  in  occido  occldi  und  daneben 
ein  s-Partizipum  stand,   da  lag  das  s- Perfektum    auf  der 
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Hand  und  so  wird  man  wohl  *absconsi,  *occisi,  *morsi. 
*cursi,  *rosi,  ^prensi,  ^^responsi  schon  als  lateinisch  be- 
zeichnen dürfen.  Schwerer  ist  zu  sagen,  wann  plango  2)lanxi, 
jungo  junxi  auch  frango  ^franxi,  pango  ^panxi  usw.  nach  sich 
gezogen  haben.  Wenn  im  Romanischen  von  frangere  sich 
tlrei  Perfektformen  finden:  maz.  freadze  aus  f regit,  afrz. 
frut  aus  '^'freguit,  rum.  frinse,  ital.  franse,  afrz.  frainst, 
aprov.  frais  aus  *franxit,  so  wird  man  zwar  *freguit  noch 
als  eine  ziemlich  weit  hinaufreichende  lateinische  Bildung 
bezeichnen  können,  aber  andrerseits  sich  sagen  dürfen, 
daß^  wie  afrz.  frainst  gegenüber  frid  eine  französische 
Neubildung  ist,  so  wal.  frinse  gegenüber  maz.  freadze  eine 
rumänische  und  so  nun  auch  ital.  franse  eine  italienische. 
Für  *attinxi,  ^impinxi,  *punxi,  ^ersi  von  erigere,  *surxi  von 
surgere  ist  die  Wahrscheinlichkeit  vorromanischer  Ent- 
stehung etwas  größer,  doch  bedarf  es  hier  noch  sorg- 
fältiger Untersuchung.  Wo  dagegen  in  der  romanischen 
Entwicklung  ein  Vorbild  fehlt,  da  natürlich  darf  man 
unbedenklich  in  die  lateinische  Zeit  zurücksteigen,  so  bei 
*re(lempsi,  das  ^n  sumpsi,  compsi  usw.  angelehnt  ist,  bei 
^solsi,  '^volsi,  *tolsi  von  solvere,  volvere,  tollere  oder  wenig- 
stens bei  einem  der  zwei  erstgenannten,  und  zwar  wird 
man  hier  lediglich  davon  auszugehen  haben,  daß  solvit 
und  soluit  zusammenfielen  und  in  solchen  Fällen  das 
5-Perfektum  der  übliche  Ersatz  war. 

194.  Die  Betonung  ist  auch  im  Perfektum  ge- 
blieben, nur  findet  sich,  wie  schon  S.  3  32  hervorgehoben 
wurde,  in  der  3.  Plur.  bloß  die  Form  auf  -erunt,  während 
die  auf  -erunt  im  Romanischen  keine  Spur  hinterlassen 
hat.  Dagegen  ist  die  Tonverschiebung  in  der  1.  Plur., 
vfie  sie  z.  B.  ital.  facemrno,  nfrz.  feimes,  span.  hecimos, 
portg.  fezimos  gegenüber  lat.  fecimus  zeigen,  jung,  da  fM- 
mus  sich  in  vielen  italienischen  Mundarten  bis  heute  er- 
halten und  auch  im  Französischen  indirekte  Spuren  hinter- 
lassen hat:  fecimus  hätte  *feCz)ims  ergeben,  während  feci- 
mus zu  *fimes  wurde,  woraus  in  Anlehnung  an  feistes  auR 
fecistis  dann  das  überlieferte  fe'imes. 
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195.  Beim  Partizipium  reichen  die  Anfänge  des 
-ütus-Typus  bis  in  die  lateinische  Zeit  hinauf.  Von  batto 
aus  battuo  hattutus,  *futto  fututus,  vielleicht  auch  von  minu- 
tus,  secutus,  solutus,  statutus,  tributus  aus  hat  sich  ein  Par- 
tizipium auf  -utus  zunächst  bei  den  w-Perfekten,  dann 
an  Stelle  von  -ttus  eingefunden  und  hat  allmählich  in  der 
-«•e-Klasse  stark  um  sich  gegriffen.  Wie  weit  aber  diese 
Bildung  schon  in  vorromanischer  Zeit  gediehen  war,  läßt 
sich  nicht  sagen.  Sonst  zeigen  sich  fast  nur  Bestrebungen, 
die  wir  in  der  Schriftsprache  angedeutet  finden,  stärker 
ausgeprägt,  so  tritt  das  ^Partizipium  zugunsten  des  s- 
Partizipiums  zurück.  Ijetzteres  ist  ursprünglich  nur  be- 
rechtigt bei  Verbalstämmen,  die  auf  Dental  ausgingen, 
also  bei  tensus  von  tendere,  usus  von  uti,  flexiis  von  flec- 
iere,  salsus  von  sallere  aus  *saldere  u.  a.  Vom  s-Perfektum 
aus  wird  aber  auch  fixus  zu  figere  gebildet,  an  Stelle  von 
hrtus  zu  tergere,  das  Varro  noch  kennt  (Nonius  179,  4), 
tritt  tersus,  so  dbsconsus  an  Stelle  von  äbsconditus,  ^midsus 
an  Stelle  von  mulctus  u.  a.  Andererseits  bildet  man  tultus 
Act.  apost.  apocr.  85,  6;  76,  18  zu  tollere  wohl  nach 
cnlhis  colere.  Auch  hier  bleibt  in  jedem  Falle  genau  zu 
untersuchen,  ob  nicht  belegte,  aber  im  Romanischen  er- 
scheinende Formen  schon  lateinisch  seien.  Bei  dem  t- 
Partizipium  ist  die  Einführung  des  n,  wie  sie  z.  B.  in  ital. 
strinto,  afrz.  estreint,  aprov.  estrench  gegenüber  lat.  stridus 
vorliegt,  zwar  durchaus  im  Charakter  des  Lateinischen 
begründet,  vgl.  cindus,  junctus,  plandus  usw.,  aber  eben- 
sogut kann  sie  einzelsprachlich  sein,  vgl.  afrz.  frait  und 
jünger  fraint,  aprov.  frach  und  franch,  die  deutlich  zeigen, 
daß  erst  in  romanischer  Zeit  fractus  durch  *franctus  er- 
setzt wurde.  Dagegen  sind  nun  wirklich  lateinische  Neu- 
l)ildungen  *quaestus  statt  quaesUus :  ital.  chiesto,  aprov. 
quist,  span.,  portg.  quisto,  wenn  es  nicht  gar  die  ältere 
Form  ist  (vgl.  quaestio),  neben  der  von  quaesivi  aus  *quae- 
sltus  neu  geschaffen  worden  ist.  Auch  ein  *vtstus  statt 
Visus  dürfte  durch,  ital.  visto,  aprov.  vist,  span.,  portg.  visto 
gesichert  sein.     In   den  einzelnen  romanischen  Sprachen 
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nämlich  steht  die  Form  ganz  vereinzelt  und  unerklärt, 
während  im  Lateinischen  ein  '■'•'visUns,  woraus  *vistus  (S.  155), 
an  visitare  einen  Anknüpfungspunkt  fände. 

2.  Wortbildungslehre. 

196.  Die  lateinische  Schriftsprache  der  klassischen 
Zeit  zeichnet  sich  durch  eine  gewisse  Beschränkung  in 
der  Neiischöpfung  durch  Suffixe  und  Präfixe  aus  und  ist 
Wortzusammensetzungen  vollends  abgeneigt,  die  Umgangs- 
sprache aber  hat  sich  offenbar  viel  freier  bewegt  und 
wenigstens  an  Neubildungen  durch  Ableitung  nicht  ge- 
spart, vgl.  F.  W.  Cooper,  On  word-formation  in  the  ro- 
man  sermo  plebejus,  Boston  1895.  Zusammensetzungen 
scheint  sie  aber  auch  nur  in  geringem  Umfange  gekannt 
XU  haben,  so  läßt  sich  die  Zahl  der  Bildungen  auf  -ium 
wie  con-7iub-ium,  ledi-stern-ium,  vau-frag-ium  aus  dem  Roma- 
nischen nur  um  ein  geringes  vermehren,  vgl.  etwa  post- 
cenium:  obw.  pusein,  ital.  pusigno  'Abendbrot';  intercoxium: 
campob.  ndrekkuose,  nprov.  entrehüeiso ;  perpendium,  nach 
G.  Paris,  Mel.  lingu.  594,  das  Grundwort  für  frz.  par- 
paing,  eng,  parpaun,  span.  perpiano.  Andere  wie  ^accor- 
dium,  *co7ivenium  usw.,  die  Rom.  Gramm.  2,  §  404,  auf- 
gezählt sind,  zeigen  durch  die  eigenartige  Behandlung  der 
Gruppe  di,  ni,  daß  sie  nicht  altes  Erbgut  sein  können. 
Was  die  im  Romanischen  so  außerordentlich  beliebten 
Zusammensetzungen  eines  Verbums  im  Imperativ  oder  in 
der  3.  Sing,  mit  zugehörigem  Objekt  oder  Subjekt  betrifft, 
also  frz.  porte-faix  usw.,  so  lassen  sie  sich  nicht  vor  dem 
8.  Jahrh.  belegen  (das  älteste  Beispiel  vom  Jahre  743 
bringt  A.  Thomas,  Mel.  d'etymol.  frang.  119),  und  nichts 
nötigt,  ihre  Entstehung  wesentlich  höher  hinaufzurücken. 

197.  Von  den  Erscheinungen  der  Wortableitung 
sind  hier  auch  nur  die  wachtigsten  anzudeuten.  Suffix- 
tausch begegnet  schon  frühzeitig.  Commanuclus  zu  manu- 
plus  hat  W.  Schulze,  ALLG.  8,  133,  belegt,  vgl.  rum. 
mänuncMü,  ital.  nianoccMo,  afrz.  manoil,  span.  manojo,  portg. 
molho;    cardellus  'Distelfink'    statt  carduelis   findet  sich  in 
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Glossen,  vgl.  neap.  IcardiUe,  ital.  cardellino.  Namentlich 
häufig  ist  der  Austausch  zwischen  -ich  und  -uclu.  Letz- 
terem gehört  zu  «/-Stämmen,  ist  also  in  coluda  (später  co- 
nuclaS.  177),  genuclu,  veruclu  und  in  dem  eben  genannten 
manuclii  durchaus  berechtigt.  Es  erscheint  nun  aber  auch 
in  annuclus  neben  anniclus  'Jährling',  foenuclum  '^Fenchel', 
panucla  "^Hirse',  und  ist  zu  erschließ(;n  in  ^'pedudus  '^Laus': 
rum.  päduchie,  ital,  pidocchio,  frz.  poii,  span.  piojo,  portg. 
piolho ;  ^'ranuda  "^Frosch' :  ital.  ranoccMo,  frz.  grenouille ; 
fududa,  vgl.  tududare  bei  Chiron:  afrz.  tooille  und  vertuduH 
'Wirtel':  afrz.  uertoil,  aprov.  vertolh,  vgl.  A.  Thomas, 
Essais  394. 

198,  Als  lateinisch  können  die  meisten  roma- 
nischen Bildungen  bezeichnet  werden,  die  auf  -tu  zurück- 
gehen, da  gemäß  S.  172  i  in  weitaus  der  Mehrzahl  der 
Fälle  schon  im  Lateinischen  mit  dem  vorhergehenden 
Konsonanten  verschmolzen  ist.  Von  besonderem  Inter- 
esse ist  etwa,  daß  zu  avia,  dem  Femininum  von  avus,  als 
Gegenstück  neptia  gebildet  wurde,  vgl.  CIL.  5,  2208  usw., 
und  eng.  neatsa,  frz.  m'ece,  ven.  nesa,  und  daß  ein  ähn- 
liches Femininum  auf  -ia  auch  in  cervia  'Hirschkuh',  Not. 
Tir.  108,  72  a,  und  ital.  cerhia,  afrz.  derge  und  in  '''rania 
'Hündin' :  ital.  cagna,  prov.  kano  erscheint.  Ferner  mag 
hier  *caronea  "^Aas':  ital.  carogna,  frz.  charogne,  span.  ra- 
rona  erwähnt  Averden,  da  es  sich  durch  den  Ton  vokal 
als  sehr  alt  erweist.  Lat.  caro  carnis  nämlich  steht  für 
carlnis  (vgl.  S.  154)  und  ist  eine  Bildung  wie  pulmo  -onis, 
flamen  -inis.  Wie  nun  von  letzterem  flaminiuni  und  ßamö- 
Jiium,  oder  von  pulmo  ein  Adj.  pulmöneus,  so  konnte  in 
einer  älteren  Zeit  von  caro  ein  ^caröneus  gebildet  werden, 
das  die  Literatur  nicht  bewahrt  hat,  das  aber  in  der 
Volkssprache  stets  lebendig  war,  vgl.  Litbl.  1885,  S.  157, 
G.  T.  Ascoli,  AGlItal.  11,  419.  Im  übrigen  sei  auf 
die  Liste  Rom.  Gramm.  2,  §  403,  und  auf  A.  Thomas, 
Essais  74  0".  verwiesen. 

199.  Charakteristisch  für  die  spätere  Sprache  ist  der 
weitgehende  Ersatz  von  -ttlus  durch  -ellus.   Ersteres  war 
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in  sehr  vielen  Fällen  infolge  des  Vokalschwundes  (S.  155) 
nicht  mehr  fähig,  Ableitungen  zu  bilden,  am  allerwenigsten 
solche  mit  bestimmter  Bedeutung.  Wollte  man  also,  um 
Verkleinerungswörter  zu  schaffen,  nicht  zu  -eolus  greifen, 
so  lag  -ellus  am  nächsten.  Trotz  der  Tonverschiebung 
eölus  (S.  137)  ist  aber  jenes  nicht  stark  ausgedehnt  worden, 
wie  es  denn  überhaupt  seine  Grenzen,  die  Beschränkung 
auf  -eo-,  -io-Stämme,  kaum  überschritten  hat,  vgl.  etwa 
^apiolu,  -a  'Bienchen' :  log.  ahiolu  'Wespe',  eng.  aviöl,  hol. 
viola  'Marienkäfer',  berg.  viöla  'Leuchtwurm'.  Der  Grund, 
weshalb  -ellus  vorgezogen  wurde,  mag  in  folgendem  liegen. 
Seinem  Ursprünge  nach  ist  das  Suffix  berechtigt  bei 
Stämmen  auf  n,  r,  l,  also  bei  asellus  von  asinus,  bei  sca- 
hellmn  von  *scahnuni  (scamnum),  bei  agellus  von  ager,  bei 
iäbella  von  tabula  usw.  Konnte  sich  in  allen  diesen 
Fällen  das  Gefühl  ausbilden,  daß  -ellus  verkleinernd  sei, 
so  dürfte  doch  nur  der  letztgenannte  vorbildlich  gewesen 
sein.  Das  Lateinische  besaß,  wie  S.  155  angedeutet 
worden  ist,  zwei  verschiedene  Suffixe:  -lu,  -du  namentlich 
zur  Bildung  von  Werkzeugnamen,  -ulu,  -culu  für  die  Ver- 
kleinerung. Später  ist  bei  letzterem  das  u  gefallen,  so 
daß  beide  gleichlauteten,  und  dadurch  war  die  Möglichkeit 
gegeben,  das  verkleinernde  -ellu,  das  xunächst  nur  beim 
ersteren  üblich  und  vom  Standpunkt  der  Bedeutung  aus 
gerechtfertigt  war,  auch  an  Stelle  des  letzteren  zu  setzen. 
Das  ist  denn  auch  im  ausgiebigstem  Maße  geschehen,  vgl. 
lat.  anulus  anellus,  oculus  oc.ellus,  vitulus  vitellus,  navicula 
navicella  usw.,  dann  z/'B.  tessin.  nezela  'junge  Ziege',  das 
auf  *annicella  neben  dem  S.  201  angeführten  anniculus  be- 
ruht, ferner  das  S.  181  angeführte  ^vertabellum,  *pessellum: 
obw.  pisi  'Lunzen'  statt  pessidum  und  *pestellum,  istr.  pu- 
stiel,  span.  pentillo  'Riegel'  statt  pestlum  (S.  169);  aucellus 
Bia,tt  aviculus :  ital.  uccello,  frz.  oiseaw,  follicellus:  ital.  filu- 
gello,  afrz.  foucel  (A.  Thomas,  Essais  296)  statt  folli- 
culus  und  viele  andere,  s.  G.  Cohn,  Die  Suffixwand- 
lungen im  Vulgärlatein  und  im  vorliterarischen  Französisch 
nach  deren  Spuren  im  Neufranzösischen,  1891,  S.  17  —  2o. 
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200.  Andererseits  zeigt  sich  bei  den  Diminutiven 
auf  -ctdus  eine  gewisse  Neigung  zur  Rückbildung.  Zu 
manicula  "^Griff  am  Pfluge'  tritt  manicum,  vgl.  manuhri'um 
quod  rustice  manicum  dicunt  CGlLat.  5,  115,  17:  ital. 
manico,  frz.  manche,  span.,  portg.  mango;  zu  avicula  '^ Vögel- 
chen' avica  'Vogel,  Gans':  it.  oca,  frz.  oie,  span.  oca;  zu 
corbicula  "Körbchen'  ^''corhica:  bologn.  Jcorlga;  zu  rudicula 
'Kelle,  Rührlöfiel'  *rudicum:  obw.  rudi\  *vasica:  it.  vasca  zu 
vasiculum  'Geschirr',  vgl.  noch  mehr  derartige  romanische 
Formen  Rom.  Gramm.  2,  §  410,  die  wenigstens  z.  T. 
auf  die  oben  geschilderte  Weise  entstanden  sind,  wie 
E.  Niedermann,  IF.  15,  106.  annimmt,  z.  T.  aller- 
dings  wohl  andere  Gründe  haben. 

201.  Zeigt -Cc)ellus  die  Verdrängung  eines  lateinischen 
Suffixes  durch  ein  jüngeres,  so  finden  sich  im  späteren 
Lateinischen  nun  auch  ganz  neue  Suffixe  ein,  von  denen 
drei  besonders  wichtige  hier  besprochen  werden  sollen. 
Seinem  Ursprung  nach  am  klarsten  ist  -ura  zur  Bildung 
von  Adjektivabstrakten.  Schon  in  spätlateinischen  Texten 
ist  fervura  statt  fervor,  planura,  netura  statt  nitor  belegt, 
s.  ALLG.  8,  319  f.  Jenes  planura  erklärt  sich  offenbar 
aus  dem  Verhältnis  von  strictus  zu  sirictura.  Als  nämlich 
strictus  zum  Adjektivum  geworden  war  und  soiiiit  nicht 
mehr  -tus,  sondern  -s  und  folgerichtig  -ura,  nicht  -iura 
als  der  morphologisch  entscheidende  Bestandteil  gefühlt 
wurde,  konnte  man  nach  diesem  Muster  auch  zu  anderen 
Adjektiven  Abstrakta  auf  -ura  schaffen.  Was  fervvra  be- 
trifft, so  dürfte  es  nach  dem  sinnverwandten  ardura  (be- 
legt bei  Dioscorides,  vgl.  ital.,  prov. ,  span.,  portg.  ar- 
dura, frz.  ardure)  gebildet  sein,  das  seinerseits  aus  arsura 
nach  ardor,  ardere  umgestaltet  worden  ist.  Damit  war 
aber  wiederum  ein  Suffix  -ura  gegeben.  Über  die  Weiter- 
wucherung dieses  -ura  s.  ALLG.  8,  320—321,  Rom. 
(Jramm.   2,   §   466. 

202.  Sodann  ist  das  Verkleinerung-ssuffix  -ittus 
zu  nennen,  dessen  Hauptsitz  Frankreich  und  Nord-  und 
Mittelitalien   ist.     Auf    lateinischen    Inschriften   begegnen 
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weibliche  Namen  wie  Attitta,  Bonitta,  Caritta,  Galliifa, 
Julitta,  Livitta,  Suavitta  und  viele  andere,  seltener  männ- 
liche wie  Abitta,  CIL.  6,  7086,  s.  die  Listen  von  J.  Klein, 
Rhein.  Museum  31,  297 — 300,  und  Th.  Mommsen, 
Ephemeris  epigraphica  4,  523.  Nicht  immer  ist  das  / 
doppelt  geschrieben  und  die  Quantität  des  i  ist  natürlich 
unbekannt,  aber  es  liegt  nahe,  mit  J.  Cornu,  Rom.  6, 
247,  das  romanische  -ittu  damit  zusammenzubringen.  Wo- 
her nun  aber  dieses  -ittu  stammt,  ist  schwer  zu  sagen. 
A.  Horning,  ZRPh.  20,  352,  glaubt,  zu  -Itula  sei  eine 
Kurzform  -Uta  gebildet  worden,  so  daß  also  Carjtta  für 
Carltula  stände.  Dagegen  ist  aber  einzuwenden,  daß  -itu 
als  Verkleinerungssuffix  gerade  so  unerklärt  ist  wie  -ütu^ 
da  es  in  keiner  der  sonstigen  Verwendungen  von  -üus 
einen  Anknüpfungspunkt  findet,  und  prov.  cahrt,  das 
Horning  beibringt,  in  seiner  Vereinzelung  ein  Problem 
für  sich  bildet.  Eher  könnte  span.  hellido  "hübsch'  aus 
^belhtus  in  Betracht  kommen,  doch  bedarf  auch  dieses 
Wort  noch  der  Aufklärung.  Aber  selbst,  wenn  ver- 
kleinerndes -Uus  und  -Uulus  wirklich  gesichert  wäre,  so 
würde  die  Kurzform  doch  immer  erst  -ittus  lauten,  nicht 
-fttus,  da  ein  Übergang  von  -it-  zu  -itt-  oder  von  -it-  zu 
-itt-  bis  jetzt  noch  nicht  erwiesen  ist.  In  Betracht  zu 
ziehen  ist  dagegen  noch  folgendes.  F.  Kluge  hat  auf 
den  germanischen  Namen  Gharictto  bei  Ammian  aufmerk- 
sam gemacht,  der  seiner  'Bildung  nach  wohl  Kurzname' 
ist  (Pauls  Grundriß  I^  327).  Das  Suffix  ist  offenbar  das 
noch  heute  in  derselben  Verwendung  in  "^Kunz,  Heinz, 
Mietze'  usw.  fortlebende,  deckt  sich  abei'  zugleich  nach 
Form  und  Bedeutung  so  genau  mit  dem  lateinischen 
-ittu,  daß  ein  Zusammenhang  kaum  in  Abrede  zu  stellen 
ist.  Da  nun  zudem  -^ttu  erst  in  einer  Zeit  begegnet,  wo 
germanische  Soldaten  im  römischen  Heere  dienten,  wo 
ein  innigerer  Verkehr  zwischen  Römern  und  Germanen 
stattfand,  so  liegt  die  größere  Walirscheinlichkeit  der  Ent- 
lehnung auf  Seiten  des  Lateinischen.  Andere  nehmen 
etruskischen  Ursprung  an,  so  W.  Schulze,  Zur  Geschichte 
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der  lateinischen  Eigennamen,  S.  77,  5,  doch  bleibt  auch 
das  unsicher,  ja  nach  der  geographischen  Verteilung  bei 
den  romanischen  Eigennamen  wenig  wahrscheinlich,  s.  §258. 

S03.  Ebenfalls  zunächst  bei  -weiblichen  Eigen- 
namen erscheint  ein  Suffix  -icca.  H.  Schuchardt  hat 
Vok.  Vulg.  Lat.  2,  279  Anm.,  und  dann  nochmals 
ZRPh.  6,  625  Anm.,  auf  Namen  wie  Bodicca  CIL.  8, 
2877,  Bonica  4560,  Karica  3288  u.  a.,  also  in  Afrika, 
aufmerksam  gemacht  und  das  im  Spanischen  und  Portu- 
giesischen sehr  übliche  Verkleinerungssuffix  -ico  -a  damit 
zusammengebracht.  Aber  die  Annahme,  daß  es  sich  etwa 
um  ein  afrikanisches  Suffix  handle,  wird  durch  den 
Keltennamen  Aveticcos,  CIL.  13,  190,  wesentlich  er- 
schüttert, dann  ferner  dadurch,  daß  auch  das  Rumänische 
-icä  kennt,  nur  läßt  sich  natürlich  nicht  beweisen,  daß 
dessen  Grundlage  -cc-  besessen  habe,  da  hier  auch  -ua 
zu  -icä  geworden  wäre.  Ebenfalls  Suffixe,  die  auf  -cc- 
weisen,  aber  einen  anderen  Tonvokal  haben,  sind  aus 
verschiedenen  Gegenden,  Rom.  Gramm.  2,  §  499,  und  in 
viel  weiterem  Umfange  mit  allen  Vokalen  von  A.  Hor- 
ning,  ZRPh.  19,  170-188;  20,  335—353,  namentlich 
bei  Eigennamen  nachgewiesen  und  von  letzterem  als  Kurz- 
formen von  -icla  usw.  erklärt  worden.  Sollte  eine  weitere 
Erforschung  der  lateinischen  Eigennamen  ergeben,  daß 
jene  Bildungen  auf  -icca  nicht  keltisch  oder  keltiberisch 
sind,  80  wird  man  dafür  Hornings  Erklärung  annehmen 
können. 

Üi04.  Bei  den  Verbalableitungen  sind  namentlich 
fünf  Bildungen  im  späteren  Lateinischen  von  Wichtigkeit. 
Neben  der  einfachen  zu  allen  Zeiten  üblichen  Anfügung 
des  Verbalsuffixes  -ire  oder  -are  wird  bei  Adjektiyen  auch 
-iare  angewendet :  abhreviare,  captiare  u.  dgl.  Da  das  Ro- 
manische nun  zahlreiche  Verba  l)esitzt,  bei  denen  der 
Schlußkonsonant  des  Stammes  jene  Form  zeigt,  die  aus 
der  Verbindung  mit  i  hervorgegangen  ist  (S.  172),  so 
folgt  daraus,  daß  diese  Verba  solche  -lor« -Ableitungen 
sind,   und   ferner,    daß   sie  alle  oder  fast   alle    aus  latei- 
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nischer  Zeit  stammen,  da  i  noch  silbebildend  oder  jeden- 
falls mit  dem  vorhergehenden  Konsonanten  noch  nicht 
zu  einem  neuen  Laute  verschmolzen  war.  Das  eine  und 
andere  allerdings  kann  auch  romanische  Nachbildung  sein. 
So  steht  neben  frz.  bas,  portg,  baixo  das  Verbum  frz. 
laisser,  portg.  haixar;  neben  frz.  gras,  portg.  grosso  das 
Verbum  frz.  engraisser,  portg.  engraixar,  und  es  liegt  auf 
der  Hand,  daß  es  genügen  würde,  *bassiare  oder  *grass%are 
zu  setzen,  daß  nicht  beide  nötig  sind.  So  muß  also  in 
vereinzelten  Fällen  die  Möglichkeit  einzelsprachlicher  Bil- 
dung erwogen  werden,  doch  wird  sich  der  vorromanische 
Ursprung  fast  durchweg  sichern  lassen.  Eine  Liste  solcher 
Verba,  die  übrigens  nicht  vollständig  ist,  gibt  Rom. 
Gramm.  2,   §  576. 

S05.  Noch  wichtiger  ist  -icare,  das  im  Lateinischen 
sowohl  denominal  erscheint:  albicare,  als  auch  deverbal: 
fodicare.  Auch  hiervon  hat  die  Volkssprache  mehr  be- 
sessen, als  die  schriftliche  Überlieferung  wissen  läßt.  Frei- 
lich hat  sich  dieses  Suffix  seine  Produktivität  auch  im 
Romanischen  bewahrt.  Nur  das  Französische  kann  nichts 
Neues  mehr  schaffen,  da  das  i  fallen  mußte  und  infolge- 
dessen sich  das  c  mit  dem  Stammkonsonanten  in  einer 
Weise  verbunden  hat,  daß  die  Selbständigkeit  des  Suffixes 
völlig  verloren  ging,  vgl.  chevaucker  neben  cheval,  charger 
neben  char,  Idcher  neben  las,  plonger  neben  plomb  usw., 
wobei  im  Auge  zu  behalten  ist,  daß  im  Altfranzösischen 
die  auslautenden  Konsonanten  noch  gesprochen  wurden, 
daher  der  Abstand  zwischen  Nomen  und  Verbum  noch 
größer  war  als  heute.  Das  Französische  ist  also  hier  bei 
der  Altersfrage  von  besonderer  Wichtigkeit.  Hätte  man 
z.  B.  nur  ital.  nevicare,  so  läge  kein  Grund  vor,  schon  für 
das  Lateinische  nevicare  anzusetzen.  Hält  man  aber  frz. 
neiger,  afrz.  negier  neben  noif  daneben,  so  wird  man  sagen, 
afrz.  negier  führe  auf  ein  schon  lat.  *nevicare,  wird  also 
auch  in  dem  italienischen  Worte  nicht  eine  junge  Bildung 
sehen  wollen.  Vgl.  Rom.  Gramm.  2,  §  577,  wo  jedoch 
der    einzelsprachlicben    Entwicklung  zu    wenig  Rechnung 
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getragen  ist,  und  C.  Nigra,  AGlItal.  14,  337;  15,  107, 
281,  wo  namentlich  -imre  von  -ere-Verben  in  viel 
weiterem  Umfange  nachzuweisen  versucht  wird,  als  man 
früher  anzunehmen  gewagt  hatte. 

206.  Sehr  stark  haben  die  Inchoativverba  um  sich 
gegriffen,  vgl.  das  Verzeichnis  von  K.  Sittl,  ALLG.  1, 
465 — 533,  und  zwar  der  -escere  und  der  -wcere-Typus, 
wogegen  -ascere  sich  wenig  ausdehnt  und  später  fast  ganz 
schwindet.  Beinahe  bei  jedem  Subjektivverbum  kann, 
wenn  der  Anfang  einer  Tätigkeit  oder  das  Eintreten  in 
einen  Zustand  ausgedrückt  werden  soll,  zu  der  Bildung 
auf  -sc-  gegriffen  werden,  also  virere  'grünen' :  virescere 
'grün  werden',  dornüre  'schlafen':  dormiscere  'zu  schlafen 
beginnen,  einschlafen'.  Da  nun  weiter  im  Laufe  der  Zeit 
neue  Ableitungen  namentlich  von  Adjektiven  nicht  mehr 
mit  -ere,  das  schon  früh  im  Lateinischen  erstarrt  ist, 
sondern  mit  -ire  gebildet  werden,  so  ergibt  sich  daraus 
die  Relation  -ire:  -escere,  die  nun  natürlich  weiter  zur 
Folge  baben  kann,  daß  -escere  zu  -iscere  umgestaltet  wird, 
auch  in  Fällen,  wo  kein  -ire-Verbum  zugrunde  liegt,  oder 
umgekehrt  -ere-Verba,  denen  ein  -escere  zur  Seite  steht, 
zu  -iV« -Verben  umgestaltet  werden,  vgl.  florire  für  älteres 
florere  und  lucire,  S.  192.  Die  beiden  Formen  -escere  und 
-iscere  haben  sich  in  verschiedener  Weise  geographisch 
verteilt :  jene  ist  die  der  Iberischen  Halbinsel  und  der 
Gascogne,  dann  der  Alpen  von  Lyon  bis  Tirol,  endlich 
Süditaliens  und  Rumäniens,  diese  die  von  Nord-  und 
Südfrankreich  und  von  Nord-  und  Mittelitalien,  vgl.  Rom. 
Gramm.  2,  §  200.  Vv^ie  sich  dann  im  Französischen, 
Italienischen  und  Rumänischen  dieses  wortbildende  Element 
zu  einem  flexivischen  entwickelt  hat,  zeigt  E.  Herzog, 
ZRPh.  24,  81  ff. 

207.  Mit  lat.  -Icare  funktionsgleich  ist  ital.  -eggl- 
are,  frz.  -oyer,  span.  -ear,  portg.  -ejar,  -ear  und  man 
hat  früher  sogar  an  einen  Zusammenhang  beider  Suffixe 
gedacht,  indem  man  von  einer  Betonung  -tcat  ausging. 
Aber  abgesehen  von  der  Schwierigkeit  einer  solchen  Ton- 
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Verschiebung  würde  auch  -icat  nur  dem  Französischen, 
nicht  den  anderen  Sprachen  genügen.  Der  Ursprung  von 
-eggiare  usw.  ist  vielmehr,  wie  H.  Schuchardt,  Lbl. 
]884,  61  fif.,  gezeigt  hat,  hauptsächlich  in  dem  griechischen 
-ilvj  zu  suchen,  woraus  -idjo  (S.  165  und  Belege  für  -idiare 
ALLG.  3,  416  ff.),  -idjare.  Leider  läßt  sich,  da  das  Suffix 
im  Romanischen  zu  allen  Zeiten  das  produktivste  ist, 
nicht  sagen,  wie  weit  schon  in  lateinischer  Zeit  Neubil- 
dungen stattgefunden  haben,  man  muß  sich  vielmehr 
mit  denen  begnügen,  die  in  der  Literatur  überliefert  sind, 
vgl.  das  Verzeichnis  ALLG.  3,  415-442;    4,  317— 32o! 

S08.  Die  alten  Stammverba  sind  im  Lateinischen 
mehr  und  mehr  durch  Ableitungen  vom  Partizipium  oder 
durch  damit  verwandte  Bildungen  auf  -itare  verdrängt 
worden,  vgl.  canere  und  cantare,  jacere  und  jadare.  ad- 
juvere  und  adjutare  usw.,  vgl.  E.  Wölfflin,  ALLG.  4, 
197 — 222.  Auch  hier  weist  das  Romanische  noch  auf 
manche  andere,  und  zwar  ist  diesmal  die  Rekonstruktion 
wieder  eine  wesentlich  sicherere,  da  keine  der  romanischen 
Sprachen  ein  produktives  -itare  kennt.  So  kann  frz.  ruer 
nur  auf  lat.  *rütare  beruhen,  da  von  rütum  keine  Spur 
vorhanden  ist,  und  auch  *ausare  'wagen'  wird  durch  ital. 
osare,  frz.  oser^  span.  osar,  portg.  ousar  gesichert,  wenn 
sich  auch  lat.  ausus  'kühn'  in  ital.  oso,  afrz.  os  erhalten 
hat,  da  nicht  nur  das  Vorhandensein  des  Verbums  auf 
der  Iberischen  Halbinsel,  wo  ausus  fehlt,  sondern  auch 
die  Bedeutung  gegen  romanische  Neubildung  spricht.  Eine 
Anzahl  solcher  erschlossener  Formen  s.  Rom.  Gramm.  2, 
§§  586,   587. 

d09.  Aus  der  Lehre  der  Präfixbildung  mag  hier 
nur  die  sogenannte  Rekomposition  besprochen  werden. 
Im  Altlateinischen  wurde  bei  der  Zusammensetzung  mit 
Präfixen  ä  zu  e,  i,  au  zu  ü  und  e  vor  einfachen  Konso- 
nanten zu  i  abgeschwächt :  facio  f actus  aber  perficio  per- 
fedus,  daudo  aber  redüdo,  spedo  aber  respido  usw.  Der 
Grund  dafür  liegt  in  der  alten  Betonung,  man  sprach 
perfädo,  perfädus,  redäudo,  respedo,  aber  z.  B.  redädus  usw. 
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Nachdem  aber  einmal  das  Zweisilbenbetonungsgesetz  durch- 
geführt war,  konnte  zwar  eine  solche  Abschwächung  noch 
auf  analogischem  Wege  weiter  bestehen,  man  konnte  also 
auch  bei  neuen  Zusammensetzungen  i  statt  a  eintreten 
lassen,  weil  der  Vokalwechsel  als  wesentlich  gefühlt  wurde. 
Aber  ebenso  war  natürlich  möglich,  daß  der  Vokal  wie 
bei  allen  langvokalischen  Stämmen  und  bei  den  e- Stäm- 
men auf  mehrfache  Konsonanz  z.  B.  flectere  :  refledere 
unverändert  blieb.  So  hat  man  altlat.  perpetior,  aber 
spätlat.  compatior.  Mehrfach  kommen  nun  im  Lateinischen 
Doppelformen  vor:  commendare  und  commandare,  contredare 
und  contradare,  compercere  und  comparcere  u.  a.  Anderer- 
seits scheint  mitunter  die  Überlieferung  nur  die  rekompo- 
nierte Form  zu  kennen,  die  Volkssprache  aber  die  alte 
besessen  zu  haben,  vgl.  ital.  annega  zu  lat.  enecat  und 
enicate  auf  einer  bolognesischen  Fluchtafel  des  4./ 5.  Jahr- 
hunderts. —  Im  ersteren  Falle  ist  es  nun  freilich  schwer, 
^  au  entscheiden,  inwieweit  mittelalterliche  SchreiberwiÄkür 
in  etymologisierendem  Bewußtsein  den  Vokal  des  Stamm- 
verbums  in  die  Zusammensetzungen  eingeführt  habe,  wie 
M.  Bonnet,  Le  latin  de  Gr^goire  de  Tours,  S.  486  —  493, 
für  viele  Fälle  wahrscheinlich  gemacht  hat,  und  inwieweit 
wirkliche  Neubildung  vorkomme,  wie  in  dem  angeführten 
commando  neben  commendo,  von  welchen  Velius  Longus  7, 
73  sagt:  'quam vis  commendo  dicamus,  tamen  commando  in 
consuetudine  est'.  Jedenfalls  darf  man  sagen,  daß  Neu- 
bildungen, denn  als  solche  sind  die  Verba  mit  vollem 
Vokal  zu  bezeichnen,  nur  vorkommen,  wenn  das  einfache 
Verb  um  noch  besteht  und  das  betreffende  Präfix  noch 
produktionsfähig  ist,  und  daß  sie  zumeist  nur  dann  ge- 
schaffen werden,  wenn  das  alte  Kompositum  verloren 
gegangen  war  oder  sich  in  der  Bedeutung  von  dem  ein- 
fachen Verbum  stark  entfernt  hatte. 

III.  Syntax. 
210i     Schwieriger  als   bei  der  Laut-   und   Formen - 
Entwicklung   ist  in  der  Syntax    zu    ermitteln,    was  schon 

Meyer-Lübke,  Boman.  Spraebw.    3.  Aufl.  14 
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Torromanische  Entwicklungen  seien.  Denn  die  Rekon- 
struktion ist  hier  darum  mit  noch  weniger  Bestimmtheit 
als  bei  der  Wortbildung  vorzunehmen,  weil  die  selb- 
ständige Wiederholung  oder  Entstehung  neuer  syntaktiecber 
Wendungen  etwas  oft  Begegnendes  ist,  wie  schon  S.  177 ff. 
an  Beispielen  gezeigt  worden  ist.  Dazu  kommt,  daß  der 
Unterschied  der  Sprache  in  den  verschiedenen  Gesell- 
schaftskreisen gerade  hier  am  größten  ist.  Man  hat  z.  B. 
manche  romanische  Erscheinung  bei  Plautus  wiederge- 
funden, während  der  feinere  Terenz  oder  gar  die  sorg- 
samen Stilisten  der  Blütezeit  der  römischen  Literatur  sie 
nicht  kennen.  Der  Schluß  liegt  nahe,  daß  eine  Konti- 
nuität in  der  Volkssprache  bestanden  habe,  die  aus  irgend- 
welchen Gründen  von  der  Schriftsprache  durchbrochen 
worden  sei.  So  trifft  man  unus  bei  Plautus  in  stark  ab- 
geschwächtem Sinne,  dem  romanischen  unbestimmten 
Artikel  nahe  verwandt.  Aber  in  den  ältesten  romanischen 
Sprachdenkmälern  ist  ein  solches  unus  sehr  selten,  im 
ältesten  Rumänischen  fehlt  es  ganz,  seine  heutige  Verwen- 
dung und  Ausdehnung  vollzieht  sich  zumeist  vor  unsern 
Augen,  so  daß  man  am  Zusammenhang  doch  zweifeln 
kann.  Besonders  lehrreich  ist  das  Verhältnis  des  histo- 
rischen Infinitivs  im  Lateinischen  und  Romanischen, 
s.  S.   127. 

211.  Von  den  Formen  des  zusammengesetzten 
verbum  finitum  ist  die  wichtigste  cantare  habeo  oder  haheo 
cantare,  das  allmählich  die  Bedeutung  des  Futurums  über- 
nimmt, am  frühesten  und  intensivsten  in  Frankreich  und 
Mittelitalien,  später  und  weniger  fest  in  Norditalien  und 
auf  der  Iberischen  Halbinsel,  gar  nicht  in  Süditalien, 
Rumänien,  Dalmatien,  Sardinien.  Aus  den  Untersuchungen 
von  Ph.  Thielmann,  Habere  mit  dem  Infinitiv  und  die 
Entstehung  des  romanischen  Futurums,  ALLG.  2,  48 — 89; 
157 — 202,  ergibt  sich,  daß  habeo  dicere  'ich  kann  sagen' 
bei  Cicero  begegnet,  daß  eine  entsprechende  Verbindung 
im  Sinne  von  'ich  muß  sagen*  noch  etwas  jünger  ist, 
dann  von  Tertullian  ab  in   der  Literatur   häufig  auftritt, 
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und  zwar  einmal  parallel  mit  dem  organischen  Futurum, 
dann  aber  namentlich  auch  in  von  einem  Präteritum  ab- 
hängigen Sätzen  dicere  habebat,  wo  die  alte  Sprache  nichts 
Entsprechendes  bot,  die  Verbindung  also  die  Möglichkeit 
gewährte,  die  Zeitenfolge  festzuhalten.  Das  Verhältnis 
der  einzelnen  Schriftsteller  zu  diesen  beiden  Formen  ist 
verschieden;  daß  es  sich  um  eine  Ausdrucksweise  der 
Umgangssprache  handelt,  zeigt  der  stilistische  Charakter 
der  Texte,  in  denen  sie  vorkommt;  daß  aber  doch  ge- 
pflegte Sprache,  literarische  Ausbildung  zu  ihrer  Aus- 
breitung und  zu  ihrer  schließlichen  formalen  Erstarrung 
zur  Tempusform  wesentlich  beigetragen  hat,  erhellt  aus 
der  Art  und  Weise  ihrer  Verbreitung  im  Romanischen, 
vgl.  Rom.  Gramm.  2,  §  112. 

ISS12.  Sodann  die  Verbindung  von  habere  und  esse 
mit  dem  if- Partizipium  zur  Bildung  des  Perfektums. 
Auch  hier  reichen  für  habere  nach  den  Untersuchungen 
von  Ph.  Thielmann,  ALLG.  2,  392—423;  509—549, 
die  Anfänge  weit  hinauf,  so  zwar,  daß  die  Beispiele  bis 
zum  1.  Jahrh.  unserer  Zeitrechnung  recht  zahlreich  sind, 
aber  allerdings  von  der  urt^prünglichen  Bedeutung  noch 
etwas  beibehalten.  Erst  im  5.  oder  6.  Jahrh.  tritt  dann 
die  neue  Form  namentlich  in  Italien  und  Frankreich  in 
uneingeschränktem  Gebrauche  und  völlig  im  Sinne  des 
Perfektums  auf.  Daraus  hat  E.  Herzog  in  einer  sehr 
scharfsinnigen  Untersuchung  über  diese  ganzen  Fragen 
den  Schluß  gezogen,  daß  der  begriffliche  Zusammenfall 
von  habeo  positum  und  posui  in  der  Volkssprache  der  Ver- 
wendung der  ersten  Formel  in  der  Schriftsprache  hinder- 
lich gewesen  sei,  bis  der  Bruch  mit  der  alten  Überlieferung 
in  weitem  Umfange  vollzogen  wurde,  s.  ZRPh.,  Bh.  26, 
119.  Noch  richtet  sich  aber  das  Partizipium  in  Geschlecht 
und  Zahl  stets  nach  dem  Objekt ;  Fälle  wie  haec  omnia 
probatum  habemus  bei  Oribasius  bilden  nicht  Ausnahmen 
von  der  Kongruenz,  da  sich  haec  omnia  als  neutraler 
Kollektivplural  von  dem  neutralen  Singular  kaum  unter- 
scheidet und  zudem  gerade  probatum  habeo  bzw.  probatum 
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est  eine  feste,  oft  verwendete  Formel  ist.  Wenn  daneben 
*casus  est  'er  ist  gefallen'  erst  in  romanischer  Zeit  zu 
belegen  ist,  so  kann  man  trotzdem  die  Entstehung  dieser 
Form  als  Entsprechung  von  cantatum  habet  nicht  wohl 
wesentlich  später  setzen,  wird  vielmehr  sagen  müssen, 
daß,  wenn  einmal  bei  Objektivverben  das  eigentliche  Per- 
fektum  durch  die  Umschreibung  mit  Iwhere  durchgedrungen 
war,  bei  subjektiven  notwendigerweise  eine  ähnliche  Form 
geschaffen  wurde.  Denkbar  wäre  nun,  daß  man  einfach 
in  Analogie  zu  cantatum  habet  ein  *casum  habet  gebildet 
hätte,  wie  denn  im  Rumänischen  von  Anfang  der 
Überlieferung  an,  im  Spanisch-Portugiesischen  seit  dem 
16.  Jahrb.,  in  italienischen  Mundarten  seit  nicht  zu  be- 
stimmender Zeit  habere  zur  Bildung  der  Perfektformen 
allein  üblich  ist.  Aber  *casus  est  wurde  durch  die 
Deponentia  und  durch  das  Passivum,  wo  est  mit  dem 
i^- Partizip  ja  ebenfalls  die  Funktion  eines  Perfektums 
hatte,  nahegelegt.  Daß  die  Schriftsteller,  die  ohne  Be- 
denken cognitum  habeo  schreiben,  vor  *casus  est  zurück- 
schrecken, mag  darin  seinen  Grund  haben,  daß  jenes  in 
der  Überlieferung  manche  Anhaltspunkte  hat,  dieses  da- 
gegen nicht. 

1313.  Beim  Subjekt  ist  die  Einführung  des  Artikels 
zu  erwähnen.  Die  Betrachtung  der  Entwicklung  im  Roma- 
nischen führt  darauf,  daß  der  Artikel  zunächst  nur  beim 
Subjekt  auftritt,  wogegen  das  Objekt  und  präpositionale 
Verbindungen  ihn  verschmähen,  oder  richtiger  ausgedrückt, 
daß  eine  heraushebende  Absonderung  eines  einzelnen  Sub- 
Btantivums  aus  der  ganzen  Masse  der  gleichgearteten  vor- 
erst nur  vorgenommen  wurde,  wenn  dieses  Substantivum 
Subjekt  war.  Man  wählte  dafür  sowohl  ipse  als  ille, 
letzteres  offenbar  häufiger,  und  zwar  stand  je  naph  der 
Satzbetonung  (§  227)  ille  vor  oder  nach  dem  Substantivum, 
vgl.  ZRPh.  19,  507.  Wann  in  weiterem  Umfange  die 
Bedeutungseinschränkung  von  ille,  ipse  eingetreten  war,  ist 
mit  Sicherheit  nicht  zu  sagen;  das,  was  öfters  aus  Plautus 
angeführt  wird,  kommt  kaum    in  Betracht;    in  späteren 
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Zeiten  hängt  es  ganz  vom  Ermessen  des  einzelnen  ab,  ob 
et  dem  Pronomen  mehr  oder  weniger  Gewicht  beilegen 
will,  und  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen  könnten 
nur  dann  beweisen,  wenn  das  Lateinisch-Romanische  Wen- 
dungen mit  dem  Artikel  besäße,  die  dem  Griechischen 
fehlen,  und  auch  in  diesen  ille  oder  ipse  erschiene.  Die 
lateinischen  Grammatiker  pflegen,  wenn  sie  z.  B.  das  Ge- 
schlecht eines  Wortes  kenntlich  machen  wollen,  hie  zu 
wählen,  Mc  piscis,  also  kann  ille  noch  nicht  Artikel  sein, 
und  wenn,  wie  Wölfflin,  ALLG.  3,  86,  zeigt,  in  der 
Übersetzung  des  Pastor  Hermae  (Ende  des  3.  oder  An- 
fang des  4.  Jahrh.)  der  griechische  Artikel  nicht  nur 
durch  ille  und  ipse,  sondern  auch  durch  hie,  iste,  ideni 
wiedergegeben  wird,  so  kann  man  aus  dieser  Mannig- 
faltigkeit wohl  folgern,  daß  der  Übersetzer  in  seiner  Sprache 
noch  nichts  Entsprechendes  hatte. 

214.  Beim  Direktivobjekt  ist  der  Ersatz  der  latei- 
nischen Kasusform  durch  die  Präposition  ad  zu  erwähnen. 
Auch  hier  handelt  es  sich  nur  darum,  daß  die  Anfänge 
einer  Neuerung  schon  bis  in  das  Lateinische  hinaufreichen, 
daß  aber  die  Durchführung  erst  innerhalb  der  romanischen 
Entwicklung  erfolgt.  Man  kann  dies  daraus  entnehmen, 
daß  lat.  dat  equo  aquam  noch  heute  im  Rumänischen  da 
apä  calului  lautet,  und  daß  man  in  Frankreich  im  Mittel- 
alter noch  sagte :  afrz.  cilz  a  donn4  le  chasielain  un  coup  'der 
hat  dem  Kastellan  einen  Schlag  gegeben',  aprov.  donc  veno 
Boeci  tan  gran  dolor  al  cor  'da  kam  dem  Boethius  ein  so 
großer  Schmerz  ans  Herz',  wie  denn  auch  das  durch  den 
Dativ  ausgedrückte  Possessiv  Verhältnis  in  derselben  Form 
auftritt:  la  fille  le  roi  'die  Tochter  des  Königs'  neben  la 
fille  au  roi  und  späterem  la  fille  du  roi.  Andererseits  aber 
trifft  man  doch  seit  dem  3.  Jahrh,  vielfach  Beispiele  für 
ad  statt  des  Dativs,  wozu  die  formale  Gleichheit  zwischen 
Ablativ  und  Dativ  in  der  Mehrzahl  der  Substantiva 
in  manchen  Fällen  wesentlich  beigetragen  haben  wird. 
Wie  das  Deutlichkeitsmoment  maßgebend  sein  konnte, 
erhellt  z.  B.  daraus,  daß  1.  Macc.  1,  61   in  der  Vulgata 
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faciebant  populo  Israel  lautet,  in  der  Itala  dagegen  /.  ad 
Israel.  Oder  wenn  Hieronymus  schreibt  ad  cuius  imperiuni 
coelum  et  terra  serviebant,  so  ist  das  verständlicher  als  cuius 
imperio,  wo  imperio  zunächst  mehrdeutig  ist.  Dann  aber 
wird  ad  mehr  und  mehr  üblich  und  ist  in  vorhistorischer 
Zeit  in  Italien  und  Spanien  beim  Nomen  zur  Alleinherr- 
schaft gelangt.  Beispiele  gibt  Jetzt  der  Thesaurus  linguae 
latinae  I,  657 fif.,  für  Frankreich  E.  Bourciez,  De  prae- 
positione  ad  casuali  in  latinitae  aevi  merovingici,  1886. 

SS15.  Eine  bedeutende  Ausdehnung  hat  das  Roüexiv- 
objekt  genommen.  Es  tritt  an  Stelle  des  Deponens  und 
z.  T,  des  Passivums.  Das  Deponens  drückt  das  subjektive 
Erleiden  einer  Tätigkeit  aus,  das  Passivum  die  objektive, 
das  Reflexivum,  daß  das  Subjekt  von  der  von  ihm  selbst 
ausgeführten  Handlung  betroffen  wird.  Der  Unterschied 
zwischen  Deponens  und  Reflexivum  ist  ursprünglich  wohl 
der,  daß  letzteres  nur  mit  selbsttätigem  Subjekte  verbunden 
werden  kann:  fores  aperiuntur  ^die  Türe  öffnet  sich'  oder 
'die  Türe  geht  auf  ist  zunächst  rein  passiv.  Indem  aber 
der  Gedanke  an  den  Urheber  der  in  aperire  liegenden 
Tätigkeit  ganz  zurücktritt,  lediglich  eine  an  der  Türe 
wahrgenommene  Veränderung,  die  ihrerseits  als  Tätigkeit 
erscheint,  zum  Ausdruck  kommt,  verliert  aperiuntur  seine 
objektive  Bedeutung,  wird  subjektiv  oder  also  medial. 
So  sagte  man  vertitur  caelum  'der  Himmel  dreht  sich', 
aber  primisque  dejedis  reliqui  se  verterunt  mit  ganz  rich- 
tiger Scheidung.  Nun  gibt  es  aber  zahlreiche  Übergänge : 
se  vertere  bedeutet  sich  verändern,  verwandeln,  und  kann 
auch  in  diesem  übertragenen  Sinne  je  nach  der  Natur 
des  Subjekts  medial  oder  reflexiv  erscheinen.  Da  aber 
mit  der  Übertragung  die  ursprüngliche  Anschauung  ver- 
blaßt, kommt  auch  der  weitere  Unterschied  nicht  mehr 
klar  zum  Bewußtsein,  und  so  liest  man  denn  in  der  Tat 
se  vertere,  nicht  verti  in  diesem  Sinne  bei  beliebigem  Sub- 
jekt. So  finden  wir  vielfach  im  Lateinischen  Reflexiv  und 
Medium  nebeneinander,  auch  Mischformen,  die  den  Ver- 
lust des  Unterschieds  beweisen,  r.  B.  kann   man  sagen: 
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in  fugam  convertitur  'er  wird  in  die  Flucht  geschlagen', 
in  fugam  se  convertit  'er  wendete  sich  zur  Flucht',  während 
in  fugam  se  convertitur  eine  etymologisch  nicht  zu  recht- 
fertigende, aber  trotzdem  vorkommende  Ausdrucksweise 
ist.  Übernahm  so  das  Reflexivum  die  Stelle  des  Mediums, 
so  konnte  es  nun  auch  in  die  Stelle  des  Passivums  ein- 
rücken, namentlich  bei  Bewegungsverben  überall  da,  wo  der 
Urheber  der  Handlung  nicht  genannt  wird,  leichter  bei 
Sachobjekt  als  bei  Personalobjekt,  besonders  auch  in  Fällen 
wie  itur  'es  wird  gegangen',  und  es  ist  dies  ja  denn  auch 
im  Romanischen  in  verschiedenem  Umfange  geschehen.  — 
Vgl.  E.  Richter,  ZRPh.  32,  135—142. 

216,  Beim  Adverbiale  kommt  zunächst  in  Betracht 
die  Gleichstellung  des  Vo'  und  'wohin'.  Scheiden  sich 
wo  einerseits,  woher,  wohin  andererseits  nach  dem  Begriff 
Ton  Ruhe  und  Bewegung,  ein  Begriff,  der  stets  auch  im 
Verbum  ausgedrückt  liegt,  so  ist  der  Unterschied  zwischen 
'woher'  und  'wohin'  abhängig  von  der  Stellung  des 
Sprechenden;  das  'wohin'  gibt  außerdem  den  Endpunkt 
einer  Bewegung  an,  an  die  sich  naturgemäß  der  Begriff 
der  Ruhe,  des  'wo'  anschließt,  das  'woher'  dagegen  den 
Ausgangspunkt,  vor  welchem  zunächst  nichts  liegt.  So 
erklärt  sich  die  nähere  Verwandtschaft  des  'wohin'  und 
'wo'  und  erklärt  sich,  daß,  da  eben  der  Unterschied  auch 
im  Verbum  ruht,  man  dazu  kommen  kann,  nur  eine 
einzige  Ausdrucksweise  für  die  beiden  begrifflichen  Kate- 
gorien zu  verwenden.  Bis  auf  einen  gewissen  Grad  mochte 
diese  Entwicklung  unterstützt  werden  dadurch,  daß,  wo 
Ablativ  und  Akkusativ  zusammenfielen,  nach  in  usw.  die 
formale  Unterscheidung  des  'wo'  und  'wohin'  an  der 
Ortsangabe  wegfiel.  Man  kann  vielleicht  noch  weitergehen. 
Wir  bemerken  schon  auf  pompejanischen  Inschriften, 
dann  auch  sonst,  daß  cum,  ab,  sine  usw.  mit  dem  Akku- 
sativ verbunden  werden,  d.  h.  daß  also  der  Akkusativ 
auch  der  ausschließliche  Präpositionalis  wurde,  somit  auch 
da,  wo  formal  Akkusativ  und  Ablativ  verschieden  waren, 
nach  in  nur  ersterer  Verwendung  ohne  Rücksicht  auf  die 
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Bedeutung  des  in  fand.  Aber  auch  bei  den  Adverbien, 
wo  quo  und  ubi,  eo  und  ibi  doch  lautlich  gar  keine  Ge- 
meinschaft haben,  trat  die  Vereinfachung,  und  zwar  zu- 
gunsten von  ubi  ein,  das  seit  dem  2.  Jahrh.  vielfach  an 
Stelle  von  quo  erscheint.  Auch  unde  nimmt  häufig  die 
Bedeutung  'wo'  an,  daher  der  Grammatiker  Pom peius 
seufzt:  'adverbia  locorum  tria  sunt,  ista  sunt  quae  plerum- 
que  non  diligenter  inspecta  facile  faciunt  soloecismos', 
GL.  5,  247;  vgl.  afrz.,  anorm.  ont,  prov.  oii,  aspan. 
onde  'wo'. 

217.  Wesentliche  Verschiebungen  zeigen  die  Präpo- 
sitionen des  'woher':  de,  ex,  aCb).  Am  lebenskräftigsten 
ist  das  erstere,  sowohl  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
wie  in  allerlei  übertragenen,  so  kommt  es  noch  in  latei- 
nischer Zeit  dazu,  die  Verknüpfung  zweier  Substantive 
auszudrücken,  wofür  ursprüngllich  der  Genitiv  verwendet 
wurde,  vgl.  darüber  die  Arbeit  von  P.  Ciairin,  Du  ge- 
nitif  et  de  la  preposition  de,  1880,  die  allerdings  heute 
sehr  der  Vertiefung  und  Eweiterung  bedürfte.  De  hat 
aber  auch  stark  in  das  Gebiet  von  ex  und  ah  eingegriffen 
und  die  beiden  Konkurrenzworte  fast  verdrängt,  wie  denn 
die  spätere  Literatur  vielfach  Verwechslungen  der  drei 
aufweist.  Allein  andererseits  halten  namentlich  die  Schrift- 
steller aus  Frankreich  und  Italien  so  an  a(b)  fest,  daß 
sein  völliges  Fehlen  in  der  Vulgärsprache  nicht  wohl  denk- 
bar ist.  Es  ist  denn  auch  in  der  Tat  als  a(v)e,  daCv)e  im 
Sardischen  geblieben,  während  sonst,  nachdem  der  Unter- 
schied von  ä  und  ä  hinfällig  geworden  war,  fl  und  äd  in- 
einander aufgingen  und  nur  in  einer  Reihe  von  Verwen- 
dungen von  frz.  ä,  ital.  da  eher  jenes  als  dieses  zu  erkennen 
ißt,  wie  dies  E.  Richter,  Ab  im  Romanischen,  1904, 
nicht  ohne  über  das  Ziel  hinauszuschießen,  gezeigt  hat.  Da- 
gegen hat  allerdings  ex  ein  prekäreres  Dasein  geführt,  es 
fehlt  im  Romanischen  völlig,  nur  mit  dem  Anlaut  von  d 
versehen  scheint  es  in  frz.  dh,  prov.  aspan.  aportg.  des, 
nspan.  desde  zu  stecken,  zunächst  mit  der  Bedeutung  'von 
—  aus,  von  —  an',  vgl.  die  Grenzbestimmung  aportg.  det 
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nie  rivulo  Mondeco  Vom  Flüßchen  Mondego',  Portg.  Mon. 
XXIII.   Auch  hierüber  s. E.  Richter,  ZRPh.  32, 674—677. 

!318.  Der  bisher  beobachteten  Verringerung  der 
Deutlichkeit  im  Ausdruck  steht  nun  eine  Verfeinerung 
gegenüber  in  den  zusammengesetzten  Präpositionen  und 
Adverbien.  Wenn  Vegetius  sagt  ita  ut  inante  sit  fossa^ 
so  gibt  in  zunächst  die  allgemeine  Ortsangabe  der  Ruhe, 
ante  die  relative  an;  in  exsurgens  Esdra  abanie  templum 
lassen  sich  die  Bedeutungen  von  ah  und  ante  noch  deutlich 
erkennen.  So  sind  depost,  inpost,  aretro,  deretrOy  inretro, 
defoj'is,  aforis,  deforas,  adforas,  aforas,  ahextra,  deintus^ 
abintus,  deintro,  ahintro,  adintro,  incontra,  deconira,  detrans, 
adtrans^  dbultra,  insuper,  desuper,  adsuper,  asuper,  ahinfra^ 
adprope  und  manche  andere  belegt  und  leben  -z.  T.  im 
Romanischen  weiter,  verlieren  aber  naturgemäß  die  spe- 
zielle Bedeutung,  die  ihnen  ursprünglich  anhaftete,  wie 
denn  z.  B.  frz.  avant  ja  ganz  die  Stelle  von  ante  einge- 
nommen hat.  Wie  beliebt  in  der  späteren  Zeit  diese  Zu- 
sammensetzungen sind,  ersieht  man  z.  B.  daraus,  daß  sich 
allein  in  der  Mulomedicina  des  Chiron  (um  400)  deconira, 
deintra,  deiuxta,  deretro^  desuh,  desubtus,  desuper,  aduhi,  in- 
contra finden.     Vgl.  ALLG.  5,  32—368  u.  12,  407. 

S19.  Beim  verbalen  Adverbiale  ist  die  starke  Ver- 
schiebung in  der  Verwendung  des  Gerundiums  hervorzu- 
heben. Ist  es  auf  der  einen  Seite  nämlich  dadurch  ein- 
geschränkt worden,  daß  der  Infinitiv  nach  allen  Präpo- 
sitionen möglich  wurde,  um  allmählich  dann  fast  allein 
üblich  zu  werden,  so  hat  auf  der  anderen  Seite  der  Ab- 
lativ des  Gerundiums  mehr  und  mehr  die  Stelle  des  Par- 
tizipium praesentis  eingenommen,  während  dieses  aus  dem 
Partizipium  zu  einem  reinen  Verbaladjektivum  wurde. 
Finden  sich  die  Anfänge  dieser  Erscheinung,  die  als  Er- 
satz des  appositiven  oder  prädikativen  Ausdrucks  durch 
adverbialen  bezeichnet  werden  kann,  schon  bei  Livius  und 
Vergil,  BD  zeigt  doch  erst  die  Schriftsprache  des  4.  und 
5.  Jahrh.  einen  ausgiebigeren  Gebrauch,  der  auf  ein  starkes 
Umsichgreifen  in  der  Umgangssprache  schließen  läßt,  also 
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Sätze  wie  animus  qui  est  in  corpore  medius  contemnendo  bona 
non  complet  reludaique  honis  in  lesione  sua  Fulgentius  105, 
19  oder  gar  unus  bene  parcendo  erigitur,  alius  male  par- 
cendo  deicitur  157,  1.  Die  völlige  Gleichwertigkeit  vom 
Gerundium  und  Part,  praes.  zeigt  z.  B.  transeunUa  erant 
elementa  ad  maiorem  gloriam  inque  ea  permanenda  Phila- 
stricus  80,  7.  —  Auch  die  Ausdehnung  des  Infinitivs  ist 
alt,  etwas  jünger  die  Verbindung  mit  Präpositionen  wie 
dare  ad  manducare,  das  in  der  Vulgata  anzutreffen  ist  und 
dem  sich  dann  mehr  und  mehr  Beispiele  anschließen. 

S30.  In  der  Form  der  Frage  hat  sich  manches 
vereinfacht.  Qui,  quid  sind  allein  geblieben,  qualis,  nament- 
lich auch  nie  qualis  hat  die  Stelle  von  uterque  eingenommen; 
cur,  quare  sind  durch  Neubildungen  mit  der  Präposition 
ersetzt  worden,  quomodo  dagegen  hat  sich  gehalten,  ebenso 
M&»,  unde,  quando.  Aber  die  die  Satzfrage  anzeigenden  num, 
an,  ne  sind  alle  aufgegeben  und  fehlen  auch  bei  manchen 
späteren  Schriftstellern  völlig.  Dafür  kommt  als  neue 
Partikel  aut:  aut  tu  regis  omnia  forte  'regierst  du  vielleicht 
alles'  bei  Commodian  und  sonst,  Thes.  linguae  latinae  1, 
1375,  63,  was  im  Rumänischen,  Sardischen  und  Italienischen 
seine  Fortsetzung  findet,  s.  Rom.  Gramm.  3,  §  519. 
Dagegen  fällt  die  Ausbildung,  von  Antwortspartikeln  erst 
in  die  Zeit  der  Einzelentwicklung  der  romanischen  Sprachen. 

fi^l.  Unter  den  Konjunktionen,  die  zur  Verknüpfung 
von  Vollsätzen  dienen,  ist  als  Neubildung  magis  zu  nennen. 
Da  es  im  Gegensatz  zu  dem  quantitativen  plus  einen 
höheren  Grad  der  Qualität  ausdrückt,  so  steht  es  in  naher 
begrifflicher  Beziehung  zu  potius  und  war  dadurch  geeignet, 
wie  E.  Richter,  ZRPh.  22,  626  hervorgehoben  hat,  an 
Stelle  von  sed  zu  treten.  In  der  Tat  begegnet  es  schon 
sehr  frühzeitig  im  Lateinischen,  sowohl  um  eine  gegebene 
Auffassung  zu  modifizieren,  als  auch  um  eine  Ansicht  aus- 
zuschließen. Für  jenes  finden  sich  schon  bei  Varro 
Belege.  Der  römische  Antiquar  berichtet,  daß  nach 
gewissen  Autoren  der  zweite  Monat  nach  der  Venus  ge- 
nannt worden  sei,  und  fährt  dann  fort:  cuius   nomen   ego 
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antiquis  litteris  quod  nusquant  inveni,  magis  puto  dictum,  quod 
ver  omnia  aperit  Aprilem  Ling.  lat.  6,  33.  Für  die  zweite 
Verwendung  vgl.:  non  equidem  invideo,  miror  magis  Vergil, 
ecl.  1,  11.  Der  Unterschied  zwischen  den  zunächst  stei- 
gernden magis,  potius,  hd.  "^vielmehr',  "^eher',  und  den  ad- 
versativen "^aber',  'sondern'  liegt  nur  darin,  daß  in  letzterem 
Falle  der  innere  Zusammenhang  der  zwei  Äußerungen  ein 
stärkerer  ist,  daß  das  eine  Mal  eine  zweite  Äußerung  als 
selbständiges  Glied  folgt,  das  andere  Mal  der  Gesamt- 
komplex der  sich  ausschließenden  oder  zueinander  im 
Gegensatz  stehenden  Tatsachen  bei  Beginn  der  Rede  dem 
Sprechenden  schon  bald  deutlicher  bald  weniger  deutlich 
im  Bewußtsein  ist.  Vgl.  J.  Melander,  Etüde  sur  m/igis  et 
les  expressions  adversatives  dans  les  langues  romanes,  1916. 

S22.  Quomodo,  seit  dem  3.  Jahrh.  in  der  Form 
como  belegt,  ist  aus  der  interrogativen  und  der  Vergleichs- 
sphäre seit  dem  4.  Jahrh.  in  die  objektive  übergegangen. 
Wenn  auch  die  ersten  Beispiele  bei  Kirchenschriftstellern 
und  in  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen  begegnen, 
so  liegt  doch  keineswegs  eine  Nachahmung  des  griechischen 
vjq  vor.  In  ricordamini,  quomodo  a  vobis  jamdudum  matris 
ecclesiae  membra  ab  invicem  distracta  sunt  bei  Optatus  Mile- 
vitanus  sieht  man  deutlich,  wie  nach  einem  Verbum  des 
Denkens  der  Inhalt  des  Denkens  nicht  an  sich,  sondern 
nach  seiner  Art  und  Weise  wiedergegeben  wird.  Die 
Bedeutungsverschiebung  liegt  also  auf  der  Hand.  Sie 
kann  sich  auch  bei  den  Verben  des  Affekts  wie  'freuen' 
u.  dgl.  einfinden.  Merkwürdig  ist,  daß  sich  neben  dieser 
Funktion,  die  bis  ins  Romanische,  z.  T.  bis  heute  weiter- 
lebt, nicht  nur  die  alte  gehalten  hat,  sondern  daß  auch 
seit  dem  3.  oder  4.  Jh.  como  zeitlich  und  begründend  er- 
scheint. Vgl.  J.  Pierson,  Quomodo  en  latin  vulgaire 
(Festschrift  für  Vollmöller,  61—74). 

^23.  Bei  der  Negation  begegnet  der  Ersatz  nega- 
tiver Adjektiva  oder  Adverbien  durch  non  mit  affirmativen 
Ausdrücken,  wie  ihn  frz.  ne  — jamais,  nc  — per  sonne  usw. 
zeigt,  z.  T.  schon  im  späteren  Latein,  vgl.  z.  B.  ut  non  me 
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puiarem  aliqmndo  altiores  vidisse  Itin.  Hieros.  41,  4;  68,  2, 
wo  non  —  aliquando  für  numquam  steht,  vgl.  aspan.  una 
deslealtanza  ca  non  la  fizo  alguandre  Cid  1081,  'eine  Treu- 
losigkeit, wie  er  sie  nie  beging',  oder  asard.  alicando  nen 
ego  nen  mandatore  de  sandu  Petru  nen  petterunolla  'weder 
ich  noch  der  Beauftragte  (des  Klosters)  des  h.  Petrus  ver- 
langten  sie  je'. 

224.  Wichtiger  ist  die  Entwicklung  von  non  —  magis 
quam  zum  Ausdruck  der  Heraussonderung.  Hieronymus 
sagt  nos  qui  nihil  magis  quam  justam  Dei  Judicium  praedi- 
camus  'wir,  die  wir  nichts  weiter  als  Gottes  gerechtes 
Gericht  predigen',  wo  also  magis  noch  mehr  als  in  den 
S.  218  besprochenen  Verbindungen  von  seiner  kompara- 
tivischen Bedeutung  eingebüßt  hat.  Der  weitere  Schritt 
ist  der  von  non  magis  quam,  das  natürlich  neben  dem  eben 
angeführten  nihil  magis  quam  stand,  zu  einfachem  non 
magis^  ein  Schritt,  der  nach  Maßgabe  der  Übereinstimmung 
von  rum.  numat,  engad.  num^,  friaul.,  ven.  nom^,  lomb. 
nomd,  afrz.  nemais  (Rom.  Gramm.  III,  S.  752)  wohl  noch 
der  lateinischen  Zeit  angehört.  Wie  der  Wegfall  von 
quam  vor  sich  gegangen  ist,  harrt  noch  einer  ganz  be-. 
Oriedigenden  Erklärung,  doch  dürften  E.  Herzog,  Zeitschr. 
XXXI,  507,  und  E,  Richter  recht  haben,  wenn  sie  vom 
Dialog  ausgehen:  Quanto  habes?  —  JJnum.  —  Non  magis f 
Oder  quantos  magis  habes?  —  Non  magis  habeo.  —  Ganz 
anders  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  IIP,  89;  J.  Melander 
a.  a.  O.  149. 

225.  Im  Ausdrucke  des  Verbots  sind  stärkere  Um- 
gestaltungen erfolgt.  Daß  ne  durch  non  ersetzt,  d.  h.  der 
Unterschied  zwischen  Aussage  und  Befehl  aufgehoben 
worden  ist,  ergibt  sich  aus  dem  vollständigen  Fehlen  von 
ne  im  Romanischen.  Eine  weitere  Vereinfachung  besteht 
darin,  daß  das  ursprünglich  in  der  Form  die  Härte  des 
Verbotes  abschwächende  noli  venire  aufgegeben  worden  ist. 
Auch  hiervon  weiß  das  Romanische  gar  nichts,  denn  die 
im  Mittelalter  über  ganz  Frankreich,  Italien,  Rätien  und 
Rumänien  verbreitete  Formel  *non  venire  kann  damit  nicht 
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wohl  in  Zusammenhang  gebracht  werden  und  braucht  es 
auch  nicht.  Geblieben  ist  nur  *won  venias,  non  veniatis, 
und  zwar  bis  heute  auf  der  Iberischen  Halbinsel,  während 
sonst  der  Imperativ  auch  bei  der  Negation  beibehalten 
wurde.  Das  eben  genannte  '^non  venire  kann  wohl  am 
besten  als  Affektform  aufgefaßt  werden. 

S26.  Über  die  Betonung  der  Wörter  im  Satze  in 
lateinischer  Zeit  wissen  wir  wenig.  Daß  die  Objektspro- 
nomina, wenn  nicht  ein  ganz  besonderer  Nachdruck  auf 
ihnen  lag,  zu  allen  Zeiten  tonlos  waren,  daß  nur  insofern 
eine  Änderung  eingetreten  ist,  als  sie  von  Proklise  zur 
Enklise  fortgeschritten  sind,  ist  §  105  gezeigt  worden. 
Auch  die  Präpositionen  haben  von  jeher  mit  dem  Worte, 
XU  dem  sie  gehörten,  eine  Toneinheit  gebildet,  bei  der 
allerdings  der  Ton  nicht  immer  auf  dem  Substantivum 
lag,  wie  s^ulo  aus  se  dolo,  sed  frude  auf  einer  alten  In- 
schrift aus  sed  frande  zeigen.  Aber  schon  zu  Plautus'  Zeit 
ist  nur  noch  das  Pronomen  enklitisch  an  die  infolgedessen 
betonte  Präposition  getreten,  sonst  ist  Betonung  des  Nomens 
das  Normale.  Auch  sonst  lehrt  uns  die  plautinische  Metrik 
mancherlei.  F.  Skutsch  hat  gezeigt,  daß  Plautus  bald 
nie,  ülum  usw.,  bald  ÜU,  ülüm  betont.  Ein  deutlicher 
Grund  für  die  Anwendung  der  einen  und  der  anderen 
Betonung  ist  nicht  mehr  zu  erkennen,  vermuten  mag  man 
mit  Wahrscheinlichkeit,  daß  bald  größere,  bald  geringere 
Sprechgeschwindigkeit  das  ursprünglich  Ausschlaggebende 
war,  da  dann  die  Worte  in  einem  Falle  enger  zusammen 
gesprochen  wurden  und  so  ihren  Ton  verschoben  oder 
unter  einen  Ton  gerieten,  im  anderen  abgesondert  blieben 
und  ihren  eigenen  Akzent  behielten  (Plautinisches  und 
Romanisches  137).  Daß  auch  die  Possessiva,  daß  est  und 
ßunt^  dann  die  meisten  Konjunktionen  und  Adverbien 
tonlos  sind,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  scheint  auch 
durch  metrische  Erscheinungen  späterer  Zeit,  dadurch  daß 
diese  Wörter  nur  an  solchen  Versstellen  vorkommen,  in 
denen  auch  immer  tonlose  Silben  stehen,  bestätigt  zu  werden, 
wie   J.  Cornu,    Beiträge   zur    lateinischen    Metrik,    lOfF., 
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zu  zeigen  versucht.  Dagegen  würde  nach  denselben  Unter- 
suchungen die  Negation  non  stets  betont  sei.  Es  scheinen 
sich  nun  aber  im  Laufe  der  Zeit  mancherlei  Verschiebungen 
eingefunden  zu  haben.  Die  bekannte  metrische  Regel, 
daß  amafus  est  nur  dreisilbig  gemessen  wird,  weist  deut- 
lich auf  amatus  (e)st  mit  völlig  tonlosem  est  Man  kann  er- 
warten, daß,  wo  Formen  von  habere  zum  einfachen  Tempus- 
zeiehen  werden,  ebenfalls  völlige  Tonlosigkeit  und  somit 
Enklise  an  das  Begriffsverbum  eintritt,  also  in  den  §§  211, 
212  behandelten  Fällen.  Die  lateinische  Überlieferung 
scheint  nur  insofern  einen  Anhaltspunkt  zu  geben,  als  die 
zu  aller  Zeit  übliche  Stellung  haheo  dicere  seit  dem  7.  Jahrh» 
durch  dicere  habeo  ersetzt  wird,  was  keineswegs  in  den 
allgemeinen  Verhältnissen  von  Objekt  und  Verbura  be- 
gründet ist.  Aber  wenn  wir  die  älteren  Denkmäler  der 
romanischen  Sprachen  daraufhin  untersuchen,  so  ergibt 
sich,  daß  im  späteren  Latein  habere  in  solchen  Fällen 
allerdings  enklitisch  war,  daß  es  aber  sich  ebensowohl  an 
das  Subjekt  bzw.  Objekt  wie  an  das  Verbum  anlehnen 
konnte.  Und  zwar  war  die  Verteilung  die,  daß,  wenn 
der  Satz  mit  dem  Subjekt  oder  Objekt  beginnt,  diesem 
habere  unmittelbar  folgte,  dann  der  Infinitiv  oder  das  Par- 
tizipium, also  in  diesen  Fällen  das  Tempusverbum  dem 
Begriffs  verbum  voranging,  daß  es  dagegen  nachstand,  wenn 
der  Infinitiv  oder  das  Partizipium  folgte,  also  *Cicero 
habet  dicere,  aber  dicere  habet,  vgl.  sanare  te  habebai  dem,  si 
conßteris  Pseudo- August.  (ALLG.  2,  187)  neben  ad  me 
meretricem  habebant  introire,  si  christiani  essent  Conversio 
Afrae  56,  13. 

227,  Bei  der  mangelhaften  Kenntnis,  die  wir  vom 
lateinischen  Satzton  haben,  ist  es  natürlich  auch  schwer 
zu  sagen,  inwieweit  die  Veränderungen  in  der  Wortstellung' 
mit  einer  Veränderung  des  Worttones  zusammenhängen. 
Deutlich  gibt  sich  das  Bestreben  zu  erkennen,  tonschwache 
Wörter  in  ihrer  Stellung  zu  binden.  Während  das  Italische 
die  Präpositionen  auch  als  Postpositionen  verwendete, 
weiß  das  Lateinische  nichts  mehr  davon,   sieht  man  von 
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erstarrten  Resten  wie  quoad,  mecum  u,  dgl.  ab.  Aber  die 
Demonstrativpronomina  sind  noch  völlig  frei:  ille pater  vfie 
pater  ille,  und  man  hat  angenommen,  daß  die  Nachstellung 
des  Artikels  im  Rumänischen:  locid  Mer  Ort',  sei  es  spon- 
tan, sei  es  unter  Einfluß  eines  anderen  Volkes,  auf  der 
zweiten  lateinischen  Stellung  beruhe.  In  allen  anderen 
Sprachen  hat  ille  als  Artikel  und  im  Rumänischen  wie 
in  den  anderen  Sprachen  haben  iste,  ipse,  soweit  sie 
Demonstrativa  sind,  ihre  feste  Stellung  vor  dem  Sub- 
stantivum.  Da  auch  ganz  erstarrte  Formeln  wie  afrz.  lors 
diese  Wortfolge  zeigen,  da  sich  erstarrte  Formeln  mit  der 
umgekehrten  fast  gar  nicht  finden,  so  darf  man  mit 
einem  weit  ins  Lateinische  hinaufreichenden  Umschwung 
rechnen.  Hält  man  dazu,  daß  als  emphatische,  zunächst 
wohl  substantivische  Formen  schon  seit  Plautus  eccuüle 
bestand,  bei  welchem  nach  dem  lateinischen  Betonungs- 
gesetz ille  betont  war,  so  ergibt  sich  daraus  folgendes: 
nachgestelltes  ille  usw.  behielt  seinen  vollen  Wert,  weil 
es  volltonig  war,  vorgestelltes  dagegen  verschmolz  mit 
dem  folgenden  Worte  zur  Toneinheit,  wenn  es  begrifflich 
unwesentlich  war.  Je  mehr  nun  diese  einfachen  Pro- 
nomina an  Wert  einbüßten,  um  so  mehr  überwog  die 
Voranstellung. 

Ä28.  Die  Stellung  der  Satzglieder  zueinander  zeigt 
einen  bedeutenden  Umschwung  namentlich  darin,  daß 
das  Verbum  vom  Ende  nach  dem  Anfang  zustrebt.  Als 
Grundregel  kann  man  aufstellen,  daß  es  an  die  zweite 
Stelle  des  Satzes  rückt  und  daß  sich  danach  die  Stellung 
der  anderen  Glieder  gestaltet.  Steht  also  Objekt  oder 
Adverbiale  an  der  Spitze,  so  muß  das  Subjekt  dem  Ver- 
bum folgen,  beginnt  das  Subjekt,  so  folgt  das  Objekt 
dem  Verbum  usw.  Auch  hier  zeigt  übrigens  die  Iberische 
Halbinsel  die  Neuerung  am  wenigsten  durchgeführt,  ist 
also  konservativ;  das  Altfranzösische  ist  am  folgerich- 
tigsten und  hier  hat , denn  auch  R.  Thurneysen  zuerst 
das  Prinzip  aufgedeckt,  ZRPh.  16,  289  bis  307.  Daß  es 
sich  dabei  aber  nicht  um   etwas   spezifisch  Französisches 
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handelt,  ßondern  um  eine  Tendenz,  die  bis  in  die  älteste 
Zeit    des    Lateinischen    zurückreicht,    zeigt    E.    Richter, 
Zur  Entwicklung  der  romanischen  Wortstellung  aus  dem 
Lateinischen,  1903.     Die  Inschrift    der  ältesten    pränesti- 
nischen  Fibel   lautet:    Manios  med  fefaked  Numasio,   also 
genau  wie  ital.  M.  mi  fece  per  N.,   oder   frz.   M.   tne  fit 
pour  N.,    oder  Cato  sagt  aures  nobis  cglliserunt  ad  injurias, 
Cicero  beginnt  seine  berühmte  Rede  gegen  Catilina  :  quous- 
que  tandem  abuteris,  Catilina,  patientia  nostra  usw.     Das  Ver- 
hältnis der  beiden  Ausdrucksweisen   ist    im  ganzen    das, 
daß  die  einfachere,  die  volkstümlichere  Sprache  diejenige 
verwendet,    die   dann   später    die    herrschende  wird,    wo- 
gegen  die  andere,    die    übrigens  bis   auf    einen  gewissen 
Grad  die  ältere,  vorrömische  ist,  mehr  der  Schriftsprache 
angehört.     Darf  man  im  Ganzen  ein  rhythmisches  Prin- 
zip sehen,  so  würde  es  lauten :  der  alte  Satzton  ist  fallend, 
der  neue  Satzton  ist  steigend ;  dem  ersteren,  bei  dem  der 
Ton  nach  und  nach   abnimmt,    entspricht   es,   daß    ton- 
schwache Wörter  enklitisch   sind,  dem  letzteren,  daß  sie 
proklitisch  sind.     Man  kann   aber   auch   eine   veränderte 
Auffassung  in  der  gedanklichen  Reihenfolge,    also    einen 
psychologischen    Ausgangspunkt    annehmen.      Die    Folge 
pater  filium  amat  beginnt  mit  dem  Gegenständlichen  und 
läßt    das    mehr  Abstrakte   zuletzt  folgen,   setzt  also  viel 
primitivere  Denkform  und   wohl  auch   primitivere  gram- 
matische Ausdrucksweise    voraus.      Die   Ausbildung    des 
Verbalsystems,    die   strenge  Trennung    von    Nomen    und 
Verbum  geht  Hand  in  Hand  mit  größerer  Durchbildung 
<ies  Denkens,    einer  größeren,    inneren  Anschauung    und 
infolgedessen  besserer  logischer  Aneinanderreihung  dessen, 
was  man  sagen  will.     Dann  wäre  das  rhythmische  Prin- 
zip erst  das  Ergebnis   der    psychologischen  Veränderung. 
2>2,9,     Bei  der  Satzverkntlpfung  mag  folgendes  her- 
vorgehoben  werden.     Im   Itiner.    Burdig.  22,6    heißt   es: 
tt  lamentant  se  cum  gemitu,  dann  einige  Jahrhunderte  später 
in  der  Passion  S.  Afrae:  et  da  mihi  animam  60,13  neben 
^t  tu  mihi  jura  60,14.     Da    zu   dieser    Zeit   die   Objekts- 
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pronomina  noch  durchaus  enklitisch  sind  (§  226),  so  er- 
sieht man  daraus,  daß  et  nicht  imstande  ist,  ein  tonloses 
Wort  zu  stützen,  so  daß  also,  wenn  ein  Satz  mit  et  ver- 
knüpft wird,  das  Objektpronomen  erst  an  zweiter  Stelle 
stehen  kann.  Das  bleibt  z.  T.  noch  tief  in  die  roma- 
nische Periode  hinein,  vgl.  Rom.  Gramm.  3,   §  716. 

B.  Vorlateinisch  und  Romanisch. 

!^30.  Eine  der  lockendsten  und  zugleich  der  schwie- 
rigsten Aufgaben  der  romanischen  Sprachwissenschaft  be- 
steht darin,  festzustellen,  welchen  Anteil  an  der  Ent- 
stehung der  romanischen  Sprachen  die  vorrömischen, 
später  romanisierten  Völker  gehabt  haben.  Die  Lösung 
dieser  Fragen  wird  allerdings  dadurch  sehr  wesentlich 
erschwert,  daß  wir  über  die  in  Betracht  kommenden 
Sprachen  nur  sehr  unvollkommen  unterrichtet  sind,  so 
daß  wir  uns  meist  auf  Vermutungen  und  Schlüsse  be- 
schränken müssen,  deren  Tragweite  wenigstens  bei  dem 
heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  keine  große  ist.  In 
Betracht  kommen  dabei  das  Oskische  und  Umbrische  für 
Mittel-  und  Süditalien,  das  Gallische  für  Norditalien  und 
Frankreich,  das  Iberische  für  die  Pyrenäen-Halbinsel.  Vom 
Sardischen  wissen  wir  gar  nichts,  vom  Dazischen,  Mes- 
sapischen,  Venetischen  zu  wenig,  als  daß  wir  damit  irgend- 
wie rechnen  könnten.  Dagegen  müssen  die  Verhältnisse 
in  den  außereuropäischen  Ländern  romanischer  Zunge  mit 
um  so  mehr  Recht  herangezogen  werden,  als  die  unter- 
liegenden Sprachen  uns  hier  bekannt  sind,  so  daß  sie 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  vorbildlich  für  die  Forschung 
auf  den  anderen  Gebieten  werden  können. 

231,  Leider  besitzen  wir  bis  jetzt  nur  über  eine 
einzige  der  außereuropäischen  romanischen  Sprachen  wirk- 
lich zuverlässige  Mitteilungen,  über  das  Chilenische  durch 
R.  Lenz,  vgl.  'Chilenische  Studien'  in  Phon.  Stud.  5, 
272 — 292,  und  'Die  chilenische  Lautlehre,  verglichen  mit  der 
araukanischen',  ZRPh.  17,  207  —  212.  Danach  ist  das  Chi- 
lenische 'wesentlich  spanisch  mit   araukanischen  Lauten'. 

Meyer-Lübke,  Roman.  Sprachw.    3.  Aufl.  15 
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Allerdings  fehlen  auch  für  das  Spanische  noch  so  genaue- 
Beschreibungen  der  Laute,  wie  sie  Lenz  für  die  beiden 
Sprachen  Chiles  gibt,  so  daß  man  noch  nicht  mit  ge- 
nügender Sicherheit  ausmachen  kann,  wie  "vv^eit  die  Ver- 
mischung mit  dem  Araukanischen  der  Sprachentwicklung 
eine  besondere  Richtung  gegeben  habe.  Als  Wesentlichstes 
scheint  sich  die  Verschiebung  der  Artikulationsbasis  nach 
hinten  und  damit  zusammenhängend  eine  sehr  geringe 
Lippentätigkeit  zu  ergeben,  beides  Erscheinungen,  die  das 
Chilenische  mit  dem  Araukanischen  teilt  und  also  wohl 
von  jenem  übernommen  haben  kann.  Der  umgekehrten 
Annahme  steht  die  Tatsache  entgegen,  daß  das  arauka- 
niache  Lautsystem  in  sehr  viel  höherem  Grade  ein  auf 
hinterer  Artikulation  und  fast  völligem  Mangel  an  Lippen- 
tätigkeit beruhendes  ist  als  das  chilenische.  Im  einzelnen 
äußert  sich  diese  chilenische  Artikulationsweise  darin,  daß 
neben  den  reinen  dentalen  auch  apikale  Verschlußlaute 
auftreten.  Eine  Aveitergehende  Beeinflussung  etwa  in  der 
Weise,  daß  dem  Araukanischen  eigene  Laute  an  Stelle- 
der nächstverwandten  spanischen  treten,  ohne  daß  sich- 
das  aus  der  veränderten  Artikulationsbasis  von  selbst  er- 
gäbe, oder  eine  Anpassung  der  dem  Araukanischen  fremden, 
Laute  ist  nicht  nachzuweisen.  Zwar  besitzt  das  Arauka- 
nische  kein  r,  wohl  aber  einen  verwandten  apikalen  Reibe- 
laut und  dieser  selbe  Laut  vertritt  das  spanische  rr;  ein- 
faches apikales  r  vor  d,  t,  n,  s  wird  stark  reduziert  und 
zugleich  paßt  sich  der  zweite  Laut  dem  r  in  der  Artiku- 
lationsstelle an,  wird  also  ebenfalls  apikal;  ir  ergibt  einen^ 
unreinen  apikalen,  dem  c  ähnlichen  Explosivlaut;  allein 
diese  Behandlung  des  r  und  der  r- Gruppen  läßt  sich,  wie- 
gesagt, aus  der  neuen  Artikulationsbasis  deuten.  Der  Be- 
weis dafür  wird  namentlich  dadurch  geliefert,  daß  die- 
spanischen  stimmhaften  Explosivlaute  im  Chilenischen  ge- 
blieben sind,  obschon  das  Araukanische  ihnen  keine  Ent- 
sprechungen zur  Seite  stellt,  vielmehr  stimmhafte  Explo- 
sive gar  nicht  kennt.  Das  Araukanische  besitzt  kein  s, 
das  Chilenische   artikuliert  s  sehr   schwach   oder   läßt   e& 
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in  s  oder  /*  übergehen,  allein  es  setzt  damit  nur  fort, 
was  namentlich  das  Andalusische  nach  den  Untersuch- 
ungen von  A.  Wulff  (S.  75)  angefangen  hat,  und  geht 
darin  dieselben  Wege  wie  andere  spanische  Idiome 
Amerikas,  z.  B.  das  Mexikanische. 

2^2,  Beim  europäischen  Romanisch  sind  am  öf- 
testen tiefgehende  gallische  Einflüsse  auf  das  Französische, 
Provenzalische  und  die  galloromanischen  Mundarten  Ita- 
liens angenommen  worden.  Vor  allem  hat  sich  As  coli 
zu  wiederholten  Malen  sehr  eingehend  mit  diesen  Fragen 
beschäftigt,  vgl.  namentlich  'üna  lettera  glottologica'  in 
Rivista  di  filologia  e  d'istruzione  classica  10,  1 — 71;  und 
deutsch  in  'Sprachwissenschaftliche  Briefe'  1887,  1 — 79; 
"^il  tipo  galloromano  seuv  =  sebö  e  i  franc.  orteil  e  glaive 
AGlItal.  10,  260  —  272;  dann  H.  Schuchardt,  der  aus 
Anlaß  von  Windischs  altirischer  Grammatik  alle  dies- 
bezüglichen Punkte  behandelt  hat,  ZRPh.  4,  140—154. 
Ascoiis  Auffassung  ausführend  und  in  selbständiger  und 
origineller  Art  weiterführend  hat  P.  L.  Goidanich  in 
seinem  Buche  'La  dittongazione  romanza',  ZRPh.,  Beih.  5, 
eine  ganze  Theorie  von  der  gesamten  Ausgestaltung  des 
lateinischen  Vokalsystems  im  Munde  der  Gallier  aufge- 
stellt. Das  kann  hier  nur  erwähnt  werden,  dagegen  sollen 
die  Einzelerscheinungen,  die  dabei  in  Betracht  kommen, 
und  das  Für  und  Wider  besprochen  werden. 

^33.  Schon  lange  pflegen  Dilettanten  und  Gelehrte 
den  Ersatz  von  lat.  ü  durch  ü,  wie  er  im  Französischen 
vorliegt,  auf  gallischen  Einfluß  zurückzuführen,  und  zwar 
stützen  sie  sich  dabei  auf  die  folgenden  Erwägungen. 
Das  ü  gehört  dem  Französischen,  Provenzalischen ,  Piemon- 
tesischen,  Genuesischen,  Lombardischen  an  und  reicht 
noch  etwas  in'  die  Emilia,  andrerseits  nach  Graubünden 
und  Tirol  hinein,  wogegen  das  Venezianische  und  das 
Friaulische,  dann  also  das  Toskanische,  Spanische  usw. 
es  nicht  kennen.  Außerhalb  des  romanischen  Sprach- 
gebietes erscheint  es  im  Holländischen,  ddnn  im  deutschen 
Oberwallis,  und  in  den  davon  abhängigen  schweize- 
is* 
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rischen  Alpentälern,  weiter  im  Zillertal  und  Ötztal,  end- 
lich im  Elsaß  und  z.  T.  im  ßreisgau.  Alle  diese  Gegen- 
den waren  von  Kelten  bewohnt;  da  sieh  also  il  nur 
überall  da  findet,  wo  Kelten  waren,  so  ergibt  sich;  daß 
das  ü  keltischen  oder  besser  gallischen  Ursprungs  ist.  Zur 
Bestätigung  dient  weiter,  daß  im  kymrischen  Zweige  des 
Keltischen  das  alte  ü  zu  i  geworden  ist,  .  und  da  man 
zwischen  u  und  i  als  Mittelstufe  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ü  anzunehmen  hat,  so  wäre  also  auch  so  für  eine 
ältere  Stufe  eines  Teils  der  Kelten  ü  gesichert.  Allein 
gegen  die  geographische  Begründung  erheben  sich  drei 
Bedenken.  Erstens  nämlich  gibt  es  Dialekte,  in  denen 
ü  erscheint,  ohne  daß  ein  keltisches  Substrat  da  wäre,  so 
namentlich  das  Vegliotische  und  das  Albanesisohe ;  zweitens 
bewahrt  die  Emilia  mit  dem  keltischen  Bononia  als 
Hauptstadt  fast  durchweg  u,  endlich  ist  das  ü  in  den 
gegenwärtig  eine  zusammenhängende  Gruppe  bildenden 
Gegenden  nicht  überall  gleich  alt.  Daß  das  Wallonische 
u  sogar  noch  heute  bewahrt,  könnte  man  ja  auf  Rechnung 
der  Beiger  setzen,  aber  daß  auch  anderswo  das  u  nicht 
von  Anfang  dagewesen  ist,  läßt  sich  leicht  nachweisen. 

S34.  Verschiedenes  Alter  des  ü  in  den  verschie- 
denen Teilen  Frankreichs  erhellt  aus  folgenden  Erwä- 
gungen. Im  Zentrum  des  provenzalischen  Gebietes  wird 
PULICE  über  *pülze,  *püuze  zu  piuze,  heute  pyuze,  mula 
über  *müla  zu  müola,  heute  myola,  suber  über  *smre  zu 
sieure,  d.  h.  als  l  velar,  &  vor  r  zu  u  wurde,  entwickelte 
sich  zwischen  dem  Tonvokal  und  dem  i,  u  ein  velarer 
Gleitelaut,  der  nur  möglich  ist,  wenn  der  Tonvokal  selber 
nicht  ein  velarer,  sondern  ein  palataler  Vokal  ist.  Im 
Gaskognischen  dagegen  und  im  Osten,  wo  zwischen  i  und 
l  ebenfalls  ein  Gleitelaut  erscheint,  vgl.  gask.  viala  villa, 
lauten  die  betreffenden  Wörter  püze,  süre,  müla,  d.  h.  als 
Z  zu  *,  &  zu  M  wurde,  kann  der  Tonvokal  noch  nicht 
palatal  gewesen  sein,  war  also  noch  u,  nicht  ü.  Dasselbe 
Verhältnis  besteht  zwischen  nordfrz.  puce  und  prov.  pyuze : 
als   das  ,1   im  Norden    zu  i,   u   wurde,    muß    das   vorher- 
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gehende  u  noch  ä  gelautet  haben.  Auf  höheres  Alter  im 
Süden  weist  sodann  der  Name  einer  Dichtungsart,  der 
retroenza,  afrz.  rotruenge^  die  nach  der  Darlegung  von 
P.  Meyer,  R.  19,  36 ff.  in  Nordwestfrankreich  entstanden 
ist.  Die  Verschiedenheit  des  Vokals  nämlich  erklärt  sich 
daraus,  daß  zur  Zeit,  da  die  Entlehnung  stattfand,  im 
Norden  noch  rofruenge  gesprochen  und  dieses  u,  da  die 
Provenzalen  nur  ü  und  p  besaßen,  dem  näherliegenden 
0  gleichgestellt  wurde.  Sodann  haben  nicht  nur  das  obere 
AVallis,  sondern  auch  manche  der  Mundarten  im  Lyone- 
ischen,  im  Deiphinat  und  Savoyen  das  u  teils  bis  heute 
bewahrt,  teils  wird  es  in  älteren  Texten  durch  die  Schrei- 
bung ou  gesichert,  wie  Philipon,  R.  40,  Iff.  im  einzelnen 
zeigt,  ganz  abgesehen  davon,  daß  auf  dem  ganzen  südost- 
französischen Sprachgebiet  und  davon  unabhängig  in  einem 
Teile  der  Pikardie  u  vor  w,  dann  auf  noch  weiterem  Ge- 
biete in  Südfrankreich  einerseits ,  in  der  Normandie 
andererseits  u  vor  m  als  o  erscheint.  Nun  ist  zwar  ein 
Wandel  von  ti  vor  Nasalen  zu  o  und  entsprechend  von 
«  zu  ö  möglich  und  kommt  auch  anderswo  vor,  wogegen 
ü  zu  0  lautphysiologisch  unmöglich  ist.  Somit  kann  auf 
diesem  Gebiete  der  Übergang  von  u  zu  ü  erst  nach  der 
nasalen  Affektion  eingetreten  sein.  Vergleicht  man  weiter 
afrz.  mendiier  mendicare^  payer  pacare^  avoue  advocatus 
und  afrz.  essuer  exsucäre,  so  ergibt  sich^  daß  zur  Zeit, 
da  sich  c  den  umgebenden  Vokalen  anglich,  das  u  in 
exsucäre  noch  der  Velarreihe,  nicht  der  Palatalreihe  an- 
gehört hat.  Wenn  endlich  im  Lothringischen  hrü-hrow 
CiJZ7i)i7s-^  nebeneinanderstehen,  so  führt  das  zunächst  auf 
einen  Zeitpunkt  zurück,  wo  kruwe  aus  krue  mit  Gleite- 
laut neben  hru  stand.  Infolge  von  Differenzierung  wurde 
dann  das  tf,  vor  w  zu  ^,  p.  Dann  erst  trat  der  Ersatz 
von  u  durch  ü  ein:  Itrü,  wogegen  ow  natürlich  blieb. 
Endlich  in  der  Normandie  zeigen  Ortsnamen  wie  Etain- 
hus  aus  Steinhüs,  Grünes  zu  anord.  grunn  'Klippe',  daß 
a  jünger  ist  als  der  Einbruch  der  Normannen.  So- 
mit ergibt  sich  für  Frankreich,    daß  ü  für  u    an    einem 
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oder  an  verschiedenen  Punkten  ansetzt,  sich  von  da 
allmählich  weiterverbreitet  und  erst  infolge  dieser  z.  T. 
jungen  Ausbreitung  das  weite  Gebiet  erobert  hat,  auf 
dem  es  uns  heute  begegnet.  Danach  ist  also  die  Über- 
einstimmung mit  den  alten  Galliersitzen  eine  zufällige. 
Bei  der  Ausbreitung  hat  ü  dabei  auch  über  das  Roma- 
nische hinausgegriffen:  im  Zug  rhoneaufwärts  sind  die 
romanischen  Seitentäler  verschont  geblieben,  aber  das 
deutsche  Oberwallis  ist  von  ü  mit  ergriffen  worden;  beim 
Eindringen  in  die  Gaskogne  sind  auch  die  baskischen 
Mundarten  von  Soul  dem  neuen  Laute  anheimgefallen  usw. 
Daß  die  Verhältnisse  in  Norditalien  nicht  anders  waren, 
ersieht  man  daraus,  daß  Salvioni  im  Tessin  w-Inseln  nach- 
gewiesen hat,  AGlItal.  9,  204.  Und  wenn  zwischen 
engad.  und  trient.  ü  bei  Eppan  westlich  von  Bozen  Kaltaur 
aus  culture  liegt,  so  zeigt  das  wiederum,  daß  bei  der  Ger- 
manisierung dieser  Gegend  noch  cultura,  nicht  cultüra  ge- 
sprochen wurde.  Kann  man  danach  annehmen,  daß  am 
Fuße  der  Alpen  und  in  den  Alpen  m  zunächst  geblieben 
und  ü  erst  allmählich  von  der  Ebene  her  eingedrungen 
sei,  so  erklärt  sich  noch  ein  Weiteres.  Auf  Sizilien  be- 
stehen noch  heute  in  S.  Fratello,  Caltanisetta,  Aidone, 
Novara,  Nicosia  nordital.  Kolonien,  die  z.  T.  ihre  Sprache 
nur  in  sehr  geringem  Maße  vom  Sizilianischen  haben  be- 
einflussen lassen.  Die  Frage  nach  ihrer  Herkunft  ist 
noch  nicht  ganz  gelöst,  doch  kommt  der  Nordabhang  der 
westlichen  Alpen,  Novara  und  Umgegend,  vielleicht  auch 
das  Monferrat  in  Betracht,  vgl.  darüber  C.  Salvioni, 
AGIItal.  14,  437,  und  Rom.  28,  409.  In  diesen  Mund- 
arten nun  wird  nur  u  gesprochen,  das  man  nach  dem, 
was  Guardia  und  Celle  lehren  (§  235),  nicht  wohl  als  eine 
unter  dem  Drucke  der  umwohnenden  Sizilianer  entstandene 
Rückbildung  aus  ü  erklären  kann,  vielmehr  als  schon 
mitgebracht  betrachten  darf. 

235.  Sodann  ergibt  sich  eine  verschiedene  Artiku- 
lationsweise des  ü  aus  der  Beobachtung,  daß  frz.  tour- 
nure,  parure,    Ouvertüre,  panure   nach  Salvioni,    Fonetica 
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■del  dialetto  di  Milano,  §  83,  Anm.,  im  Mailändischen 
durch  tornör,  parör,  overtör,  panör  wiedergegeben  werden. 
Danach  erweist  sich  das  lombardische  ü  als  stark  palatal 
und  es  begreift  sich  weiter,  daß  im  Monferrinischen  und  im 
Obwaldischen  aus  ü  durch  Aufgabe  der  Lippenartikulation 
i  entstanden  ist.  Diese  Entlabialisierung  des  ü  trifft  man 
auch  in  zwei  aus  Südostfrankreich  stammenden  Kolonien 
in  Süditalien:  in  Faeto  und  Celle  di  S.  Vito,  wo  man 
also  z.  B.  miy  (murus),  line  (luna),  mezire  (mensura)  sagt, 
5.  AGlItal.  12,  45,  während  allerdings  die  Waldenser 
in  Guardia  Piemontese  (Kalabrien)  ihr  ü  beibehalten 
haben,  vgl.  lüna,  mzür  (ib.  11,  383).  Ist  ein  spontaner 
Wandel  von  ü  zu  i  möglich,  so  ist  doch  auch  denkbar, 
daß  die  umwohnenden  den  gemischten  Laut  nicht  kennen- 
den Süditaliener  an  der  Vereinfachung  des  ü  zu  i  schuld 
sind,  da  für  Individuen,  die  ü  nicht  sprechen  können, 
t,  nicht  u,  der  nächste  Ersatzlaut  ist.  Daher  ist  es  denn 
auch  möglich,  daß  das  i  im  oberen  Rheintale  ein  ähn- 
licher halber  Ersatz  des  lombardischen  ü  ist,  das  die 
stärker  dem  fremden  Einfluß  ausgesetzten  Engadiner  sich 
ganz  angeeignet  haben. 

SSO.  Somit  stellt  sich,  bis  weitere  mundartliche 
Forschung  noch  nähere  Kunde  bringt,  das  Verhältnis  von 
ü  und  M  folgendermaßen  dar.  Lat.  u  erscheint  allerdings 
heute  auf  einem  Gebiete  als  m,  das  durchweg  von  Galliern 
bewohnt  war.  Allein  innerhalb  dieses  Gebietes  müssen 
wir  zunächst  zwei  verschiedene  M-Artikulationen  unter- 
scheiden ;  sodann  sprechen  mancherlei  Anzeichen  dafür, 
daß  die  heutige  Verbreitung  des  ü  erst  das  Resultat  von 
Verschiebungen  ist,  die  einer  Zeit  angehören,  wo  längst 
nicht  mehr  gallisch  gesprochen  wurde.  Ist  also  die  geo- 
graphische Übereinstimmung  trügerisch,  so  bleibt  zwar 
immer  die  Annahme,  daß  an  den  Ausgangspunkten  der 
M-Bewegung  wirklich  die  Gallier  für  das  ü  verantwortlich 
zu  machen  seien,  möglich,  aber  es  ist  dies  eine  Annahme, 
für  die  auch  nicht  der  Schatten  eines  Beweises  gegeben 
werden  kann.     Lautphysiologisch    und    akustisch  endlich 
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ist  der  Ersatz  von  u  durch  ü  für  eine  Bevölkerung,  die 
kein  u,  wohl  aber  o  und  ü  besaß,  so  schwer  zu  ver- 
stehen, daß  ihn  anzunehmen  man  sich  nur  entschließen 
.  könnte,  wenn  unwiderlegbare  lautliistorische  Erwägungen 
ihn  wirklich  sicherten.  Vgl.  Verf.,  Melanges  Wilmette 
377—389,  ZFrSpL.  41\  1  —  7;  45\  75—84;  350—357; 
L.  Gauchat,  eb.  25^,  120;  E.  Gamillscheg,  eb.  44\ 
341 — 349;  E.  Jakoby,  Zur  Geschichte  des  Wandels  von 
u  zu  ü  im  Galloromanischen,   1917. 

237.  Einen  zweiten  wichtigen  Punkt  bildet  die  Be- 
handlung der  Gruppe  ct.  Hier  liegt  ^ie  Sache  nun 
W'esentlich  günstiger  und  hier  hat  denn  auch  R,  Thurn- 
ej'sen,  a.  a.  0.,  S.  20,  beigestimmt,  vgl.  auch  J.  Matzke, 
MLN.  6,  336.  Aus  der  Tatsache,  daß  sich  auf  gallischen 
Inschriften  öfter  vor  t  griechisches  x  findet,  zieht  man 
mit  Recht  den  Schluß,  daß  der  Übergang  von  et  zu  chti 
den  die  heutigen  keltischen  Sprachen  seit  ihren  ältesten 
Denkmälern  zeigen,  schon  gallisch  gewesen  sei.  Dem- 
entsprechend hätten  die  romanisierten  Gallier  nach  ihren 
eigenen  Lautneigungen  fayjtu,  noyjte,  oyjto  usw.  gesprochen, 
woraus  dann  frz.  faü,  nuit,  huit  usw.  Zugunsten  dieser 
Annahme  könnte  man  noch  anführen,  daß  die  Gallier 
dem  lat,  pt  nicht  ein  entsprechendes  ß  gegenüberstellten, 
da  sie  idg.  pt  in  x^  gewandelt  hatten.  Dieses  xf  ^^ar 
von  pt  zu  weit  entfernt,  als  daß  das  lat.  pt  nun  ebenso 
umgestaltet  worden  wäre,  daher  blieb  j^t  und  wurde  später 
zu  tt  angeglichen.  Dies  würde  erklären,  daß,  während 
sonst  auf  allen  Sprachgebieten  d  und  pt  gleiche  Wege 
gehen,  also  entweder  bleiben  oder  zu  x^  ß  (aus  letzterem 
XO  oder  zu  tt  oder  zu  pt  werden,  im  Galloromanischen 
d  sich  anders  entwickelt  als  pt.  Doch  ist  der  Schluß 
nicht  zwingend,  da  frz.  set  (septem)  auch  aus  seß  ent- 
standen sein  kann.  Was  das  geographische  Verhältnis 
betrifft,  so  zeigt  sich  die  Verschiedenheit  in  der  Behand- 
lung der  zwei  Gruppen  in  ganz  Frankreich,  im  westlichen 
und  mittleren  Norditalien,  aber  nicht  mehr  im  Venezia- 
nischen  und    nicht  mehr    im  Emilianischen;    im  Obwah- 
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dischen,  aber  nicht  mehr  im  Engadin,  Tirol  und  Friaul, 
Avohi  aber  wieder  im  rätiscben  Elemente  Istriens,  endlich 
auf  der  Iberischen  Halbinsel.  Nimmt  man  überall  gal- 
lischen Ursprung  für  x^^  ^ri,  so  kommt  man  zu  der  An- 
nahme, daß  sich  die  Bojer  von  den  übrigen  Galliern 
unterschieden  haben,  daß  aber  die  Keltiberer  mit  den 
Galliern  übereinstimmten.  Es  ist  aber  ebensogut  möglich, 
daß  der  Wandel  von  et  zu  x^  a^^f  <ier  Iberischen  Halb- 
insel mit  demjenigen  von  -iic-,  -die-  zu  zg  (span.  nazgOr 
aus  natica,  juzgo  aus  judico)  zusammenhängt,  d.  h.  daß  der 
erste  zweier  Verschlußlaute  zum  Dauerlaut  wird,  wobei 
dann  die  Sonderstellung  von  jjt  (siete  aus  Septem)  noch  zu 
erklären  bleibt. 

!^38.  Ein  drittes  sind  die  Nasal  vokale,  d.  h.  die 
Verschmelzung  des  einem  Vokale  folgenden  nasalen  Kon- 
sonanten mit  dem  Vokale,  also  der  Übergang  von  planta 
über  plänta  zu  pJäie.  Auch  hier  zeigt  sich  eine  auffällige 
Übereinstimmung  des  Nordfranzösischen  mit  dem  Piemon- 
tesischen,  Lombardischen  und  Genuesischen  sowie  mit 
einem  Teile  der  rätoromanischen  Mundarten,  und  auch 
hier  sondert  sich  das  Emilianische  ab.  Auch  das  Proven- 
zalische  nimmt  eine  etwas  andere  Stellung  ein.  Während 
aprov.  he  aus  hene,  ho  aus  bonu  scheinbar  weiter  geht  als 
afrz.  bien,  hon,  sofern  der  nasale  Vokal  in  den  oralen  rück- 
verwandelt worden  ist,  zeigen  nprov.  iMnto  usw.  kaum 
die  Anfänge  der  Nasalierung.  Auch  das  Portugiesische 
besitzt  die  Nasalvokale,  wenn  freilich  in  wesentlich  ver- 
schiedener Form,  wie  schon  daraus  erhellt,  daß  es  ein  t, 
ü  spricht,  was  bei  der  französischen  Bildungsweise  der 
Nasalvokale  unmöglich  ist.  Allein  für  mehr  als  das 
Wesentliche  der  Erscheinung,  die  Senkung  des  Gaumen- 
segels schon  bei  der  Aussprache  der  Vokale,  wird  man 
die  Gallier  überhaupt  nicht  verantwortlich  machen  wollen : 
der  Grad  der  Senkung  kann  an  den  verschiedenen  Orten 
ein  verschiedener  sein.  Freilich  läßt  sich  nicht  leugnen, 
daß  gerade  bei  einer  solchen  Beschränkung  auch  die  vene- 
tischen Mundarten    in    ziemlich  weitem  Umfange    in  Be- 
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tracht  kämen,  ganz  abgesehen  vom  Rumänischen,  dem  in 
ältester  Zeit  Nasalvokale  auch  eigen  gewesen  zu  sein 
scheinen.  Was  die  keltischen  Sprachen  betrifft,  so  ist 
allerdings  wahrscheinlich,  daß  zwischen  urkelt.  sent-  'Weg' 
und  air.  sei  die  Mittelstufe  set  bestanden  hat,  und  diese 
Stufe  könnte  die  gallische  gewesen  sein,  aber  andererseits 
darf  man  nicht  übersehen,  daß  das  Gallische  nicht  die 
Vorstufe  des  Irischen  ist  und  daß  die  britannischen  Mund- 
arten, die  im  ganzen  dem  Gallischen  näher  stehen,  keine 
Nasalvokale  besitzen.  Daß  die  Nasalvokale  im  Franzö- 
sischen schon  vorhistorisch  sind,  dürfte  nach  den  Unter- 
suchungen von  H.  Suchier,  Altfranz.  Gramm.  1,  63,  4, 
E.  Herzog,  ZRPh.  22,  536 ff.^  kaum  zu  bezweifeln  sein, 
so  daß  wenigstens  vom  Standpunkte  der  französischen 
Sprachgeschichte  aus  ein  ernstlicher  Einwand  gegen  die 
Annahme  einer  Übernahme  fremder  oder,  richtiger  ge- 
sagt, Beibehaltung  der  eigenen  Artikulation  bei  Erlernung 
der  fremden  Sprache  nichts  einzuwenden  ist. 

S39.  Auf  gallischen  Inschriften  wechselt  d  zwischen 
Vokalen  mit  ä,  ds,  sd,  ss,  s,  so  daß  also  wohl  für  d  eine 
spirantische  Aussprache  anzusetzen  ist.  Damit  kann  man 
prov.  preza  aus  praeda,  coza  aus  coda,  vezer  aus  videre  usw., 
also  den  provenzalischen  Wandel  von  d  in  derselben 
Stellung  zu  z  in  Verbindung  bringen.  Man  müßte  also 
annehmen,  daß  die  Gallier,  da  sie  im  Wortinlaut  zwischen 
Vokalen  d  zu  sprechen  nicht  gewohnt  waren,  auch  im 
Lateinischen  es  nicht  getan  haben,  obschon  an  sich  der 
Laut  d  ihnen  nicht  fremd  war.  Dagegen  ist  aber  eines 
zu  bemerken.  Wenn  die  Gallier  lat.  praeda  durch  praeda^ 
videre  durch  veüere  wiedergaben,  so  müßte  man  erwarten» 
daß  sie  auch  pede,  nudu  usw.  gesprochen  haben.  Nun 
lauten  aber  die  entsprechenden  Formen  im  Provenza- 
lischen pe,  nu  usw.  und  da  in  den  Auslaut  tretende  Spi- 
ranten sonst  bleiben  oder  vokalisiert  werden,  vgl.  nament- 
lich breu  aus  breve  usw.,  so  wird  man  zu  der  Voraus- 
setzung gezwungen,    daß  ^je  nu  auf  ped  nud  beruhen.     So 
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begegnet  also  auch  hier  die  Annahme  gallischen  Einflusses? 
großen  Schwierigkeiten. 

S40.  Endlich  ist  noch  eines  zu  erwähnen.  Man 
kann  die  Gesamtentwicklung  des  Vokalismus  im  Franzö- 
sischen und  Galloitalischen  mit  Einschluß  des  Emilia- 
nisehen  und  z.  T.  des  Rätischen,  weniger  die  im  Proven- 
zalischen  aus  der  Wirkung  eines  stark  exspiratorischen 
Akzentes  erklären.  Im  Gegensatz  zu  den  Sprachen  der 
Iberischen  Halbinsel,  zum  Italienischen  jenseits  des  Apen- 
nins, zum  Venezianischen  und  zum  Rumänischen  werden 
in  den  genannten  Sprachen  die  tonlosen  Vokale  stark 
reduziert,*  fallen  oft  ganz;  die  Tonvokale  zeigen  eine  ent- 
schiedene Neigung  zu  Diphthongen.  Freilich  ist  das  Maß 
der  Synkope  und  der  Diphthongierung  ein  verschiedenes : 
das  Nordfranzösische  diphthongiert,  das  Provenzalische 
nicht,  vgl.  S.  21;  das  Piemontesische  zeigt  viel  stärkere 
Synkope  als  das  Genuesische,  vgl.  piem.  dne  aus  denarius, 
vzin  aus  vicinus,  vritä  aus  veritate  neben  'gen.  dind,  vezin, 
venia  usw..  aber  trotz  dieser  Verschiedenheiten  könnte 
man  doch  von  einem  einheitlichen  Zug  in  dieser  ganzen 
Gruppe  zu  sprechen  sich  versucht  fühlen.  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  nun  mit  dem  Irischen,  das  ebenfalls  schon 
in  seiner  vorhistorischen  Periode  die  betonte  Silbe  zu  Un- 
gunsten der  tonlosen  stark  hervorgehoben,  also  z.  ß.  dpo- 
stolus  zu  dpstal  umgewandelt  hat.  Auch  hier  müßte  man 
dann  auf  das  Gallische  zurückgreifen  und  würde  aus  der 
Übereinstimmung  zwischen  Galloromanisch  und  Neukel- 
tisch auf  eine  gallische  Eigentümlichkeit  schließen.  Aber 
wiederum  gibt  uns  nichts  in  der  gallischen  Überlieferung 
auch  nur  den  entferntesten  Anhaltspunkt  für  eine  der- 
artige Vermutung:  Vokalschwund  begegnet  nur  in  sehr 
geringem  Umfange  und  Wörter  wie  Cassivellaunus,  petru- 
decameto  'am  14.  Tage'  (CIL.  13,  2494)  sprechen  viel- 
mehr für  eine  schwebende  Betonung.  Man  könnte  nun 
annehmen,  daß  dje  Gallier,  da  die  Akzentlage  im  Gal- 
lischen z.  T.  eine  andere  war  als  im  Lateinischen,  wie 
Trlcasses,  heute  Troyes  beweist,    beim   lateinisch  Sprechen 
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in  divergierenden  Fällen  die  lateinische  betonte  Silbe  be- 
sonders hervorgehoben  hätten  und  daß  sich  daraus  dann 
überhaupt  die  starke  Betonung  erkläre,  doch  entbehrt  eine 
solche  Annahme  jeder  wissenschaftlichen  Begründung. 

341.  Ziemlich  genau  sind  wir  über  das  Oskisch- 
Umbrische  unterrichtet.  Wenn  wir  dessen  Lautcharakter 
überblicken,  wie  er  zuletzt  in  seiner  Gesamtheit  von 
R.  V.  Planta,  Grammatik  der  oskisch-umbrischen  Dia- 
lekte, 1892,  dargestellt  worden  ist,  so  überrascht  zunächst, 
daß  im  Vokalismus  die  beiden  Mundarten  viel  näher 
miteinander  zusammenhängen  als  die  italienischen  in  den- 
selben Gegenden,  und  daß  der  alte  Vokalismus  in  dem 
heutigen  keine  Spur  hinterlassen  zu  haben  scheint.  Auch 
im  Konsonantismus  zeigt  sich  in  manchen  Punkten  eine 
beachtenswerte  Unabhängigkeit.  Während  z.  B.  altes  et 
wie  im  Gallischen  {§  237)  zu  ht  mit  fast  verstummtem  k 
geworden  ist,  also  z.  B.  dem  lat.  Odavius  osk.  üktavis, 
dem  lat.  rede  umbr.  reMe  gegenübersteht,  kennen  die 
italienischen  Dialekte  nur  tt,  Avas  auf  d  zurückgeht. 
Andrerseits  ist  aber  nun  von  Wichtigkeit,  daß  dem  latei- 
nischen d  zwischen  Vokalen  im  Umbrischen  ein  Laut  ent- 
spricht, der  in  den  nationalen  Alphabeten  ein  besonderes 
Zeichen  hat,  im  lateinischen  durch  rs  wiedergegeben  wird, 
und  daß  auch  das  pälignische  Alphabet  ein  modifiziertes 
rf-Zeichen  besitzt,  so  daß  man  also  wohl  an  eine  Aus- 
sprache ff,  r,  r  denken  kann.  Nun  zeigen  auch  die  süd- 
italienischen Mundarten  r  oder  ö  für  lat.  d,  aber  gerade 
die  umbrischen  und  die  des  Päligner  Gebietes  scheinen 
wenig  davon  zu  wissen,  so  daß  die  Frage  eines  Zusammen- 
hanges noch  der  genaueren  Untersuchung  bedarf.  Günstiger 
liegt  ein  anderer  Fall.  Im  Umbrischen  werden  die  stimm- 
losen Verschlußlaute  nach  Nasalen  zu  stimmhaften:  iuenga  = 
lat.  juvenca,  tursiandu  =  lat.  terreantur.  Das  Oskische  weiß 
davon  nichts,  und  wenn  wir  heute  dieselbe  Erscheinung 
im  Neapolitanischen  und  am  Adriatischen  Meere  min- 
destens bis  Canosa  di  Puglia  treffen,  so  stehen  wir  hier 
mitten  im  Oskerlande.     Aber  sie  findet  sich  auch  in  den 
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Abruzzen  und  erstreckt  sich  bis  in  die  Marken  hinein 
(Ital.  Gramm.  §  228),  so  daß  sie  also  doch  ihren  Aus- 
gangspunkt bei  den  Umbrern  haben  kann.  Und  noch 
besser  deckt  sich  die  oskisch-umbrische  Angleichung  von 
nd  zu  nn,  z.  B.  osk.  npsannam  =  lat.  operandam,  umbr. 
pihaner  =  lat.  piandus  mit  nn  aus  nd  in  Süd-  und  Mittel- 
italien (Ital.  Gramm.  §  229),  so  daß  hier  wohl  sicher 
eine  direkte  Anknüpfung  vorliegt.  Damit  ist  aber  bei 
dem  heutigen  Standpunkt  unserer  Kenntnisse  alles  er- 
schöpft. Wenn  lat.  u  in  osk.  Niumsis  =  lat.  Numerius 
der  Laut  iu  entspricht,  so  fehlt  für  ein  südostital.  iu  aus 
u  (Ital.  Gramm.  §  221)  nicht  nur  jene  geographische 
Übereinstimmung,  die  für  einen  Zusammenhang  zwischen 
Vorlateinisch  und  Romanisch  sprechen  könnte,  es  reiht 
sich  auch  dieses  romanische  iu  vielmehr  im  Zusammen- 
hang in  die  Gesamtentwicklung  des  südostitalienischen 
Vokalismus  ein,  sofern  es  ei  aus  i,  ai  aus  e,  eu  aus  o 
neben  sich  hat. 

24:2.  Auf  nicht  weniger  schwankendem  Boden  be- 
finden wir  uns  auf  der  Iberischen  Halbinsel.  Vom 
iberischen  Lautsystem  gewinnt  man  aus  dem  wenigen, 
von  Hübner,  Monumenta  linguae  ibericae,  1893,  voll- 
ständig zusammengestellten  Material  aus  alter  Zeit  nur 
einen  sehr  unvollkommenen  Begriff.  Der  einzige  einiger- 
maßen deutliche  Zug  ist  der  Mangel  der  Labialen,  nament- 
lich des  /,  V  und  vielleicht  auch  des  p.  trotz  des  paramus 
einer  Inschrift,  das  in  span.  pdramo  "^Ebene'  weiterlebt. 
Damit  den  Übergang  des  lat.  /  in  h  zu  vergleichen,  wie 
er  im  Spanischen  vorliegt,  vgl.  hembra  'Frau'  aus  femina, 
hacer  'machen'  aus  facere,  hrjo  'Sohn'  aus  ßlius,  hoja  'Blatt' 
aus  folium,  humo  'Rauch'  aus  fumus,  ist  aber  aus  mancher- 
lei Gründen  unstatthaft.  Wenn  die  Iberer  kein  /  besaßen, 
so  wäre  h  kaum  der  nächstliegende  Ersatzlaut  gewesen, 
vielmehr  würde  man  &  oder  einfachen  Schwund  des  / 
erwarten.  Vor  allem  aber  müßte  man  voraussetzen,  daß 
jedes  /  zu  Ä  geworden  wäre.  Dem  ist  aber  nicht  so, 
vielmehr    bleibt  /  vor  r  und    u^,    vgl.   frente  'Stirn'    aus 
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fronte,  fuerie  "^stark'  aus  fortis  usw.  Das  Gaakognische 
teilt  diese  Eigentümlichkeit  mit  dem  Spanischen,  geht 
aber  nun  weiter,  sofern  es  auch  huek  "^Feuer'  aus  focu^ 
arrage  "^Erdbeere'  entsprechend  span.  fraga,  arredd  "^er- 
kälten' aus  frigidare  sagt,  und  auch  in  spanischen  Mund- 
arten kommt  huerte  für  fuerte  vor.  Man  könnte  nun  also 
voraussetzen,  daß  da,  wo  der  iberische  Einfluß  am  stärksten 
war,  jedes  /  zu  h  geworden  und  dann  geschwunden  sei; 
wo  er  schwächer  war,  habe  die  labiale  Artikulation  sich 
vor  r  und  ue  gehalten,  weil  hr  eine  Verbindung  war,  der 
sich  das  lateinisch-romanische  Organ  widersetzte,  und 
weil  das  bilabiale  u  des  Diphthongen  ue  den  /-Klang  ver- 
stärkte. Das  Unwahrscheinliche  dieser  Auffassung,  die 
unter  anderem  voraussetzt,  daß  der  iberische  Einfluß  sich 
erst  geltend  machte,  als  g  zu  ijkö  oder  u6  geworden  war, 
springt  in  die  Augen.  Dazu  kommt  nun  noch,  daß  einer- 
seits die  germanischen  Eigennamen,  die  mit  h  beginnen,, 
dieses  h  im  Spanischen  spurlos  schwinden  lassen:  Arce- 
mundo  aus  Harjamunds,  umgekehrt  das  germ.  /  zu  A 
wird :  Hernando  aus  Fripunands.  Daraus  ergibt  sich,  daß 
die  Iberoromanen  in  der  Westgotenzeit  noch  keinen  Laut 
besessen  haben  konnten,  der  dem  germ.  h  nahestand,  und 
daß  der  Wandel  von  f  zu  h  erst  nach  der  Westgotenzeit 
eingetreten  ist. 

243.  Wenn  somit,  sobald  man  strenge  Begründung 
statt  bloßer  Vermutungen  verlangt,  der  Einfluß  des  Laut- 
systems der  vorromanischen  Sprachen  auf  das  der  roma- 
nischen ein  sehr  geringer  ist,  so  wird  man  sich  fragen, 
ob  das  den  tatsächlichen  Verhältnissen  entspricht  oder 
die  Folge  der  mangelhaften  Beschaffenheit  unserer  Hilfs- 
mittel ist.  Wahrscheinlich  wird  beides  der  Fall  sein,  und 
es  wird  sich  nun  darum  handeln,  der  letzteren  etwas  ab- 
zuhelfen. Dreierlei  Vorarbeiten  sind  zunächst  nötig.  Es 
ist  an  Hand  der  Inschriften,  der  alten  Zeugnisse  und  der 
Ortsnamen  das  Siedelungswesen,  das  Dichtigkeitsverhältnis 
der  Römer  und  der  Nichtrömer  zu  bestimmen,  damit  man 
einen    Anhalt    für    die    Brennpunkte    der    Mischung    be- 
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kommt.  Es  ist  zweitens  das  Alter  der  in  Betracht  kom- 
menden Umgestaltungen  zu  untersuchen,  damit  man  nicht 
den  Fehler  begeht,  Erscheinungen  auf  vorromanische  Ein- 
flüsse zurückzuführen,  die  erst  viele  Generationen  nach 
dem  Untergang  der  vorrömischen  Bevölkerung  eintreten. 
Es  ist  endlich  auf  dem  Wege  der  Experimentalphonetik 
die  Artikulationsbasis  der  einzelnen  romanischen  Sprach- 
gruppen festzustellen,  zu  untersuchen,  welche  Erschei- 
nungen der  Lautentwicklung  sich  speziell  aus  dieser 
Artikulationbasis  erklären,  und  ob  es  sich,  sei  es  durch 
Vergleichung  des  Lautsystems  des  vorrömischen  Substrats, 
Bei  es  durch  die  geographische  Ausdehnung,  wahrschein- 
lich machen  läßt,  daß  diese  spezielle  Form  der  Artiku- 
lationsbasis der  Mischung  mit  einem  nichtromanischen 
Volke  direkt  oder  indirekt  zuzuschreiben  sei. 

344,  Bisher  ist  immer  nur  von  lautlichen  Er- 
ßcheinungen  die  Rede  gewesen.  Was  nun  die  anderen 
Seiten  des  Sprachstoffes  betrifft,  so  kann  so  viel  mit 
Sicherheit  gesagt  werden,  daß  irgendwelche  flexivische 
Einflüsse  der  vorrömischen  Sprachen  bis  jetzt  nicht  nach- 
gewiesen sind.  Allerdings  hat  As  coli  gallische  Deklina- 
tionsweisen in  gewissen  Erscheinungen  des  französischen 
Vokalismus  nachzuweisen  gesucht,  AGlItal.  10,  260,  ohne 
aber  dafür  irgendwie  Zustimmung  zu  finden.  Dagegen 
finden  sich  einige  vorrömische  Suffixe,  deren  Ausgangs- 
punkt bemerkenswerterweise  entweder  bei  Eigennamen 
oder  in  Patronymiken  zu  suchen  ist,  vgl.  -icc-  und  -itt-, 
§  202,  dann  -asc-  und  -ine-,  §  283.  Das  letztere  hat  sein 
ursprüngliches  Gebiet  z.  B.  in  piem.  linenka  "^Traube,  die 
im  Juli  reift',  val.-magg.  mazinJc'a  'Maienkäse',  siz.  statinku 
'sommerlich',  afrz.  marseinche  'märzlich'  überschritten,  vgl. 
weitere  Beispiele  bei  S  a  Iv  i  o  n  i ,  RILomb.  40,  1121,  Auf 
syntaktischem  Gebiete  findet  sich  gar  nichts,  denn  gewisse 
Eigentümlichkeiten  in  der  Verwendung  der  Pronomina 
im  Französischen,  die  man  ebenfalls  auf  gallisches  Vorbild 
zurückführen  wollte,    sind  einmal   zu  jung,    sodann   trifft 
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man    sie    genau    in    derselben    Weise    im    Rumänischen 
wieder,  s.  Rom.  Gramm.  3,  §  359  Anm. 

S45.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Wortschatz. 
Schon  §  32fF.  ist  auf  die  gallischen  Bestandteile  des 
romanischen  Lexikons  hingewiesen  worden.  Eine  Beein- 
flussung kann  zunächst  in  der  Weise  stattfinden,  daß  ein 
lateinisches  Wort  durch  das  sinnverwandte  und  formähn- 
liche nichtlateinische  in  seiner  lautlichen  Gestalt  so  be- 
einflußt wird,  daß  nun  ein  Mischprodukt  beider  entsteht, 
wie  S.  178  Mischprodukte  lateinischer  Wörter  angeführt 
worden  sind.  Wenn  z.  B.  neben  ital.  artiglio  '^Kralle' 
afrz.  arteil,  aprov.  arielh  'Zehe',  span.  artejo  '^Glied',  portg. 
artelho  'Knöchel'  aus  lat.  articulus  im  Französischen  auch 
orteil  mit  o  statt  a  erscheint,  so  kann  man  mit  Ascoli, 
AGlItal.  10,  270,  annehmen,  daß  die  gallische  Ent- 
sprechung von  gäl.  ordag  'große  Zehe',  vgl.  ordigas  'Zehen' 
in  den  Kasseler  Glossen,  vielleicht  auf  die  Bedeutung  und 
jedenfalls  auf  die  Form  von  articulus  von  Einfluß  ge- 
wesen sei.  Und  nicht  minder  wird  man  wiederum 
Ascoli  zustimmen,  wenn  er  für  die  Erklärung  des  c  in 
afrz.  criemhre,  nfrz.  craindre  'fürchten'  aus  tremere  ein 
gallisches  cretno-  (gäl.  critJi  'Furcht'  u.  a.)  verantwortlich 
macht,  s.  AGlItal.   11,  439. 

9J46.  Wenn  also  teils  eine  Beeinflussung  des  latei- 
nischen Wortschatzes  durch  den  gallischen,  teils  geradezu 
eine  Durchsetzung  des  ersteren  durch  den  letzteren  statt- 
gefunden hat,  so  wird  man  sich  fragen  müssen,  ob  man 
nicht  gallische  Wörter  aus  dem  Romanischen  erschließen 
dürfe,  wie  man  ja  auch  den  überlieferten  lateinischen 
Wortschatz  aus  dem  Romanischen  zu  ergänzen  berechtigt 
ist  (S.  124).  Die  Frage  ist  zweifellos  zu  bejahen,  ihre 
Lösung  aber  eine  sehr  schwierige.  Am  einfachsten  liegt 
die  Sache  bei  einem  Worte  wie  *broga  'Grenze,  Bezirk'. 
Schon  die  Alten  wußten,  daß  Allohroges  die  Bewohner 
«iner  'andern  Mark'  bezeichnet,  broga  lebt  in  kymr.  bro  weiter 
und  wird  durch  nprov.  broua,  brogo  'Heche'  gefordert,  vgl. 
A.  Thomas.  Essais,  98  f.     Oder  frz.  combre  'Schutt'  nebst 
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decomhrer,  encombrer,  ital.  sgomberare  und  ingomhrare  führen 
auf  combru  zurück,  das  in  der  Bedeutung  "^Verhau'  im 
Mittellateinischen  von  Du  Gange  belegt  wird.  Das  Wort 
ist  weder  lateinisch  noch  germanisch.  Sieht  man  sich 
innerhalb  des  Keltischen  um,  so  würde  eine  Bildung  aus 
der  dem  lateinischen  ferre  entsprechenden  Wurzel  und 
dem  Präfix  com  lautlich  und  begrifflich  sehr  gut  passen, 
da  lateinischem  /  im  Gallischen  b  entspricht.  *comboros 
lauten  und  sich  inhaltlich  mit  lat.  congeries  vergleichen 
lassen.  Sucht  man  nun  in  den  neukeltischen  Sprachen, 
so  paßt  dazu  kymr.  kymnier,  ir.  kommar  "^Zusammenfluß 
zweier  Gewässer,  zweier  Täler'  u.  dgl.,  s.  W.  Stokes,  Ur- 
kelt.  Sprachschatz,  S.  87.  Bewegt  man  sich  auch  hier 
noch  auf  verhältnismäßig  sichererem  Boden,  so  liegt  die 
Sache  schon  bedenklicher  bei  afrz.  beseine,  obw.  bazeina, 
mazeina  '^Bienenstock',  Grundform  *besena,  wo  außer  der 
geographischen  Verbreitung  und  dem  Mangel  eines  latei- 
nischen Etymons  für  gallischen  Ursprung  nur  geltend 
gemacht  werden  kann,  daß  das  Suffix  -ewa,  die  gallische 
Entsprechung  von  lat.  -ina,  sich  tatsächlich  im  Alt- 
gallischen und  in  den  heutigen  keltischen  Sprachen  sehr 
häufig  findet,  während  -ena  dem  Lateinischen  wie  dem 
Germanischen  abgeht. 

347.  Sodann  können  auch  bedeutungsgeschicht- 
liche Erwägungen  uns  wenigstens  soweit  führen,  daß  wir 
vorrömischen  Ursprung  für  wahrscheinlicher  halten  dürfen 
als  einen  auf  lautlichen  oder  begrifflichen  Umwegen  ge- 
wonnenen lateinischen.  Wir  beobachten  z.  B,,  daß  gar 
manche  Ausdrücke  der  physikalischen  Geographie  in 
Frankreich  und  Norditalien  gallischen  Ursprungs  sind, 
vgl.  außer  den  §§  34 — 35  genannten  fruta,  grava  noch 
landa,  frz.  lande,  renos  'Bach',  das  als  Bach-  oder  Fluß- 
name auch  am  Wallensee,  in  Südtirol,  in  der  Emilia  lebt, 
mit  afrz.,  lomb.  rin,  dann  afrz.  chaume,  prov.  calme,  in  den 
Mundarten  Ostfrankreichs  und  der  französischen  Schweiz 
als  Appellativum  und  als  Ortsname  Chaux  weit  verbreitet, 
mit  der  ursprünglichen  Bedeutung  'nicht  bebautes  Stück 

Meyer- L üb  ke,  Roman.  Sprachw.    3.  Aufl.  16 
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Land',  aus gall. *caZmis  (A.  Thomas,  Ess.  13;  L.  Gauchat^ 
Bulletin  des  Patois  de  la  Suisse  Romande  4,  1);  jgCr), 
als  Ortsname  (Joux)  in  der  französischen  Schweiz  mit  der 
Weiterbildung  Jura  'bewaldeter  Berg'  aus  gall.  *jorom 
(L.  Gauchat,  a.  a.  0.,  3,  15);  halma,  larma,  bauma 
'Höhle,  Grotte'  in  Ligurien,  Süd-  und  Ostfrankreich. 
Außerhalb  Frankreichs  sei  nur  das  schon  S.  237  ge- 
nannte span.  päramo  'Ebene'  nochmals  hervorgehoben. 
Alle  diese  Ausdrücke  verleihen  uns  das  Recht,  span.  nava 
'Ebene',  vega  'fruchtbares  Gefilde'  als  vorrömisch  zu  be- 
trachten, nicht  mit  H.  Schuchardt  jenes  auf  navis 
zurückzuführen,  dieses  mit  vice  und  der  Wechselwirtschaft 
in  Verbindung  zu  bringen  (ZRPh.  23,  1816),  Auffassungen, 
gegen  die  sich  ohnehin  auch  teils  begriffliche,  teils  for- 
male Bedenken  geltend  machen,  wie  G.  Baist  in  der 
Festschrift  für  Vollmöller,  S.  251  ff.,  gezeigt  hat. 

248.  Endlich  kommt  die  Wortgeographie  in 
Betracht.  Ein  Wort,  das  nur  auf  galloromanischem  Ge- 
biete zu  Hause  ist  oder  nachweislich  von  da  ausstrahlt,, 
für  das  sich  auch  in  den  germanischen  Sprachen  keine 
Deutung  finden  läßt,  darf  mit  el  welcher  Wahrscheinlich- 
keit als  gallisch  bezeichnet  werden,  wenn  es  in  die  Be- 
griffskategorien fällt,  deren  Aufdrücke  auch  sonst  nach- 
weisbar z.  T.  gallisch  sind,  vorausgesetzt  natürlich,  daß 
die  von  der  heutigen  Gestalt  vorausgesetzte  Lautform 
nicht  dem  gallischen  Lautcharakter  widerspricht.  Dahin 
gehört  cassanos  'Eiche',  das  nach  Maßgabe  von  aprov. 
cassanha  'Eichel'  die  Grundlage  von  frz.  chene,  aprov.  caser 
ist.  Oder  prov.  hres,  afrz.  berz,  nfrz.  berseau  'Wiege'  ist 
nur  galloromanipch,  die  Bedeutung  «Korb»,  die  sich  im 
Provenzalischen  noch  heute  erhalten  hat,  und  die  Bedeu- 
tung «Wagenleiler»  von  frz.  bet's  sind  ofiFenbar  die  ur- 
sprünglichen und  wenn  man  nun  benna  'Korbwagen,  Schub- 
karren', carpentum,  carrus  und  die  S.  41  angeführten  Worte 
dazustellt,  so  wird  man  nicht  zögern,  auch  *bertium  oder 
*bercium  als  gallisch  zu  bezeichnen.  Oder  da  totma  'Tonne', 
cerevisia  'Bier',  brace  'Malz'  gallisch  sind,  wird  man  auch 
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doga  'Faßdaube',  das  weder  formell  noch  begrifflich  mit 
griech.  doche  zusammenhängen  kann,  dazu  stellen.  Ebenso 
gehört  *albuca:  prov.  aubügo,  saint.  ohüh,  morv.  ohü 
^mergelartige  Erde'  usw.  mit  gall.  margila  'Mergel'  zu- 
sammen. Wenn  aber  die  Herleitung  von  frz.  joue  aus 
lat.  gdbata  lautlich  nicht  unbedenklich  ist,  so  kann  die 
Zurückführung  auf  ein  nicht  weiter  bezeugtes  gall.  gauia 
begriÖlich  höchstens  damit  gestützt  werden,  daß  in  ital. 
guancia  aus  langob.  rcanka  derselbe  Begriff  mit  einem  nicht 
lateinischen  Worte  bezeichnet  wird,  allenfalls  auch  damit, 
daß  lothr.  £öh  'Wanze'  auf  einem  bei  Marcellui  belegten 
gall.  geusiae  beruht.  Eine  gewisse  Vorsicht  und  Zurück- 
haltung ist  in  solchen  Dingen  ebenso  nötig,  wie  es 
andererseits  überflüssig  ist,  dunkle  geographisch  begrenite 
Wörter  aus  einem  deutlich  fremdes  Gut  enthaltenden 
Begriffskreis  mit  aller  Gewalt  auf  das  Lateinische  zurück- 
führen au  wollen.  —  Einen  allerdings  sehr  viel  Bedenk- 
liches enthaltenden  und  daher  mit  großer  Vorsicht  zu 
benutzenden  Versuch,  namentlich  vorrömische  Wörter 
der  uns  ganz  unbekannten  Alpenmundarten  im  Lombar- 
dischen und  Rätoromanischen  nachzuweisen,  hat  J.  Jud 
gemacht:  Dalla  storia  delle  parole  lombardo- ladine, 
BDRom.  3,  1—18;  63—86. 

C.   Die  Namenforschung. 

349.  Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  histo- 
rischen Sprachforschung  besteht  endlich  in  der  Darstel- 
lung der  Geschichte  der  Namen.  Sie  bildet  zunächst 
einen  Teil  der  Etymologie,  sie  hat  also  zu  untersuchen, 
wie  ein  gegebener  Name  in  einer  früheren  Zeit  gelautet 
hat,  und  es  ist  selbstverständiich,  daß  für  die  Ermittlung 
einer  älteren,  uns  nicht  überlieferten  Grundform  im  all- 
gemeinen dieselben  Grundsätze  walten  müssen  wie  bei 
dem  sonstigen  Wortschatz,  wie  man  auch  für  die  Zwischen- 
glieder von  zwei  zeitlich  weit  auseinanderliegenden  und 
stark  voneinander  verschiedenen  Formen  dieselbe  Gestalt 
annehmen   muß    wie   bei   den    Appellativen.     Also   wenn 
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z.  B.  lat.  cataledu  im  Französischen  über  chadelit,  chaelit 
zu  chdlit  wird,  so  darf  man  ohne  weiteres  zwischen 
Catalaunos  [campos]  und  nfrz.  Chälons  die  Zwischenstufen 
Ghadelons  Chaelons  annehmen  und  nun  auch  sagen,  daß 
der  Zirkumflex  auf  dem  a  seine  volle  Berechtigung  hat. 
Ebenso  ist  Ferry  ganz  korrekt  aus  fränk.  Fridurik  ent- 
standen, nur  muß  man  wohl  auf  der  Stufe  Fridrik  jenen 
dissimilatorischen  Schwund  des  ersten  r  annehmen,  der 
in  afrz.  foible,  nfrz.  .faible  aus  fleb(i)lis  seine  schönste 
Parallele  hat.  Von  einer  eigentlichen  etymologischen  For- 
schung wird  man  nun  freilich  in  solchen  Fällen,  wo  die 
alte  und  die  heutige  Form  überliefert  sind  und  diese  sich 
aus  jener  ganz  korrekt  entwickelt  hat,  nicht  sprechen 
können;  daß  aber  trotzdem  gerade  diese  Namen  auch  für 
den  Sprachforscher  von  größter  Wichtigkeit  sind,  ist  schon 
S.  27  f.  gezeigt  worden. 

350.  Personennamen  und  Ortsnamen  stehen  sich 
insofern  sehr  nahe,  als  letztere  in  weitem  Umfange  von 
den  ersteren  abgeleitet  sind,  eine  Untersuchung  dieser 
also  vielfach  die  jener  zur  Voraussetzung  hat  oder  von 
ihr  unzertrennlich  ist.  Auch  wo  es  sich  um  siedelungs- 
geschichtliche  Fragen  handelt,  ergänzen  sich  beide  oft  in 
willkommener  Weise.  Aber  daneben  sind  die  Aufgaben, 
die  sich  die  Erforschung  der  einen  und  der  anderen 
stellt,  so  verschiedene,  daß  eine  gemeinsame  Behandlung 
nicht  tunlich  ist. 

I.  Die  Personennamen. 

!S51.  Als  erstes  ist  auch  hier  das  Verhältnis 
zwischen  Lateinisch  und  Romanisch  zu  untersuchen.  Daß 
das  lateinische,  genauer  gesagt,  römische  Dreinamensystem 
mit  dem  Untergang  der  rechtlich-gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse, die  es  geschaffen  hatten,  schwinden  mußte,  liegt 
auf  der  Hand.  Was  in  den  unteren  Volksschichten  zu 
allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  das  allein  Übliche  ist, 
ein  Rufname,  dem  sich  allenfalls,  wenn  es  nötig  ist,  noch 
ein  unterscheidender  Beiname  zugesellt,  das  mußte  bei 
dem  Heraufdringen  der  unteren  Massen  auch  in  Rom  um 
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so  eher  zum  Durchbruch  gelangen,  als  Griechen,  Gallier, 
Germanen,  ja  z,  T.  die  Italiker  selber  nichts  anderes 
kannten.  In  der  Tat  kann  man  denn  auch  den  Rück- 
gang des  alten  Systems  in  der  römischen  Kaiserzeit  be- 
obachten. Doch  ist  dies  eine  Angelegenheit,  die  den 
Romanisten  in  ihren  Einzelheiten  nicht  weiter  berührt. 
Um  so  wichtiger  ist  die  andere  Frage:  haben  sich  diese 
Rufnamen  gehalten?  Die  Antwort  ist  eine  zwiefache. 
Für  das  ganze  Gebiet  mit  Ausnahme  Rumäniens  gilt  als 
Hauptsatz:  Die  Namengebung  ist  eine  spezifisch  christ- 
liche, es  sind  also  diejenigen  Namen  geblieben,  die  durch 
das  Christentum  neue  Lebenskraft  bekommen  haben,  d.  h. 
diejenigen,  deren  Träger  als  Märtyrer  vor  allem  in  der 
Kirche  eine  besonders  große  Rolle  spielten,  die  als  Schutz- 
patrone gelten  konnten,  deren  Namen  dem  Kinde  als 
gutes  Omen  bei  der  Taufe  mitgegeben  wurden.  Von  dieser 
Grundregel  scheint  nur  Süditalien,  vielleicht  Dalmatien 
und  Sardinien  im  Mittelalter  eine  Ausnahme  zu  machen, 
sofern  man  z.  B.  in  den  Urkunden  aus  Bari  aus  dem 
9.  Jahrh,  Namen  wie  Cladios,  Cecero,  Marius  findet,  doch 
bedarf  es  noch  der  Untersuchung,  wieweit  hier  grie- 
chischer Einfluß  vorliege;  für  Dalmatien  vgl.  z.  B.  Dedus, 
Junius,  Marius  usw.  bei  C.  Jireczek,  Die  Romanen  in 
den  Städten  Dalmatiens  während  des  Mittelalters,  2,  20 ff. 
252,  Das  eben  angeführte  Grundprinzip  gibt  auch 
die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  keltische  oder  iberische 
Nameü  weiterleben.  Sie  kann  im  ganzen  für  Gallien  nur 
negativ  sein  oder,  genauer  gesagt,  falls  sich  gallische 
Namen  bei  der  Romanisierung  der  Gallier  durch  die 
Römer  gehalten  haben,  so  ist  ihre  weitere  Existenz 
wiederum  an  ihre  Verchristlichung  geknüpft.  Dagegen 
sind  die  iberischen  Namen  ebenso  wenig  ganz  unter- 
gegangen wie  die  Sprache  der  Iberer,  die  im  Baskischen 
noch  heute  lebt.  Der  Stamm  von  aspan.  JEnnego,  aportg. 
Enego,  nspan.  Inigo  hat  seine  Vorlage  in  Ennehox,  Enne- 
gensis,  Belennes  und  anderen  Formen  der  altiberischen  In- 
schriften,  aportg.    Inderquina    hat   Schuchardt  mit   aquit. 
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Inderca  zusammengestellt,  ZRPh.  29,  226,  portg.  Oveco, 
epan.  Ovieeo  zeigt  das  Suffix,  das  in  Gallaecus  und  anderen 
iberischen  und  keltiberischen  Wörtern  vorliegt,  Garcia  ist 
seit  dem  5.  Jahrh.  als  Geschlechtsname  einer  spanischen, 
aus  den!  Baskenlande  stammenden  Familie  bekannt,  Tgl. 
weiteres  in  Verf.,  Rom.  Namonstudien  2,  13  ff.,  59  fE. 

353.  Das  romanische  Namensystem  ist  demnach 
vorwiegend  christlich,  d.  h.  etymologisch  betrachtet  seiner 
Form  nach  ebensogut  lateinisch  wie  griechisch  und 
hebräisch,  seinem  Inhalte  nach  teils  unverständlich:  Jo- 
hannes, Jacohus,  Eulalia  usw.,  teils  die  christliche  Ethik 
darstellend,  dann  z.  T.  nach  Form  und  Inhalt  dem 
römischen  Wesen  direkt  entgegengesetzt,  vgl.  Namen  wie 
Desideratus  (frz.  Desire),  Laudatus,  Äccepfus,  Amonitus, 
Probatus,  Pretiosus,  Benedictus,  Gaudiosus,  Gaudentius,  oder 
griech.  Äristus  und  dessen  Übersetzung  Optimus;  Bonafide, 
Credindeus,  Deusdedit  (prov.  Daudet),  Adeodatus  (vgl.  frz. 
Dieudonn6)  usw.;  dann  die  Namen  von  Kirchenfesten 
Natalis,  Pasqualis;  das  in  Süditalien  anzutreffende  Cena- 
purus,  das,  da  cenapura  eine  Bezeichnung  des  Freitags  als 
Fastentag  ist,  sich  als  lateinisches  Maskulinum  zu  griech. 
Paraskeue,  Name  einer  griechischen  Heiligen  und  Bezeich- 
nung des  Freitags,  zu  erkennen  gibt.  Als  Übersetzung 
der  h.  Paraskeue  erscheint  die  Sancta  Veneris.  Wie  hier, 
80  trifft  man  auch  sonst  mehrfach  Übersetzungen  grie- 
chischer Namen :  Bona  tritt  neben  Agatha,  Dominicus  neben 
Cyriacus,  Vivus  neben  Zosimos,  Hedone  wird  durch  Gaudia 
wiedergegeben,  Dorotheus  durch  Donadeus.  Im  ganzen 
sind  die  Beispiele  dafür  in  Süditalien,  wo  das  Griechische 
eine  lebendige  Sprache  war,  zahlreicher  als  im  Norden. 
Die  wissenschaftliche  Forschung  wird  hier  zu  untersuchen 
haben,  warum  gewisse  Namen,  z.  B.  Agatha,  in  der  ur- 
sprünglichen Form  sich  weiterverbreiten,  andere  in  der 
übersetzten;  welche  Namen  unübersetzt  bleiben  und  doch 
sich  halten  wie  Georgius;  sie  wird  auch  festzustellen 
haben,  wieweit  bei  bedeutungsvollen  Namen  der  hebrä- 
ische Einfluß  geht. 
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254.  Zu  dem  christlichen  Element  tritt  nun  als 
zweites  ebenso  wichtiges  das  germanische.  Es  fehlt  nur 
in  Dalmatien  und  Rumänien,  erscheint  sehr  spärlich  in 
Sardinien  und  Rätien ;  wie  weit  es  in  Süditalien  in  alter 
Zeit  gedrungen  ist,  bleibt  zu  untersuchen.  In  den  übrigen 
Ländern  zeigt  die  Gestalt  der  Namen  deutlich  die  Ver- 
schiedenheit der  germanischen  Stämme,  also  langobardische 
in  Italien,  fränkische  in  Nordfrankreich,  westgotische  auf 
der  Iberischen  Halbinsel.  So  stehen  den  spanisch-portu- 
giesischen Namen  auf  -mir  aus  westgot.  -mirs,  bibelgot. 
-mers  (S.  52)  in  Nordfrankreich  und  Italien  solche  auf 
-mar  gegenüber:  frz.  Omer  aus  Äudemar ;  Audimario,  Ildi- 
mari  usw.  in  den  mittelalterlichen  Texten  Italiens.  Für 
Südfrankreich  sollte  man  -mirs  erwarten.  .Aus  den  Unter- 
suchungen von  Ch.  Cypriani,  Etudes  sur  quelques  noms 
propres  d'origine  germanique,  1901,  ergibt  sich  aber,  daß 
das  zwar  für  die  älteste  Zeit  gilt,  daß  aber  ungefähr  seit 
dem  Jahre  1000  in  ganz  Frankreich  ausschließlich  der 
fränkische  Typus  herrscht.  Nicht  so  stark,  aber  doch  auch 
durchsichtig  ist  die  offenbar  mit  der  Vernichtung  des 
Langobardenreichs  durch  Karl  den  Großen  zusammen- 
hängende Invasion  fränkischer  Namen  in  Italien.  Am 
deutlichsten  erkennt  man  den  Unterschied,  wie  schon 
B.  Bianchi,  AGlItal.  10,  396,  hervorgehoben  hat,  an 
der  Behandlung  der  Verschlußlaute:  dem  langobardischen 
p  steht  das  fränkische  h  gegenüber,  daher  Prando,  Perto, 
Perga  langobardische,  Brando,  Berto,  Berga  fränkische 
Formen  sind,  und  im  ganzen  sind  die  letzteren  die  heute 
häufigeren.  Weitere  Forschung  wird  auch  die  Bestand- 
teile der  Namen  zu  berücksichtigen  haben  und  wird  hierin 
Verschiedenheiten  zwischen  den  einzelnen  Stämmen  nach- 
weisen können,  die  ebenso  wichtig  sind  wie  die  lautlichen. 
So  ist  -gild-  im  Gotischen  außerordentlich  beliebt,  im 
Langobardisch-Italienischen  aber  nur  in  drei  Beispielen 
vertreten :  Bötchild,  Windgild,  Ärichildo,  so  daß  man  darin 
langobardische  Umbildung  gotischer  Namen  annehmen 
kann,  s.  Verf.,  Rom.  Namenstudien  1,  60. 
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S55.  In  merkwürdiger  Weise  kreuzen  sich  nun 
germanische  und  christliche  Namen.  Die  germaniechen 
waren  zum  größeren  Teile  zweigliedrig:  Adal-berJd,  Sigis- 
mund,  Theodo-rich,  Hada-mar  usw.,  und  auch  unter  den 
christlichen  befinden  sich  solche:  Christo-phorus  u.  dgl.  Die 
Bedeutung  der  zwei  Bestandteile  war  natürlich  zur  Zeit 
der  Verschmelzung  der  zwei  Völker  längst  vergessen,  der 
zweite  Bestandteil  war  für  den  Romanen  wie  übrigens 
auch  schon  für  den  Germanen  eine  Art  Suffix,  das  man 
nun,  da  ihm  keine  spezifische  Bedeutung  anhaftete,  beliebig 
an  alle  möglichen  ersten  Bestandteile  anhängen  konnte. 
Da  auch  bald  das  Gefühl  für  die  Verschiedenheit  des 
christlichen  und  des  germanischen  Bestandes  verloren  ging, 
so  schuf  man  nun  zunächst  Chris lopertus,  da  Christopliorus 
ja  eine  ähnliche  zweiteilige  Bildung  war;  in  germ.  Dulci- 
ramnus  konnte  der  erste  Teil  lat.  dulci  gleichgestellt  werden, 
und  so  lag  ein  Forteramnus  nahe,  dann  ging  man  noch 
weiter  und  schuf  Johannipertus,  Paulipertus  usw.  Oder 
zu  Benedidus,  Benenatus  trat  Benechristus.  Oder  Jordanes 
wurde  in  Jord-anes  zerlegt  und  damit  die  Möglichkeit 
eines  Jordumus  geschaffen,  Valerius  in  Val-erius  und  nun 
Valericus,  Überhaupt  findet  man  weitgehende  Übertra- 
gungen der  Endungen:  zu  Eleutherius  und  Desiderius  trat 
Delederius;  nach  Antonius,  -a,  Sidonius,  Sophronia  wird 
Gaudonius  neben  Gaudentius,  Adalonia  neben  Adalgunda 
u.  dgl.,  nach  Euphemia  auch  Christeniia  gebildet  usw. 
Häufig  mag  dabei  zunächst  das  Bestreben  maßgebend  ge- 
wesen sein,  zwischen  den  Namen  der  Eltern  und  der 
Kinder  eine  Verbindung  herzustellen,  vgl.  Jordanes  Sohn, 
Jordhildis  Tochter  eines  Jorduinus,  Polypt.  Irm.  14,  43, 
oder  wenn  die  Kinder  eines  Christoinus  Christof orus,  Christo- 
rius,  Christoildis  (eb.,  2,  17)  heißen,  wo  der  Vatersname 
im  zweiten  Teile  germ.  -win  enthält,  der  des  zweiten 
Sohnes  nach  Honorius  gebildet  erscheint  usw.  Zahlreiche 
Beispiele  finden  sich  in  Longnons  trefflicher  Einleitung 
zu  seiner  Ausgabe  des  Polyptychon  Irmionis  und  Verf., 
Rom.  Namenstudien  2,  54. 
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S56.  Es  liegt  nahe,  aus  der  Namensform  Schlüsse 
auf  die  Nationalität  der  Träger  des  Namens  zu  ziehen, 
und  man  hat  in  der  Tat  z.  B.  Dante  wegen  des  zweifel- 
los germanischen  Ursprungs  von  Ällighieri  direkt  als  Ger- 
manenstämmling  bezeichnet.  Allein  schon  für  das  7.  und 
8.  Jahrh.  ist  eine  solche  Annahme  ganz  unberechtigt, 
weil  einerseits  auch  die  Germanen  sich  mit  dem  Christen- 
tum christliche,  weil  noch  mehr  die  Romanen  sich  die 
Namen  der  herrschenden  Germanen  beilegten.  Ganz  deut- 
lich ergibt  sich  das  z.  B.  aus  den  Mitteilungen,  die  uns 
die  alten  Polyp tycha  bieten.  In  dem  von  S.  Germain 
z.  B.  trifft  man  einen  Selberamnus,  dessen  Söhne  Palunibus, 
Maurus  und  Leo  heißen,  ferner  Madelf rit:  Faho,  Petro; 
Acmirus  und  Acledrudis:  Aclemundus,  Israhel,  Rodulfus, 
Elisa,  Daniel.  Folgen  christliche  Namen  den  germanischen, 
so  fehlt  auch  das  Umgekehrte  nicht,  vgl.  Johannes  imd 
Oliva,  Kinder :  Ingbolda,  Ermhradus,  Ermboldus  usw.  Somit 
besagen  die  Namen  in  der  Nationalitätenfrage  höchstens 
in  den  ersten  Jahrhunderten  etwas. 

257 .  Die  lautliche  Gestalt  der  Namen  läßt  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  ihr  Alter  erschließen.  Wenn  Vedastus 
im  Französischen  als  Vast  erhalten  ist,  so  ergibt  sich,  daß 
der  Name  vor  Schwund  des  zwischensilbischen  d  im 
Volksmunde  war,  wenn  Genofeva  als  Genevieve  erscheint, 
so  ist  das  jünger  als  die  Synkope  der  zwischentonigen 
Vokale,  wogegen  Didier  aus  Desiderius  nach  Maßgabe  des 
Schwundes  des  i  älter  ist.  Oder  wenn  Kyriacus,  vulgär- 
griech.  Kyricus,  in  Süditalien  Chirico,  in  Sardinien  Imbirigu 
lautet,  so  sieht  man,  daß  frühzeitig  eine  Latinisierung  zu 
Quiricus  stattgefunden  hat,  wobei  dann  qui  behandelt 
wurde  wie  lat.  qui,  vgl.  sard.  hindegi  aus  quindecim.  Be- 
medius  zeigt  in  frz.  Bemy  volle  Umgestaltung,  wogegen 
Romedi  in  Graubünden  ebenso  auf  spätere  Aufnahme  oder 
Rückwirkung  der  lateinischen  Kirchensprache  weist,  wie 
Gile  aus  Aegidius,  Antoine  aus  Antonius,  Parrice  aus  Pa- 
tricius  in   Frankreich.     Doppelformen  weist  Jacobus   auf; 
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neben   dem    alten    *Jacomus'.    ital.  Giacomo,   afrz.,    aprov. 
Jaimes  steht  jüngeres  Jacques  usw. 

258.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Kurz- 
formen, Koseformen  und  Lallformen.  Beachtenswert  ist 
dabei  zunächst,  daß  die  verschiedenen  fremden  Völker 
hier  deutlich  ihre  Spuren  gelassen  haben.  In  Italien  trifft 
man  auch  nach  der  Langobardenzeit  und  bei  zweifellosen 
Italienern  Namen  wie  Älbizzo,  Ältizzo,  Ärdizzo,  Erizzo, 
Ildizzo,  Partizzo,  Bonizzo,  Benizzo,  welch  letzterer  zu  Bene- 
didus  gehören  kann,  vgl.  weitere  Beispiele  bei.  Bianchi, 
AGlItal.  10,  459  ff.  Es  ist  dasselbe  Suffix  und  dieselbe 
Bildungsweise,  wie  sie  in  nhd.  Fritz  neben  Friedrich, 
Heinz  neben  Heinrich,  Benz  neben  Benedict  auftritt.  Bei 
den  sich  allmählich  slavisierenden  Romanen  Dalmatiens 
im  Mittelalter  begegnet  entsprechendes  slav.  -o:  Gabro  zu 
Gabriel,  Sabo  zu  Sabinus,  oder  -ko:  Janko  zu  Johannes. 
Tomko  zu  Thomas,  Benko  zu  Benedictus;  bei  Nachkommen 
der  Westgoten  in  Spanien  trifft  man  got.  -ila:  Faila, 
Froila,  Gaudila,  Maurila,  Senila  usw.,  s.  Verf.,  Rom. 
Namenstudien  1,  89  ff.  Auch  frz.  -on  in  Caton  zu  Katha- 
rina, Fanchon  zu  Franziska,  Robichon  zu  Robert,  Guion  usw., 
das  männlich  und  weiblich  ist,  scheint  fremden,  germa- 
nischen Ursprungs  zu  sein,  s.  Rom.  Gramm.  2,  §  458. 
Dagegen  zeigen  Italien  in  früherer  Zeit  und  Dalmatien 
bis  zur  slavischen  Beeinflussung  durchaus  lat.  -idus,  wo- 
bei nur  möglich  ist,  daß  Aldolo,  Änsolo  u.  dgl.  Umgestal- 
tungen von  ostgot.  *Aldila,  Ansila  sind,  vgl.  ital.  fievole 
aus  flebilis.  Spärlich  ist  in  Italien  zunächst  noch  -etto, 
häufiger  und  älter  scheint  es  in  Frankreich  zu  sein,  was 
bei  der  Beurteilung  der  Ursprungsfrage  (§  202)  nicht  zu 
übersehen  ist.  Daneben  sind  noch  andere  Suffixe  üblich, 
namentlich  die  mit  -cc-,  s.  §  203.  Sie  alle  treten  in 
Frankreich  meist  an  die  erste  Silbe  der  Namen,  vgl.  außer 
den  oben  genannten  noch  Bobiche,  dann  Babiche  zu 
Barbara,  Coliche  zu  Nicolaus,  Didot  zu  Didier,  Guillon, 
Guillot  zu  Guillaume  usw. 
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^59.  Lallformen  und  Kurzformen  werden  nament- 
lich in  Italien  meist  in  der  Art  gebildet,  daß,  was  dem 
betonten  Vokal  vorausgeht,  fallen  gelassen  und  durch  den 
ihnen  folgenden  Konsonanten  ersetzt  wird:  Peppi  aus 
Giuseppe,  Nanni  aus  Giovanni,  Gigi  aus  Luigi,  Zenzo  aus 
Laurentitis,  dann  mit  Vereinfachung  von  dem  Tonvokal 
folgende  Gruppen:  Memmo  aus  Guglielmo,  Cecco  aus  Fran- 
cesco usw.  Es  kann  übrigens  auch  der  Anlaut  bleiben: 
Betto  aus  Benedetto,  Dante  aus  Durante,  oder  ein  mittlerer 
Konsonant:  Cosa  aus  Nicolosa  usw.,  vgl.  Ital.  Gramm. 
§  312.  —  In  Frankreich  trifft  man  Verdoppelungen  wie 
Fifi,  Loulou,  Ninon,  Erleichterungen  wie  Fanchon  usw. ;  eine 
spanische  Lallform  ist  Lola  aus  (Maria)  Dolores.  Mehr 
den  Eindruck  der  Kürzung  als  den  des  Lallens  macht  die 
einfache  Weglassung  der  ersten  Silben:  Lippi  aus  Filippi, 
Nella  aus  Giovannella  oder  Leonella,  Bocca  aus  Mala- 
bocca  u.  a.,  vgl.  die  Sammlung  von  M.  Scherillo, 
ZRPh.  20,  16.  Eine  strenge  Scheidung  ist  natürlich  nicht 
möglich,  manche  Namen  gehören  beiden  Klassen  an,  vgl.: 
Oiotto  zu  Ängiolotto  oder  zu  Ämbrogiotio. 

SOO.  In  der  späteren  Entwicklung  läßt  sich  im 
ganzen  eine  Zunahme  der  christlichen  Namen  beobachten, 
2U  denen  übrigens  naturgemäß  im  Laufe  der  Zeit  manche 
germanische  treten,  da  ja  auch  Germanen  wie  Romanen 
germanischen  Namens  als  Märtyrer  oder  Kirchenfürsten 
Heilige  werden,  die  Mehrzahl  der  anderen  hat  sich  als 
Geschlechtsnamen  erhalten.  Für  die  Wahl  der  Tauf- 
namen oder  Rufnamen  kommt  neben  dem  religiösen 
Moment  bekanntlich  die  Rücksicht  auf  Verwandte,  auf 
Höherstehende,  auf  beliebte  literarische  Figuren  in  Be- 
tracht. So  ist  in  Frankreich  Gaston  durch  Gaston  Phoehus, 
Erzgraf  von  Bearn  (1343 — 1391),  beliebt  geworden;  span. 
Mvira  (westgot.  Gailivira)  ist  mit  den  verschiedenen  Be- 
arbeitungen der  Don  Juan-Sage  weithin  verbreitet.  Für 
das  Mittelalter  hat  namentlich  Pio  Rajna  versucht,  ian 
Hand  der  Eigennamen  die  Bekanntschaft  mit  den  fran- 
zösischen   Epen   in    Italien    nachzuweisen,    s.    Rom.    17, 
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161 — 185,  353 — 365,  und  man  wird  ihm  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  zustimmen  dürfen,  wenn  auch  freilich  die 
Schlüsse  nicht  allzu  genau  gemacht  werden  dürfen.  Noch 
weniger  sind  natürlich  umgekehrte  Folgerungen  statthaft. 
Das  Lothringerepos  ist  nach  Maßgabe  der  ziemlich  vielen 
Handschriften  oft  gelesen  worden,  aber  seine  Namen 
finden  sich  in  den  lothringischen  Urkunden  des  Mittel- 
alters nicht.  Doch  fehlen  auch  hier  noch  alle  Unter- 
suchungen über  den  Einfluß  der  Modeliteratur  und  Kunst 
auf  die  Namengebung  und  wären  sie  auch  nur  so  sum- 
marischer Art  wie  die  für  das  Neuhochdeutsche  von 
R.  F.Arnold,  Die  deutschen  Vornamen,  1907,  angestellten. 
SOI.  Ungemein  mannigfaltig  sind  die  Beinamen. 
Sie  zerfallen  in  drei  Klassen:  Vatersnamen,  Herkunfts- 
namen und  Berufsnamen,  Necknamen.  Das  System  der 
Vatersnamen,  das  uns  im  Germanischen  in  den  Bildungen 
auf  -söhn,  -sen,  -son  besonders  geläufig  ist,  hat  nur  das 
Spanisch-Portugiesische  stark  ausgebildet,  vgl.  Velasquez^ 
Rodriguez,  Dominguez,  Äntolinez,  Verniudez  usw.  Der  Aus- 
gangspunkt für  dieses  seit  dem  8.  Jahrh.  in  lateinischen 
Urkunden  in  der  Form  -ici  auftretende  Suffix  ist  in 
Dominicus,  Dominici  und  bei  den  Namen  auf  -ricus:  Ro- 
dericus,  Roderici  zu  sehen.  Die  Verschiedenheit  zwischen 
dem  Stammnamen  und  dem  patronymischen  Genitiv,  wie 
sie  in  Domingo,  Dominez,  in  Rodrigo,  Rodrez  vorlag,  wurde 
aufgehoben:  Dominguez,  Rodriguez  traten  an  Stelle  der 
stärker  abweichenden  Formen  und  damit  war  ein  Ex- 
ponent -ez  gegeben,  der  nun  beliebig  weiter  übertragen 
wurde.  Vgl.  Verf.,  Rom.  Namenstudien  2,  5 — 20; 
ZRPh.  40,  208.  Wo  aber  ein  Suffix  zur  Bildung  der 
Patronymika  fehlte,  da  konnten  sie  sich  auch  nicht  zum 
System  entwickeln.  Man  bezeichnete  sich  wohl  im  Mittel- 
alter auch  in  Italien  und  Frankreich  als  "^Sohn  des  und 
des',  afrz.  Erec  li  fils  Lac  ai  a  nom,  was  im  Englischen  in 
Geschlechtsnamen  wie  Fitzgerald  u.  dgl.  seine  Spuren 
hinterlassen  hat;  im  älteren  Italienischen  wird  figlio  in 
diesem  Falle  zu  fi  verkürzt:  fi  Giovanni,  und  in  den  zahl- 
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reichen  Fällen,  in  denen  Tvir  heute  Geschlechtsnamen 
haben,  die  mit  Eigennamen  identisch  sind,  liegt  wohl  zu- 
meist der  Eigenname  des  Ahnherrn  zugrunde,  nur  ist 
das  äußerlich  nicht  zu  erkennen.  Dann  aber  ist  die 
Angabe  der  Herkunft  üblich:  afrz.  Beneeit  de  S.  More, 
Chrestien  de  Troyes,  Marie  de  France,  wobei  bemerkenswert 
ist,  daß  heute  die  Bildungen  mit  ortsbezeichnenden  Ap- 
pellativen bei  weitem  überwiegen :  Delisle,  Delavigne,  Dubois, 
Deschamps,  Duval  usw.,  bestimmte  Ortsnamen  namentlich 
in  Frankreich  und  Italien  sicheres  Zeichen  jüdischer  Her- 
kunft sind:  Bordeaux,  Äscoli,  Ancona  usw.  Weiter  Titel, 
Stand,  Beruf:  Leduc,  Chevalier,  Segretain,  Lefevre,  Lesueur 
(Schneider,  lat.  sutor).  Bezeichnungen  der  Haar-  oder 
Hautfarbe  wie:  Leroux,  Lenoir,  Lebrun,  Larousse,  Rousseau, 
Bossi,  Bianchi,  dann  Crispi  usw.  führen  hinüber  zu  den' 
Necknamen,  die  nun  ungemein  häufig  und  mannigfaltig 
sind,  also  Namen  wie:  Goulard,  Mallarme,  Testu,  Bejart 
(Gänseschnabel),  Corneille,  Durpain,  Bovdos,  Courfebarbensw., 
um  nur  einige  wenige  französische  anzuführen.  Eine  be- 
sondere Klasse  bilden  Namen  wie  Boieldieu,  worin  eine 
von  dem  ersten  Träger  besonders  oft  gebrauchte  Beteue- 
rungsformel vorliegt,  wie  O.  Schultz-Gora,  ZFSpL.  25, 
127,  gezeigt  und  durch  weitere  Beispiele  gestützt  hat.  In 
Boileau,  auch  ital.  Bevilacqua  wird  eher  ein  Zuruf  als  ein 
Ausruf  zu  sehen  sein,  etwa  ein  Spottname  für  einen 
Alkoholiker,  dagegen  ist  Taillefer  wieder  ein  Ausruf. 
Merkwürdig  sind  nun  auch  Relativsätze:  afrz.  Ameline  qui 
file  soie,  Jean  qui  biau  marche,  Jacques  qui  dort  usw. 
Daraus  scheinen  dann  Abkürzungen  entstanden  zu  sein: 
Äaliz  fille  soie  ist  natürlich  nicht  eine  "^Seidentochter',  man 
kann  bloß  im  Zweifel  sein,  ob  dieses  ßle  soie  eine  Impera- 
tivische Bildung  sei  oder  die  Verkürzung  eines  Relativ- 
satzes, wogegen  bei  Robert  Fetpain  auch  ein  solcher  Zweifel 
ausgeschlossen  ist. 

SG^.  Die  Entstehung  der  Geschlechtsnamen  ist 
eine  Frage,  die  eigentlich  nicht  mehr  der  Sprachgeschichte, 
sondern  der  Rechtsgeschichte  angehört.     Zugrunde  liegen 
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zumeist,  wenn  nicht  ausnahmslos  die  in  §  261  besprochenen 
Beinamen,  und  es  bleibt  nur  festzustellen,  unter  welchen 
sozialen  Verhältnissen  man  dazu  kommt,  den  Beinamen 
eines  Einzelnen  auch  seinen  ehelichen  Nachkommen  bei- 
zufügen, und  zwar  als  ein  so  festes  Besitztum,  daß  die 
Kontinuität  des  Mannesstarames  damit  so  lange  gesichert 
ist,  als  sie  überhaupt  besteht.  Daß  es  sich  aber  tatsäch- 
lich um  etwas  nur  einzelnen  sozialen  Schichten  Geläufiges 
handelt,  kann  man  daraus  entnehmen,  daß  noch  heute 
auch  in  den  kulturell  am  weitf'sten  entwickelten  Staaten 
Mitteleuropas,  namentlich  bei  der  Landbevölkerung,  der 
Rufname  and  ein  Beiname  irgendwelcher,  aber  stets  indi- 
vidueller Art  das  Landläufige  ist,  der  Geschlechtsname  nur 
als  Amtsname,  als  offizielle  Adresse  u.  dgl.  gilt.  Die 
Entwicklung  dürfte  auch  nicht  überall  dieselbe  sein:  es 
fällt  auf,  daß  die  Endung  in  Italien  z.  B.  meistens  -t 
ist,  und  vollere  Ausdrücke  wie  Cosimo  dei  Media,  oder 
Latinisierungen  wie  de  Amicis,  die  das  i  als  Zeichen  des 
Plurals,  nicht  des  Genitivs,  sichern,  weisen  darauf  hin, 
daß  nicht  von  einem  Stammvater  auszugehen  ist,  sondern 
von  einer  Sippe,  die  zu  einer  bestimmten  Zeit  das  Be- 
dürfnis empfand,  ihre  Zusammengehörigkeit  auch  sprach- 
lich zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  Form  des  Ausdrucks 
kann  dabei  gewählt  sein  nach  einem  charakteristischen 
Merkmal  des  Stammvaters  oder  aber  eines  der  hervor- 
ragenden Mitglieder  der  Sippe.  Wo  dagegen  der  Geschlechts- 
name nicht  im  Plural  erscheint,  oder  wo  er  gar,  wie  in 
Spanien,  in  Velasquez  usw.  ausgesprochene  patronymische 
Form  hat,  wird  die  Entstehung  eine  etwas  andere  sein. 
Für  Italien  vgl.  die  bemerkenswerten  Ausführungen  von 
A.  Gaudenzi,  Sulla  storia  del  cognome  a  Bologna  nel 
secolo  XIII,  1898. 

II.  Die  Ortsnamen. 
S63.     Die   erste  Aufgabe    der  Ortsnamenforschung, 
die  Zurückführung  der  heutigen  Form  auf  ihre  Grund- 
lage ist  natürlich  keineswegs  immer    so    einfach  wie   in 
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dem  §  249  angeführten  Falle  oder  in  frz.  Autun  aus 
Augustodumim,  wo  noch  dazu  afrz.  Ostedun  Leodegar  139 
als  schöne  Zwischenform  überliefert  ist,  oder  in  ital. 
Bologna,  frz.  Boulogne  aus  Bononia,  frz.  Saint-Blin  (Haute- 
Marne)  aus  Sandus  Benignus,  span.  Barcelona  aus  Bar  eine, 
in  welchen  allen  Dissimilation  von  n — n  zu  l — 7i  vorliegt, 
wie  sie  z.  B.  ital.  calonaco  aus  canonicus,  span.  delante  Vor' 
aus  deinante  zeigt,  oder  in  frz.  Angouleme  aus  Ecolisma, 
frz.  Emirun  aus  Eburodunum,  wo  der  Einschub  eines  Nasals 
in  afrz.  ingal  neben  igal,  egal,  englise  neben  eglise,  englan- 
tier  neben  eglantier  und  zahlreichen  ähnlichen  Formen 
seine  völlige  Entsprechung  findet.  Auch  ital.  Girgenti  aus 
Agrigcntum  macht  noch  keine  Schwierigkeit,  da  die  Um- 
stellung des  r,  also  ^Agirgentum,  vor  der  Palatalisierung 
des  g  nicht  merkwürdiger  ist  als  etwa  der  durch  Dissi- 
milation bewirkte  Schwund  desselben  Lautes  ebenfalls  in 
so  früher  Zeit  in  *cibrum  statt  cribrum:  rum.  ciur,  wenn 
nicht  einfach,  wie  F.  d '0  v  i  d  i  o ,  AGlItal.  10,  429,  2,  meint, 
Angleichung  des  Anlautes  an  den  Inlaut  vorliegt.  Aber 
auffällig  ist  Palermo  neben  Panormus.  Zwar  die  Dissi-^ 
milation  von  n — m  zu  l — m  wird  durch  Girolamo  aus 
Hieronymus,  siz.  mulimenlu  aus  monumentum  u.  a.  genügend 
gestützt,  aber  der  Wandel  von  betontem  o  zu  e  findet 
nirgends  eine  Parallele.  Daher  hat  F.  d'Ovidio  ange- 
nommen, daß  zunächst  in  der  Ableitung  Panormitanus,  wo 
0  tonlos  war,  der  Übergang  zu  e  sich  vollzogen  habe  und 
daß  .nach  Palermiiano  auch  Palermo  statt  *Palormo  gesagt 
worden  sei,  hat  auch  noch  andere  auffällige  Formen  auf 
diese  Weise  zu  deuten  und  zu  zeigen  gesucht,  daß  im 
Latein  der  Römerzeit  wie  des  Mittelalters  die  von  Orts- 
namen abgeleiteten  Adjektiva  in  viel  weiterem  Umfange 
gebräuchlich  waren  als  heute,  wo  der  Name  mehr  bevor- 
zugt wird,  s.  AGlItal.  10,  428—431.  Ein  anderes  ein- 
leuchtendes Beispiel  ist  Melita — Maltese — Malta,  das  Ascoli 
ebenda  S.  429  Anm.  beibringt.  Tatsächlich  hat  auch  die 
Ableitung  auf  -anus  den  alten  Namen  geradezu  verdrängt 
in  Ficano  gegenüber  lat.  Tuficum.     Im   ganzen  wird  man. 
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freilich  mit  diesem  Erklärungsprinzip  vorsichtig  umgehen 
müssen,  wird  es  namentlich  nur  bei  größeren  Gemeinde- 
wesen verwenden  dürfen,  die  ein  umfangreiches  Gebiet, 
einen  ager  beherrschten,  die  eine  civitas  bildeten  u.  dgl. 
!S64.  Bei  der  Beurteilung  der  formalen  Entwicklung 
ist  sodann  namentlich  im  Auge  zu  behalten,  daß  die  Orts- 
namen besonders  oft  im  Lokativ  verwendet  werden.  Hat 
das  im  Lateinischen  zur  Folge,  daß  sich  der  sonst  als 
lebendiger  Kasus  schon  zu  Beginn  unserer  Überlieferung 
verloren  gegangene  Lokativ  in  Städtenamen  erhalten  hat, 
man  also  Bomae  "^in  Rom',  CorintM  '^in  Korinth',  Äthenis 
'in  Athen'  sagt,  so  zeigt  sich  in  der  Folgezeit  der  Ein- 
fluß dieser  besonderen  syntaktischen  Stellung  in  mehr- 
facher Weise.  Der  Grammatiker  Consentius  schreibt  um 
die  Mitte  des  4.  Jahrb.  von  den  Ortsnamen  'interdum 
efferuntur  novo  modo  et  quasi  monoptota  ut  Curihis, 
Trallibus,  Tnrribus,  Sulds^  und  entsprechend  begegnet  die 
Lokativ-Ablativform  auf  Inschriften  und  sonst,  vgl.  die 
Belege  in  Gröbers  Grundriß,  1^,  S.  481,  und  frz.  Aix  aus 
Äquis,  Eygliers  aus  Äquislevis^  Firnes  aus  Finibus,  Angers 
aus  Andecavis,  Poitiers  aus  Pictavis  usw.  Dem  lateinischen 
Lokativ  auf  -i  entspricht  in  Italien  Girgenti,  Bimini  aus 
Arimini,  Tivoli  aus  Tiburi,  Chiusi  aus  Clusii,  dem  auf  -ae 
Firenze,  dem  auf  -is  Acqui,  Asti  von  Asfae,  vgl.  noch  mehr 
Beispiele  bei  B.  Bianchi,  AGlItal.  9,  378;  ein  portu- 
giesisches Beispiel  ist  Chaves  aus  Flaviis.  Zeigt  hier  der 
Ausgang  den  Lokativ,  so  wird  er  auch  durch  die  Be- 
tonung gesichert  in  Brindisi  aus  Brindisz  zu  Brindisium, 
Bisano  in  Dalmatien  aus  Bisini  zu  Bisinium,  vgl.  -sem- 
proni  (Gen.)  aus  Sempronii  §  265.  —  Handelt  es  sich  hier 
um  Reste  lateinischer  Kasus,  so  liegt  die  romanische  Aus- 
drucksweise mit  in  deutlich  vor  in  Nalbari  im  Trentino, 
offiziell  Albaredo  geschrieben,  auch  etymologisch  deutlich 
zu  albaro  "^Pappel'  gehörig,  Nassreit  (Tirol)  aus  in  Acereto, 
Dedea  in  Friaul  aus  ad  Atellianum,  Dajano  (Südtirol)  im 
Jahre  1193  Ajanum  (Schneller,  Tiroüpche  Namens- 
forschungen, S.  50),    also  wiederum  ad,  Dornet  im  Rhein- 
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tal,  deutsch  Ems,  urkundlich  Ämede,  Amedes,  und  in  vielen 
anderen.  Im  ganzen  kann  man  sagen,  daß  der  Vorgang 
selten  ist,  daß  er  nur  eintritt,  wenn  der  Name  selber  nicht 
mehr  verstanden  wird,  oder  bei  anderssprachlicher  Bevöl- 
kerung. Daher  sind  Beispiele  in  dem  zweisprachlichen 
Südtirol  häufiger  als  anderswo,  daher  finden  wir  gall.  are 
'^bei'  öfter  in  heutigen  Namen:  Arthies  aus  are  Tegias  %q\ 
den  Hütten',  Auvers  älter  Arverns:  are  vernis  'bei  den 
Erlen',  are  briga  (§  265)  u.  dgl.,  aber  kein  modernes 
*Autil  u.  dgl.,  so  häufig  TU  selber  ist. 

265.  Auch  der  umgekehrte  Vorgang  begegnet,  daß 
nämlich  der  Anlaut  eines  Namens  als  Präposition  gefaßt 
und  dann  zu  dieser  lokativischen  eine  neue  Normalform 
geschaffen  wird.  Außer  Girgenti  und  anderen  Fällen,  die 
den  Schwund  eines  a-  zeigen,  gehören  hierher  ital.  Teramo 
aus  Interamnes,  friaul.  Eia  aus  Atiliacum,  ferner  deutsches 
Erlach  aus  Caerelliacum  (S.  162),  vielleicht  auch  der 
Flußnamö  Rosanna  im  Paznaun  (Tirol)  aus  Drusiana 
(Schneller,  Beiträge  zur  Ortsnamenkunde  Tirols,  1,  67), 
sofern  nicht  in  deutschem  Munde  das  d  als  der  weibliche 
Artikel  betrachtet  worden  ist.  Damit  streift  man  schon 
an  das  Gebiet  der  volksetymologischen  Umgestaltungen, 
die  sich  in  allen  möglichen  Graden  geltend  machen.  Zwar 
wenn  der  Bachname  Lutosa  in  Frankreich  heute  als  La 
Douze  erscheint,  so  mag  es  sich  darin  nur  um  eine  Eigen- 
tümlichkeit der  Schreibung  handeln,  da  Verbindungen, 
in  denen  man  Douze  sagen  würde,  kaum  vorkommen. 
Wichtiger  sind  Veränderungen,  die  mit  den  anfangs  be- 
sprochenen Erscheinungen  aufs  engste  verwandt  sind.  Der 
heutige  Name  Les  Bries  lautet  in  gallischer  Zeit  are  Briga 
%Qi  der  Burg'.  Daraus  ist  zunächst  Arhrie  und  mit  Dissi- 
milation von  r — r  zu  s — r  Ashrie  entstanden.  Auf  dieser 
Stufe  ist  nun  entweder  as  als  a  les  (afrz.  as,  nfrz.  aiix) 
gefaßt  und  diesem  scheinbaren  Lokativ  eine  neue  Normal- 
form Les  Bries  beigegeben  worden,  oder  aber  Asbries  wurde 
zu  Esbries  wie  ascouter  aus  ascuUare  (S.  139)  zu  esconter 
und   es  nun   mit  es   aus    en  les   gleichgestellt.     Auf    ähn- 
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liehe  Weise  hat  A.  Thomas  die  Vermittlung  zwischen 
Le  Toy  (Correze)  und  älterem  Altoire  hergestellt,  s.  Nou- 
veaux  essais  de  phil.  franQ.  42.  Noch  stärker  hat  die 
Volksetymologie  oft  den  Wortkörper  verändert.  Wenn 
das  gallische  Santones  zu  Saintes  wird,  so  läßt  sich  das 
lautlich  nicht  aus  der  mundartlichen  Entwicklung  recht- 
fertigen, vielmehr  wird  man  an  eine  wohl  von  höhnenden 
Nachbarn  herrührende  Beeinflussung  durch  sanctus,  saint 
denken  dürfen.  Oder  wenn  das  gallische  Eguiranda  heule 
La  Dölivrande  heißt,  so  zeigt  das  ältere,  vollere  Notre- 
Dame  de  l'Yvrande  klärlich,  daß  die  christliche  Beziehung^ 
die  heute  deutlich  in  dem  Namen  gefühlt  wird,  ihm  ur- 
sprünglich nicht  zugekommen  ist.  Beaufour  in  Calvados 
lautete  früher  leaufon,  ist  also  eine  «schöne  Buche»,  nicht 
ein  «schöner  Ofen»,  Grand-Mesnil  erscheint  im  ll.Jahrh. 
als  Grentonis  Mansio,  müßte  also  heute  '^Graute  Menil 
heißen,  hat  aber  das  nichts  besagende  grante  gegen  das 
verständliche  grand  umgetauscht,  Montolivet  (Seine  Gt-Ma.rne) 
ist  nicht  ein  Ölberg,  etwa,  da  Oliven  hier  nicht  vor- 
kommen, als  Kalvarienberg,  sondern  Umdeutung  des 
älteren  Monteuülevert,  in  der  Merovingerzeit  Monte  Ädeverti; 
ital.  Fossombrone  ist  das  alte  Forum  Sempronii,  zeigt  aber 
Anlehnung  an  omhra  usw. 

!S06.  Noch  nicht  genügend  aufgehellt  ist  das  Ver- 
hältnis der  Ortsnamen  zum  Artikel.  Die  Verwachsung 
scheint  hier  besonders  leicht  zu  sein,  aber  im  Grunde 
genommen  besteht  zwischen  la  Bochelle  und  Lille  doch 
nur  eine  Verschiedenheit  in  der  Schrift  und  Lille  ist  zu- 
nächst das  Gegenstück  zu  dem  S.  257  erwähnten  La  Douze. 
Anders  verhält  es  sich  mit  Loppio  oder  lago  di  Loppio, 
deutsch  'Loppiosee',  zwischen  Riva  und  Mori  (Trentino), 
aus  Voppio.  Hier  zeigt  die  Verbindung  Lago  di  Loppio 
statt  lago  dell'oppio  deutlich,  daß  Loppio  als  Einheit  ge- 
fühlt wird,  so  daß  man  wohl  auch  il  Loppio  sagen  könnte, 
wie  man  il  Verbano  sagt.  Oder  wenn  sowohl  in  den 
bearnischen  wie  in  den  katalanischen  Pj'^renäen  Ortsnamen 
mit  Sa-  und  Za-  anlauten,  die  recht  häufig  sind:   b^arn. 
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Sabarta,  Zartiga,  katal.  Saharera,  Sulivera  (Rom.  Gramm.  2, 
§  106;  BDLC.  2,  347),  so  erklärt  sich  das  daraus,  daß 
der  Artikel  hier  ursprünglich  sa  von  ipsa  lautete,  daß 
aber  illa  mehr  und  mehr  dafür  eindringt  und  dadurch 
natürlich  das  Verständnis  für  das  Wesen  des  sa  ver- 
loren geht.  Ganz  zweifellos  ist  ferner  Le  Lauzon,  Name 
eines  Flusses,  der  im  Altertum  Älisone  hieß.  Im  übrigen 
kann  die  Frage  nur  in  Verbindung  mit  der  andern,  Rom. 
Gramm.  3,  §  146,  aufgeworfenen  gelöst  werden,  wann 
die  romanischen  Ortsbezeichnungen  überhaupt  den  Artikel 
verlangen.  Für  Sizilien  stellt  Avolio  die  Regel  auf ,  daß 
der  Artikel  nur  bei  etymologisch  deutlichen,  von  Appella- 
tiven hergeleiteten  Namen  erscheine,  s.  AGlItal.  Suppl.  6, 
137  ff.,  doch  zeigt  z.  B.  S.  Maria  della  Lizza  in  Apulien 
aus  Äleiium,  daß  diese  Regel  nicht  überall  gilt. 

367.  Auch  willkürliche  Umgestaltungen  des  Wort- 
ausganges kommen  vor.  Wie  schon  S.  256  gezeigt  worden 
ist,  besitzt  das  Italienische  in  weitem  Umfange  -i  als 
Endung  solcher  Namen,  die  schon  in  die  lateinische  Zeit 
hinaufreichen,  und  zwar  bei  Singularien  der  zweiten  und 
dritten  und  bei  Pluralien  der  ersten  Deklination  als  die 
letzten  Reste  des  alten  Lokativs.  Nun  sagt  man  aber 
auch  Luni  aus  Luna,  Novi  aus  Nova,  Capri  aus  Gapria 
u.  a.,  s.  B.  Bianchi,  AGlItal.  9,  378,  in  denen  man 
wohl  nur  eine  Übertragung  jenes  -i  sehen  kann,  da  es 
hier  lautlich  nicht  berechtigt  ist.  Viel  stärker  ist  die 
Umänderung  in  Orange,  prov.  Äurenga  statt  des  im  früheren 
Mittelalter  üblichen  Äurasca,  das  an  das  gallische  Arausio 
anknüpft,  vgl.  die  eingehende  Darlegung  von  Schultz- 
Gora,  ZRPh.  18,  415—428.  Weshalb  der  ligurische  oder 
sagen  wir  besser  in  der  Gotenzeit  fremd  aussehende  Aus- 
gang -asca  durch  den  heimischen  -enga  ersetzt  wurde,  was 
für  Erwägungen  wohl  nationaler  Art  vermutlich  zunächst 
die  Behörden  zu  einer  so  gewalttätigen  und  gewaltigen 
Umänderung  veranlaßt  haben,  entzieht  sich  unserer  Kennt- 
nis. Andere  deutliche  Beispiele  gibt  S.  Pieri,  AGlItal. 
Suppl.  5,  241. 

17» 
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^68.     Von   allergrößter  Wichtigkeit   bei  der  Unter- 
suchung der  Lautform  ist  nun  aber  vor  allem,  daß  nicht 
die  Schriftsprache,    sondern   die  jedesmalige  dialektische 
Entwicklung  zugrunde  gelegt  werde.     Das  gilt  schon  in 
römischer  Zeit  für  Namen  wie  Ausculum.     Das  heute  da- 
für eingetretene  Äscoli  ist  in  doppelter  Hinsicht  auffällig, 
wegen    a   aus   au   und   wegen   der  Bewahrung   des  nach- 
tonigen u,   da  man  doch  in  einem  volkstümlichen  Worte 
Synkope  erwarten    sollte  (§  133).     Allein   die   Schwierig- 
keiten beheben  sich  sofort,   wenn  man  beachtet,   daß  die 
beiden  Ascoli  nicht  auf  lateinischem  Boden  liegen,  sondern 
in  Gegenden,   wo  au  als  av  gesprochen  wurde  und  nicht 
die  lateinischen  Synkopegesetze  walteten.     Wenn  das  im 
Oskergebiet  liegende  Aquüonia   heute  Lacedogna   heißt,   so 
darf  auch  dieses  Wort  nicht  als  Beleg  für  que  zu  ce  und 
l  zu  d   angeführt  werden,    ist  vielmehr  die  ganz    genaue 
Entsprechung  der  uns  zufällig  erhaltenen  oskischen  Namens- 
form des  Orts  Äkedunia.     Oder  so  auffällig  auf  den  ersten 
Blick  vom  Standpunkte  des  Französischen  aus  Liemois  aus 
Oximense  ist,  so  ist  doch  der  Wandel  von  tonlosem  oi  zu 
ie  in  den  westlichen  Mundarten  keineswegs  ungehörig,  wie 
Östberg,  Les  voyelles  velaires  accentuees  dans  quelques 
noms  de  lieu  de  la  France,  S.  87,  hervorgehoben  hat.    Daß 
Messina    statt  Messena,    Toulouse  statt  Touleuse  usw.    auch 
wieder    korrekt  sizilianisch   bzw.    südfranzösisch   sind,   ist 
selbstverständlich,   und  wenn  das  Floren tinische  und  da- 
mit die  italienische  Schriftsprache  sich  zu  Sardegna  statt 
*Sardigna,  was  man  nach  ihrer  Lautentwicklung  erwarten 
sollte,  entschlossen  hat,   so  ist  das  zwar  nicht  die  Form, 
die  auf    der  Insel    selbst    üblich    ist  {t  bleibt   als  i,    vgl. 
§  119),  aber  die  Form,  die    dem  Genuesischen  und  Pie- 
montesischen,   also  den  Gegenden  entspricht,   mit    denen 
durch    Jahrhunderte    hin    der    stärkste  Verkehr    gepflegt 
wurde.     So  ist  Puglia  aus  Apulia  die  richtige  Form.     Bei 
der  Übernahme  in  Frankreich  konnte  nun  entweder  nach 
dem  Ohre  PouiÜe  gesprochen  werden,  und  so  spricht  man 
ja    auch    heute,    oder    man    konnte,    da    dem  ital.  u  im 
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Französischen  meist  ü  entsprach,  eine  Art  Französisierung 
vornehmen:  Puille,  und  das  ist  denn  auch  die  übliche 
altfranzösische  Gestalt  des  Namens.  Auch  das  ist  zu  be- 
rücksichtigen, daß,  wenn  ein  größerer  Ort  in  der  Nähe 
einer  Dialektgrenze  liegt,  die  Lautform  der  Umgegend 
über  die  der  Einwohner  den  Sieg  davonträgt.  So  lautet 
Laon  (Lugudunum)  im  Mittelalter  zumeist  Läun,  Leun, 
seltener  Laon,  pruna  erst  nördlich  davon  pron,  so  daß 
also  Laon  die  Aussprache  der  nördlichen  Anreiner  ist, 
oder  die  Mundart  von  Rieti  aus  Beate  bewahrt  zwar  a, 
aber  die  Stadt  liegt  in  der  Nähe  der  Gegend,  die  a  zu  e 
TTandelt. 

S69.  Sehr  erschwert  wird  die  Namendeutung  da- 
durch, daß  bei  der  Fixierung  des  Namens  durch  die 
Schrift  zumeist  die  Schriftsprache  zugrunde  gelegt  wird, 
und  außerdem  dabei  oft  die  allerschlimmsten  etymolo- 
gischen Erwägungen  mitwirken.  So  trifft  man  in  der 
Lombardei  zahlreiche  Namen  auf  -ate,  wie  Cahiate,  An- 
tegnate,  im  Friaul  auf  -acco,  wie  Äveacco,  Capriaceo  und 
man  müßte,  wäre  ihr  Ausgang  richtig,  auf  einen  Typus 
-atte  bzw.  -accu  schließen.  In  Tat  und  Wahrheit  ist  aber 
die  lokale  Aussprache  -a,  das  ganz  regelmäßig  aus  acu 
entstanden  ist,  so  daß  wir  also  einen  bekannten  und  ver- 
breiteten Typus  (§  278)  haben.  Oder  Cividd  bei  Udine, 
in  römischer  Zeit  Givitas,  slav.  cdbdad,  wird  Cividale  statt 
*Cividade  geschrieben,  da  -ä  auch  dem  schriftsprachlichen 
-ale  entspricht.  So  ist  auf  ein  -o  in  lombardischen  Namen 
selten  Verlaß,  da  es  oft  genug  auch  für  ursprünglich  -e 
oder  -i  steht,  weil  nämlich  -e,  -t,  -o  im  Lombardischen 
gefallen  sind.  Daß  namentlich  die  französische  Schreibung 
zu  zahlreichen  Irreleitungen  Anlaß  gibt,  ist  begreiflich. 
Ein  besonders  schönes  Beispiel  ist  Neufjours  (Correze),  das 
nach  den  Nachweisen  von  A.  Thomas  (Nouveaux  essais 
de  phil.  fran9.  60)  eigentlich  Nuejous,  noch  früher  Nuejols 
lautete  und  somit  mit  jour  nichts  zu  tun  hat,  sondern 
die  südfranzösische  Entwicklung  eines  gallischen  Novioi- 
alum  ist. 
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270.  Auch  das  Schriftbild  kann  wohl  die  Ent- 
wicklung beeinflussen.  Merkwürdige  Erscheinungen  ruft 
in  neuer  Zeit  der  Fremdenverkehr  hervor.  Auf  den  von 
einem  Deutschen  gezeichneten  Walliserkarten  findet  man 
genau  nach  der  örtlichen  Aussprache  Zinal,  Za,  während 
die  schriftfranzösische  Entsprechung  Chenal,  Chanx  wäre, 
die  Wiedergabe  nach  französischer  Schreibung  Tsinal,  Tsa 
sein  müßte.  Die  französischen  Touristen  und,  da  man 
ja  in  französischen  Landen  ist,  auch  die  deutschen  lesen 
nun  aber  auf  französische  Weise  das  z  als  stimmhaftes  s, 
und  schon  wirkt,  wie  Gillieron,  Rom.  25,  425,  mit- 
teilt, diese  Aussprache  auch  auf  die  Einheimischen  zurück. 
Sonst  kommt  es  namentlich  bei  großen  Städten  vor,  daß 
die  in  der  lateinischen  Amtssprache,  infolgedessen  dann 
offiziell  von  den  oberen  Behörden  gebrauchte  Form  die 
nach  den  Lautgesetzen  •  zu  erwartende,  wohl  auch  in  den 
mittleren  und  unteren  Schichten  einst  vorhandene  ver- 
drängt oder  doch  auf  den  Dialekt  beschränkt  hat,  vgl. 
Dzena  aus  Genua,  aber  ital.  Genova;  Pava  neben  PadovOj 
Venezia,  wo  nicht  einmal  in  der  Mundart  das  zu  erwartende 
Veneza  anzutreffen  ist. 

271.  Von  Wichtigkeit  für  die  Beurteilung  der  laut- 
lichen Verhältnisse  ist  auch  das  Alter  der  Namen.  Ostiche 
(Hennegau)  ist  wohl  zweifellos  zu  afrz.  ostise  'Wohnung 
des  Gastes'  zu  stellen,  aber  die  Bildung  ist,  wie  A.  Hor- 
ning,  der  die  Form  ZRPh.  24,  548  anführt,  gezeigt  hat, 
nicht  eine  volkstümliche,  weist  vielmehr  eine  jüngere, 
zeitlich  noch  nicht  bestimmte  Entwicklung  von  -itia  auf. 
Oder  neben  Tourange  steht  Touraine,  jenes  auf  Turonicum, 
dieses  auf  Turonica  zurückgehend.  Was  den  Tonvokal 
betrifft,  so  ist  ä  aus  Ö  in  Westfrankreich  weit  verbreitet, 
also  nicht  weiter  auffällig,  und  ai  (^)  wird  sich  aiis  oi 
über  og  entwickelt  haben.  Wichtiger  ist  der  Unterschied 
in  der  Entwicklung  der  Konsonanten.  Steht  Tourange  mit 
afrz.  mange  aus  manicu  auf  einer  Stufe,  so  muß  dagegen 
Turonica  erst  zu  einer  Zeit  gebildet  und  aus  dem  offiziellen 
Lateinischen  in  die  Volkssprache  gedrungen  sein,  wo  die 
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Entwicklung  der  alten  -Icu-,  -^m -Wörter  schon  abgeschlossen 
war.  Diese  jüngere  Schiebt  zeigt  nun  zwar  noch  den 
alten  Akzent,  läßt  aber  das  c  fallen  und  zieht  i  in  den 
Stamm,  vgl.  moine  aus  monachus,  demaine  aus  dominicuSy 
apostoile  aus  apostolicus  usw. 

272.  Zeigen  die  bisher  angeführten  Beispiele,  wie 
weit  oft  die  Namen  sich  von  ihrer  Grundlage  entfernt 
haben,  so  kann  mitunter  selbst  da,  wo  die  Entwicklung 
nur  den  oflfenkundigsten  Lautregeln  entspricht,  doch  die 
b.eutige  Form  leicht  auf  ganz  falsche  Fährte  führen.  Man 
trifft  auch  hier  Homonyma  und  da  ein  Anhalt  in  der 
Bedeutung  fehlt,  können  wiederum  nur  ältere  Formen  die 
Aufklärung  geben.  Wohl  wird  kein  Mensch  daran  zweifeln, 
daß  ital.  Frassinefo  "^Eschenhain'  (fraxmetum) ,  daß  span. 
Murviedro  'alte  Mauer'  (Murovetere)  bedeute,  aber  wenn 
man  Äulnay  (Charente-Inferieure)  in  einer  Gegend,  wo 
etuni  zu  -^  wird,  als  Älnetum  zu  deuten  zunächst  geneigt 
isl  und  durch  die  Schreibung  mit  l  eine  solche  Deutung 
mindestens  so  stark  gestützt,  wie  sie  durch  -ay  statt  -e 
oder  etwas  Ähnlichem  erschüttert  wird,  so  zeigt  doch 
Äudenacum  in  der  Merowingerzeit,  daß  tatsächlich  das  -ay 
berechtigt  und  das  l  nur  die  Folge  einer  falschen  Ety- 
mologie ist,  daß  also  der  Name  mit  alnus  nichts  zu  tun 
hat.  Da  die  wesentlichste  Stütze  der  Etymologie,  die  Be- 
deutung, fehlt,  so  ist  es  in  vielen  Fällen  ein  großes  Wag- 
nis, eine  Deutung  oder  gar  die  Herstellung  einer  Grund- 
form zu  unternehmen,  wenn  nur  die  heutige  Gestalt  be- 
kannt ist.  Neben  dem  weit  bekannten,  auf  den  Völker- 
namen  der  Bellovaci  zurückgehenden  Beauvais  (Oise)  gibt  es 
ein  Beauvais  in  Charente-Inferieure,  in  Haute- Vienne  und 
in  Dordogne  und  man  hat  z.  T.  auch  diese  mit  dem  gal- 
lischen Volke  in  Verbindung  gebracht.  Aber  die  ältere 
Form  des  zweiten  ist  Beuveyr,  also  in  nordfranzösischer 
Gestalt  Beauvoir,  das  vielfach  als  Ortsname  begegnet,  und 
man  wird  nicht  zögern,  auch  die  beiden  anderen  so  zu  er- 
klären. Chartres  würde  man  unbedenklich  auf  Careeri 
zurückführen,    wenn  wir    nicht  wüßten,    daß   der   in  der 
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Umgegend  von  Ckartres  seßhafte  gallische  Stamm  Carnutes 
hieß;  den  Bach  Lievre  im  Elsaß  würde  man  wohl  als 
'Hasenbach'  auffassen,  trüge  er  nicht  im  9.  Jahrh.  den 
Namen  Lehr  aha  und  hieße  er  nicht  auf  deutsch  Leber,  so 
daß  also  wohl  ein  deutsches  Grundwort  zu  suchen  ist; 
Mattinata  in  Apulien  hat  nichts  mit  mattino  zu  tun,  son- 
dern ist  der  Hauptort  der  alten  Völkerschaft  der  Mafinates 
ex  Gargano. 

273,  Wenn  wir  also  zumeist  die  Bedeutung  nicht 
kennen,  so  darf  man  doch  auch  nicht  in  den  gegenteiligen 
Fehler  verfallen  und  die  Bedeutung  ganz  vernachlässigen, 
muß  vielmehr  untersuchen,  ob  die  Bedeutung  auch  zu  der 
Lage  paßt.  Man  hat  längst  Mediolan(i)um,  das  nicht  nur 
ital.  Milano,  sondern  auch  frz.  Moüiens,  Meulims,  Miolan, 
Milan  usw.  (A.  Longnon,  Rev.  Celt.  8,  375)  zugrunde 
liegt,  als  'Mittenfelde'  (gall.  lanum  —  lat.  planum)  gedeutet 
und  die  Lage  der  Orte  paßt  zu  dieser  Deutung.  Man 
wird  auch  keineswegs  zögern,  Uliveto  in  Toskana  (AGlItaL 
Suppl.  5,  96)  auf  olivetum,  TJlivedda  in  Sizilien  (eb.  6,  85) 
auf  *olivellam,  Aggyastru  (eb.  89)  auf  oleastrum  zurück- 
zuführen, aber  Olivone  ganz  hinten  im  Bleniotal  (Tessin) 
liegt  viel  zu  hoch  für  die  Ölbaumkultur,  daher  die  Deu- 
tung fraglich  ist,  sofern  nicht  irgendein  anderer  Grund 
dafür  geltend  gemacht  werden  kann,  wie  ja  die  schnee- 
bedeckte Ahornspitze  im  Zillertal  nie  Ahorne  getragen 
haben  kann  und  doch  ihren  Namen  dem  Ahorn  zu  ver- 
danken scheint.  \A^enn  also  die  Lokal  Verhältnisse  unter 
Umständen  eine  lautlich  mögliche  Deutung  zweifelhaft 
erscheinen  lassen  oder  gar  sie  abzulehnen  veranlassen 
können,  so  geben  sie  auch  wieder  die  Möglichkeit,  zwischen 
verschiedenen  Erklärungen  die  Entscheidung  zu  treffen. 
Dies  gilt  z.  B.  von  dem  in  Frankreich  ziemlich  oft  vor- 
kommenden LaNouCj  Lcs  Noues.  Schuchardt  (ZRPh.  23, 
185)  denkt  nach  dem  Vorgange  von  Gatschet,  Orts- 
etymologische Forschungen  293,  an  fra.  noue  "^tiefer, 
feuchter  Wiesenstrich,  der  zur  Weide  dient,  tiefliegendes 
Land,  welches  beim  Austreten  der  Flüsse  überschwemmt 
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wird',  und  gewiß  kann  das  richtig  sein.  Es  gibt  aber 
auch  frz.  noue  'Hohlziegel',  prov.  iiauc  "^Schweinetrog',  auch 
"^ausgehöhlter  Baumstamm',  und  damit  hat  C.  Salvioni, 
Sollet.  Stör,  della  Svizzera  Ital.  Sept.  1900,  Noka  bei  Bei- 
iinzona  zusammengebracht  und  durch  die  Lage  diese  Zu- 
sammenstellung gerechtfertigt.  Ist  somit  seinem  Begriffe 
nach  dieses  zweite  wohl  auf  navica  beruhende  noue  (ZRPh.  26, 
798)  ebenfalls  zur  Ortsnamenbildung  geeignet,  so  wird  man 
von  Fall  zu  Fall  nach  der  Lage  entscheiden  müssen, 
welches  von  beiden  zugrunde  liegt. 

274.  Vom  Standpunkte  der  Bedeutung  aus  ist  etwa 
folgendes  von  Wichtigkeit.  Flurnamen  haften  besonders 
fest  und  bleiben  über  die  Bevölkerungsbewegungen  hinaus. 
Ein  Fall  wie  die  Umnennung  durch  die  Araber  in  Guadal- 
qnivir  an  Stelle  des  alten  Baetis  ist  etwas  ganz  Vereinzeltes, 
sonst  haben  weder  die  Römer  an  den  gallischen  und  ibe- 
rischen noch  die  Germanen  an  den  romanischen  Bezeich- 
nungen gerüttelt.  Nur  wo  ein  Bach  durch  unbebaute 
Gegenden  floß,  also  noch  nicht  benannt  war,  wird  ihm, 
wenn  es  die  Verhältnisse  erfordern,  aus  eigenen  Mitteln 
ein  Name  beigegeben.  Diese  Namen  sind  zumeist  Adjek- 
tiva,  die  sich  auf  die  Farbe  oder  auf  die  Schnelligkeit 
des  Laufes  beziehen ;  so  bedeutet  das  gallische  Isara  {Oise, 
Isere,  Isar  in  Frankreich,  Isar  in  Bayern)  "^die  rasche', 
Druentia,  frz.  Durence  'die  laufende',  Lenze  im  Hennegau, 
im  Mittelalter  Lotusa  ist  lutosa  wie  das  S.  257  genannte 
La  Douze,  die  Biella  in  den  Karnischen  Alpen  im  Friaul 
nicht  ein  «schöner»  Bach,  sondern  gleich  der  Biehle 
in  der  Grafschaft  Glatz  mit  slavischem  Worte  «die  weiße». 
Seltener  sind  auf  romanischem  Boden  Fälle,  wo  das  ein- 
fache Wort  für  «Wasser»  genügt,  vgl.  etwa  westfrz.  Oef 
(eve  aqua).  Die  Bergnamen  dagegen  sind  sehr  viel  häu- 
figer jüngeren  Ursprungs,  da  erst  die  Bebauung  oder  Nutz- 
barmachung Grund  zu  individueller  Benamsung  gab.  Zu- 
nächst genügte  das  einfache  mons  oder  monticulus,  welch 
letzteres  dann  von  der  nicht  romanischen  Bevölkerung  als 
Name  gefaßt  wurde,  daher  die  Montigel  in  früh  germani- 
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siertem,  lateinisch -romanischem  Gebiete.  Die  Einzel- 
benennungen sind  sehr  mannigfaltig,  da  ein  Charakteristi- 
kum ebensowohl  in  der  Form  als  in  einem  an  oder  bei 
dem  Berge  liegenden  Ort,  einer  Flur,  einem  Walde  liegen 
kann,  vgl.  neben  Tete  blanche  etwa  Matterhorn  oder  Silva- 
plana.  Allgemeinere  Gesichtspunkte  scheinen  sicli  hier 
nicht  zu  ergeben. 

2*75,  Bei  den  Ortsnamen  ist  die  Art  der  Entstehung 
des  Ortes  sehr  häufig  für  die  Benennung  maßgebend.  Mau 
kann  dabei  etwa  folgende  Hauptklassen  unterscheiden. 
Die  ßesiedelung  ist  zuucächst  die  Folge  militärischer  Be- 
setzung, daher  La  Chartre,  Ckdteau,  siz.  Castru,  Crastu, 
Crasti,  ital.  Castello,  frz.  Chäteau,  dann  das  überall  ver- 
breitete '^Castellio:  Castiglione^  Chäiillon,  span.  Castejon, 
span.  Alcald,  siz.  Galiagirone,  Caltanisetta  usw.  Eine  zweite 
zahlreichere  und  mannigfaltigere  Klasse  knüpft  an  den 
Verkehr  an.  Dahin  gehören  nicht  nur  frz.  Elree,  ital. 
Strada,  sondern  vor  allem  Orte,  die  an  Kreuzwegen,  d.  h. 
Poststationen,  an  Brücken  und  Fähren,  überall  wohl  im 
Anschluß  an  Fremdenherbergen  entstanden  sind,  als  frz. 
Carouge,  friaul.  Coroip  mit  allerlei  Varianten ,  die  auf 
Quadruvium  beruhen,  frz.  Trejet,  vgl.  Mastrich  aus  Trajeeius 
und  die  vielen  Pont,  Ponte,  span.  Alcäntara.  Eine  andere 
Art  von  Verkehrszentren  bilden  die  Bäder:  frz.  Bagneux, 
Bagneuil,  ital.  Bag^ioli,  Bagni,  sp:m.  Banuelos,  in  römischer 
Zeit  auch  einfach  Äquae,  frz.  Aix,  eine  dritte  die  Kultstätten, 
gall.  Nemetum  "^Heiligtum',  daher  Ärlempde  (vgl  S.  257), 
aus  christlicher  Zeit  die  an  Heilignamen  anknüpfenden, 
S.  278  genannten,  dann  z.  B.  Ouroux,  Ozoir,Auroir,  Oradour, 
Louradou  u.  a.,  alle  auf  Oratorium  beruhend,  das  bei 
Augustin  in  der  Bedeutung  'Bethaus'  vorkommt.  Weit- 
aus die  größte  und  wichtigste  Klasse  aber  knüpft  an  die 
Urbarmachung  an,  an  Land-  und  Forstwirtschaft,  an  die 
Bebauung  des  Bodens,  und  zwar  liegen  entweder  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  zugrunde :  ital.  roncone,  frz.  essart, 
die  auf  die  Rodung  hinweisen,  frz.  Vespan  "Schonung', 
dann  die  Ableitungen  von  Pflanzennamen  u.  a.,  oder  aber 
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die  Besitzverhältnisse,  also  die  Bildungen  mit  dem  Eigen- 
namen des  Besitzers  und  die  S.  271  genannten  Appella- 
tiva.  Oft  mögen  verschiedene  Gründe  zu  demselben  Er- 
gebnis führen.  Am  Zusammenfluß  zweier  Bäche  kann 
eine  Säge  stehen,  oder  schiffbare  Flüsse  sind  Verkehrs- 
wege, daher  wiederum  eine  Mündung  als  Umschalteplatz 
sich  zur  Ortschaft  herauswachsen  kann,  endlich  bietet  ein 
zwiefacher  Flußlauf  eine  gesicherte  Verteidigungsstelle, 
daher  die  «Gmünd>-Namen  S.  268.  Außer  den  genannten 
Hauptgruppen  kommen  aber  noch  alle  möglichen  anderen 
Kulturverhältnisse  in  Betracht,  vgl.  z.  B.  ital.  Omo  morto 
im  Venezianischen  (D.  Olivieri,  StGlItal.  3,  150),  frz. 
Hemme  mort,  portg.  Mezio  (homicidium),  Matanga  (matar 
'töten'),  Homemmorto  u.  dgl.  (J.  Leite  de  Vasconcellos, 
Rev,  Lus.  1,  52  f.).  —  Sofern  Appellativa  zugrunde  liegen, 
ist  es  sprachwissenschaftlich  nun  von  Wichtigkeit,  zu 
wissen,  welche  Appellativa  in  der  Toponomastik  Verwen- 
dung finden  und  welche  nicht.  Es  würde  sich  beispiels- 
weise verlohnen,  zu  untersuchen,  in  welchem  Verhältnis 
die  frz.  l'Eglise,  die  ital.  Chiesa  und  Ableitungen  oder  Zu- 
sätze, auf  die  E.  Herzog,  Litbl.  1902,  195,  hinweist, 
zu  basüica  stehen,  das  außer  in  Rumänien,  Dalmatien  und 
Rätien  nicht  mehr  Appellativum  ist,  aber  als  Ortsname 
öfter  begegnet,  vgl.  il  Porto  de  Baseleghe  (Venedig)  und 
die  vielen  Baselga,  Baselica,  die  Malfatti  (Annuario  della 
societä  degli  alpinisti  Tridentini  1895,  S.  175)  und  D.  Oli- 
vieri (a.  a.  O.  3,  188)  aus  Norditalien  anführen,  Basüica 
auch  in  Toskana  (Pieri,  AGlItal.  Suppl.  5,  119),  in 
Frankreich  unter  anderen  Bazockes  (Aisne),  dann  mit  Zu- 
sätzen la  Basoge-les-Alleu,  la  Bazoche-Gouei,  Bazoches-sur- 
Hoene,  Bazouges-la-Ptrouse  usw.,  auch  Beselga  in  Portugal. 
Monasterium,  Monasteriolum  ist  ungemein  häufig,  vgl.  Pieri, 
a.  a.  0.  183,  die  vielen  Mout(h)ier,  Montreux,  Montreuil 
in  Nordfrankreich,  Monastier  in  Südfrankreich,  Muster 
(deutsch  Dissentis)  in  Graubünden,  statt  dessen  in  Sizilien 
Kummentu  (conventum,  Avolio,  a.  a.  0.  98),  während 
couvent  in  Frankreich  keine  Rolle  zu  spielen  scheint.    Man 
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wird  in  diesem  Zusammenhang  dann  weiter  fragen,  ob 
gjz.  u  Terikyu  (Avolio,  AGlItal.  Suppl.  6,  98)  und  die 
selteneren  Tempio  in  Italien  alle  römischen  Ursprung.^ 
sind,  oder  ob  sie,  wie  dies  Maver  S.  132  für  die  fran- 
zösischen Temple  gezeigt  hat,  erst  Gründungen  des  Templer- 
ordens sind.  Auch  zwischen  den  verschiedenen  Ländern 
zeigen  sich  gewisse  Verschiedenheiten.  Nur  in  Nordfrank- 
reich erscheint  Ferte,  aus  lateinisch  firmitate,  so  daß  also 
die  /<?rfe-Namen  Gründungen  in  einer  kriegerischen  Zeit 
darstellen,  wie  sie  anderswo  nicht  vorkamen.  Oder  wenn 
zu  den  mehr  als  zwanzig  Gondate  in  Frankreich  {Conde, 
Gondat  usw.,  Holder,  Altkeltischer  Sprachschatz  1,  1092) 
ebenfalls  in  Frankreich  mehrere  Conflans  sowie  Confolens 
und  Gouffoulens  und  auf  dem  benachbarten  deutschen 
Gebiete  Koblenz  aus  dem  mit  gall.  condate  gleichbedeuten- 
den confluentes  stehen,  wogegen  in  Italien  Confienti  nur 
sehr  selten  ist  (vgl.  vier  oder  fünf  Belege  bei  Bianchi, 
AGlItal.  9,  387,  und  Pieri,  a.  a.  O.  144),  so  wird 
man  fragen  müssen,  ob  nur  ungenügende  Kenntnis  den 
Schein  einer  Verschiedenheit  hervorruft  oder  ob  die  hydro- 
graphischen Verhältnisse  schuld  daran  sind  oder  ob  die 
Gallier  in  viel  höherem  Grade  den  Zusammenlauf  zweier 
Flüsse  zu  Siedelungen  benutzten  als  die  Römer,  in  welch 
letzterem  Falle  die  coi^fluentes-'N amen  in  Frankreich  wieder 
Übersetzungen  sein  könnten.  Vgl.  Rom.  F.  23,  591—596. 
—  Wo  Pflanzennamen  in  Betracht  kommen,  da  kann  die 
Toponomastik  zugleich  Wortgeographie,  Pflanzengeographie 
und  Kulturgeographie  sein  usw. 

^76.  Noch  wichtiger  werden  nun  aber  die  Orts- 
namen dadurch,  daß  sie  uns  oft  auch  da  Auskunft  über 
die  Sprache  und  über  ältere  Sprachverhältnisse  geben, 
wo  andere  Quellen  versagen.  Mag,  wer  keine  Dialekttexte 
zur  Verfügung  hat,  im  Zweifel  darüber  sein,  ob  die 
Pithyusen  dem  spanischen  oder  dem  katalanischen  Sprach- 
gebiete zuzuteilen  seien,  der  wird  durch  Punta  grosa  oder 
Isola  del  Espardell  sofort  aus  dem  Zweifel  kommen,  vgl. 
kat.  grossa,  -eil,  span.  gruesa,  -iUo.     Vor  allem   lassen  sie 
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nun  aber  selbst  da,  wo  jede  sonstige  Kunde  für  immer 
schweigt,  die  Sprachverschiebungen  erkennen.  Wir  können 
z.  B.  an  Hand  der  Ortsnamen  nachweisen,  daß  einst  der 
größte  Teil  von  Nordtirol,  Vorarlberg,  ja  selbst  ein  Teil 
von  Salzburg  und  vom  südlichen  Bayern,  dann  das  Puster- 
tal und  andere,  heute  ganz  deutsche  Gebiete  in  früheren 
Jahren  romanisch  gewesen  sind.  Natürlich  setzen  solche 
Schlüsse  wieder  eine  genaue  Kenntnis  der  romanischen 
und  germanischen  Lautverhältnisse  und  eine  wissenschaft- 
lich strenge  Beurteilung  der  Namen  voraus.  Mit  bloßen 
Anklängen  darf  man  sich  nicht  begnügen.  Gewiß  spricht 
der  Umstand,  daß  mehrere  der  nördlichen  Tauerntäler 
romanische  Namen  zeigen,  dafür,  daß  überall  Romanen 
gewohnt  haben:  Bruck-Fusck  enthält  in  seinem  zweiten 
Teile  fuscu,  vgl.  Colfosco  in  Welschtirol,  Gastein  ist  wohl 
ziemlich  sicher  guastina  'Wüste',  Kolm-Saigurn  zeigt,  so 
dunkel  der  zweite  Teil  ist,  im  ersten  ein  romanisches 
Wort.  Aber  das  Baurisertal,  in  dessen  Hintergrunde  das 
eben  angeführte  Kolm-Saigurn  liegt,  ist  nach  einer  ""rauhen 
Ries'  benannt,  "^Ries'  ein  mit  Geröll  bedeckter  Abhang 
und  wenn  Kaprun  scheinbar  mit  capra  zusammenhängt, 
vso  spricht  doch  die  Erhaltung  des  p  gegen  romanischen 
Ursprung,  und  ältere  Formen  weisen  darauf  hin,  daß  wir 
darin  vielmehr  die  dialektische  Entsprechung  eines  schrift- 
deutschen "^Kotbrunn'  zu  sehen  haben. 

277.  Nicht  nur  die  Tatsache  des  Vordringens  der 
<jlermanen  auf  romanischem  Gebiete,  sondern  auch  die 
Art  und  Weise  und  bis  zu  einem  gewissen  Grad  das 
Alter  der  Siedelungen  läßt  sich  aus  den  Namen  erschließen. 
Beobachtet  man,  daß  der  «Haselburg»  im  Etschtal  auf 
dem  Berge  der  Ort  < Kollern»  aus  corilus  entspricht,  daß 
ebenso  auf  dem  «Hasliberg»  im  Kanton  Bern  der  Ort 
«Goldern»  liegt,  so  sieht  man,  wie  die  Romanen  vor  den 
Germanen  auf  die  Berge  geflohen  sind  und  mit  der  nach- 
dringenden neuen  Bevölkerung  so  wenig  Berührung  hatten, 
daß  diese  den  Berg  neu  benannten.  Das  Alter  ergibt 
ßich    namentlich    aus   der  Betonung:    Bozen  mit  Akzent 
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auf  der  ersten  Silbe  ist  früher  germanisiert  worden  als 
Meran  mit  Betonung  der  zweiten,  vgl.  dazu  die  S.  14 
angeführte  Arbeit  von  Ettmayer.  Ein  zweiter  wichtiger 
Gesichtspunkt  wird  bei  zweistämmigen  Namen  durch  die 
Wortstellung  gegeben.  In  der  Normandie  stehen  Harcourt 
und  Courtomer  nebeneinander.  Jenes  ist  älter,  da  es  nicht 
nur  die  germanische,  sondern  auch  die  gallische,  lateinische 
Folge  zeigt,  vgl.  Lugudunum,  Bigomagus,  lundi,  la  roi  filUy 
dieses  dagegen  entspricht  dem  jüngeren  französischen 
Brauch,  wie  er  in  wagonlit,  la  fille  du  roi  vorliegt.  Auf 
die  Nationalität  der  Gründer  kann  man  aber  daraus  keinen 
Schluß  ziehen,  wie  Gröber,  GG.  1,  545,  zu  tun  geneigt 
war.  Aber  auch  Verschiebungen  innerhalb  des  roma- 
nischen Gebietes  lassen  sich  so  nachweisen.  Wenn  auf 
südwestfranzösischem  Sprachgebiete  Namen  auf  -ac  statt 
-ei  oder  -i  vorkommen,  so  läßt  sich  das  doch  nur  so  er- 
klären, daß  die  Grenze  zwischen  südfranzösisch  und  nordfran- 
zösisch einst  weiter  nördlich  verlief,  wie  P.  Meyer,  Girard 
de  Rossillon,  S.  CXC,  Gröber,  GG.  1,  550,  gezeigt  haben; 
durch  Bazeille  aus  basilica  läßt  sich  die  Grenze  des  Gebietes, 
in  welchem  der  Schlußkonsonant  der  Proparoxytona 
schwindet  (wallon.  dam  neben  frz.  jante  aus  cambita),  weiter 
nach  Westen  verlegen,  als  es  mit  den  Appellativen  mög- 
lich ist  usw. 

278.  Weiter  kommt  in  Betracht,  daß  ein  Ort  zwei 
verschiedensprachliche  Namen  hat,  von  denen  dann  unter 
Umständen  der  eine  untergeht.  Diese  doppelte  Namens- 
form beweist  zunächst  für  die  Sprache  der  Bewohner 
nichts,  sie  lehrt  nur,  daß  der  betreffende  Ort  zu  einer 
anderssprachlichen  Bevölkerung  starke  Beziehungen  hatte. 
Niemand  wird  aus  Mailand  oder  aus  Florenz,  heute  ja  in 
Süddeutschland  noch  vielfach  sogar  Florenz  betont,  den 
Schluß  ziehen  wollen,  daß  die  Hauptstadt  der  Lombardei 
oder  von  Toskana  einst  zweisprachlich  gewesen  sei.  Und 
ebenso  ergibt  sich  daraus,  daß  Sedunum  sich  auf  der  einen 
Seite  zu  Sitten,  auf  der  anderen  zu  Sion  entwickelte,  zu- 
nächst nur,   (laß   die  Stadt   mit    den  Deutschen    diesseits 
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der  Berner  Alpen  früh  genug  und  oft  genug  verkehrte, 
so  daß  diese  sich  den  Namen  mundgerecht  machten.  Um- 
gekehrt folgt  aus  Soleure  neben  Solothurn  nicht,  daß  das 
alte  Salodurum  nach  der  Völkerwanderung  romanisch  ge- 
sprochen habe.  Anders  ist  es  natürlich,  wenn  das  alte 
Aventicum  nicht  nur  Avenches,  sondern  auch  Wiflisburg  ge- 
nannt wird.  Da  handelt  es  sich  offenbar  darum,  daß 
spätestens  im  7.  Jahrh.  ein  Deutscher  Wihilo  in  Besitz 
der  Stadt  gekommen  ist  und  sie  nach  sich  selbst  be- 
nannte, diesem  Namen  aber,  da  die  Bevölkerung  durch 
und  durch  romanisch  war,  nur  bei  seinen  deutschen 
Stammesgenor^sen  in  rein  deutscher  Gegend  Geltung  zu  ver- 
schaffen wußte,  wogegen  die  Romanen  bei  Avenches  blieben. 
379.  Anders  verhält  es  sich,  wenn  Namen  über- 
setzt werden.  Dabei  begegnet  mitunter  die  bemerkens- 
werte Tatsache,  daß  die  zwei  Formen  zu  einer  einzigen, 
also  zusammengesetzten  verwachsen:  vgl.  Ghäteaudun  aus 
Casiellodunum  (Castrodunum),  Linguaglossa,  eine  der  grie- 
chischen Kolonien  in  Süditalien,  Thundorf  in  der  Schweiz. 
Das  ist  wohl  folgendermaßen  zu  erklären.  Der  Ort  muß 
zu  einer  bestimmten  Zeit  zweisprachlich  gewesen  sein  oder 
jedenfalls  in  direkter  Fühlung  mit  einer  anderssprachlichen 
Bevölkerung  gestanden  haben.  Zweisprachliche  Personen, 
also  in  dem  ersten  Falle  Römer,  die  gallisch  verstanden, 
oder  Gallier,  die  römisch  sprachen,  haben  Dunum  übersetzt 
und  den  Ort  Castrum  genannt;  einsprachliche,  die  beide 
Namen  hörten,  haben  dann  den  einen  als  die  genauere 
unterscheidende  Bezeichnung  des  anderen  gefaßt  und  so 
beide  verbunden.  Man  kann  also  wohl  in  diesem  Falle 
an  eine  friedliche  Verdrängung  der  einen  Sprache  oder 
noch  besser  an  ihr  allmähliches  Aufgehen  in  der  anderen 
denken,  (gewöhnlicher  ist  der  Fall  der  einfachen  Über- 
setzung. Das  Örtchen  Widen  bei  Wesen  am  Wallensee 
wird  im  11.  Jahrh.  in  Salizis  (Mohr,  Codex  Diplomaticus 
1,  92)  genannt  und  gewiß  hat  es  damals  noch  so  geheißen 
im  Munde  einer  romanischen  Bevölkerung,  während  die 
Alemannen    vielleicht  zufällig,    vielleicht  aber   auch   mit 
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Bewußtsein  übersetzend  in  Widen  (in  den  Weiden)  sagten. 
Zu  einer  wirklichen  Verbindung  ist  es  hier  also  nicht  ge- 
kommen, vielmehr  ist  mit  den  welschen  Bewohnern  auch 
der  welsche  Name  geschwunden.  Vgl.  noch  Volano  bei 
Rovereto  (Trentino)  und  Nußdorf,  also  jenes  zu  abellana 
gehörig  (Schneller,  Tir.  Namenforsch.,  223  ff.);  Intrani- 
bensis  pagus  aber  heute  Entraigues  usw.  Vgl.  noch  S.  26S. 
280,  So  kann  man  an  Hand  der  Ortsnamen  zu- 
nächst die  vorrömischen  ethnographischen  Verhältnisse 
zu  bestimmen  versuchen.  Allerdings  ist  dabei  große  Vor- 
sicht nötig  und  man  darf,  auch  wenn  man  mit  allen 
Mitteln  einer  streng  wissenschaftlichen  Forschung  es  ein- 
mal unternommen  haben  wird,  beispielsweise  alle  gallischen 
Orte  nachzuweisen,  sich  nicht  verhehlen,  daß  das  Ergeb- 
nis nur  ein  annähernd  richtiges  Bild  gibt,  da  manche 
Orte  vollständig  verschwunden,  andere  wohl  völlig  um- 
getauft oder,  wie  in  §  279  gezeigt  worden  ist,  übersetzt 
worden  sind.  Aber  immerhin  bekommt  man  einen  wesent- 
lich vollständigeren  Einblick,  als  es  mit  Hilfe  der  Archäo- 
logie möglich  ist.  Versuche  in  dieser  Richtung,  die  frei- 
lich noch  lange  nicht  abgeschlossen  sind,  liegen  vor  von 
O.  Flechia,  Di  alcune  forme  de'  nomi  locali  dellltaiia 
superiore,  1871,  worin  die  Namen  auf  -ago  {-at,  -acco  S.  261) 
und  auf  -asco  durch  Norditalien  verfolgt  sind  und  der 
Nachweis  geleistet  ist,  daß  diese  auf  ligurische,  jene  auf 
keltische  Bevölkerung  zurückgehen;  dann  von  D'Arbois 
■de  .Jubainville,  La  Propriete  fonciere  et  les  noms  de 
lieux  en  France,  1890,  worin  ebenfalls  hauptsächlich  die 
<icM»n-Orte  besprochen  und  der  Versuch  gemacht  wird,  zu 
zeigen,  daß  es  sich  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  um 
Höfe  von  Galliern  handele,  die  den  Namen  ihres  römischen 
Patrons  angenommen  hatten,  also  Floriacum  C^leury),  der 
Hof  eines  Schützlings  der  römischen  Familie  der  Flori. 
Als  Ergänzung  dient  dazu  M.  Hol  scher,  Die  mit  dem 
Suffix  -acum,  -iacum  gebildeten  französischen  Ortsnamen, 
1890r  P.  Skok,  Die  mit  den  Suffixen  -acum,  -anum, 
-ascum  und  -uscum  gebildeten  südfranzösischen  Ortsnamen, 
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ZRPh.,  Beiheft  2;  W.  Kaspers,  Etymologische  Unter- 
suchungen über  die  mit  -acum,  -anuni,  -ascum  und  -uscum  ge- 
bildeten nordfranzösischen  Ortsnamen,  1918.  Hier  handelt 
es  sich  also  um  die  hybride  Bildung :  lateinische  Stämme 
mit  gallischem  Suffixe,  dagegen  hat  Williams,  Die  fran- 
zösischen Ortsnamen  keltischer  Abkunft,  1891,  rein  gal- 
lischen Stoff  behandelt.  Sind  aber  alle  diese  Arbeiten 
noch  unvollständig,  so  fehlt  auf  anderen  Gebieten  noch 
fast  jeder  verläßliche  Versuch;  namentlich  ist  fast  allem 
dem,  was  als  rätisch  bezeichnet  wird,  das  größte  Miß- 
trauen entgegenzubringen. 

281.  Nicht  weniger  wichtig  ist  die  Auskunft,  die 
uns  die  Namen  über  das  frühere  Verbreitungsgebiet  der 
Romanen  geben.  Allerdings  muß  man,  wo  man  auf 
heute  deutschem  Gebiete  Ortsbezeichnungen  lateinischen 
Ursprungs  antrifft,  unterscheiden,  ob  sie  für  Anwesenheit 
der  Römer  oder  aber  der  Romanen  sprechen.  Daß  z.  B. 
Köln  und  Trier  aus  Colonia  und  Treviri  entstanden  sind, 
ist  ebenso  zweifellos,  wie  daß  weder  die  eine  noch  die 
andere  der  zwei  Städte  nach  dem  Untergange  des  Römer- 
reichs noch  zvveisprachlich  gewesen  ist.  Wo  in  dieser 
nicht  unwichtigen  Frage  die  Grenze  zwischen  Lateinisch 
und  Romanisch  zu  ziehen  sei,  lehrt  am  besten  ein  Beispiel. 
Im  Bezirk  Erlach  im  schweizerischen  Kanton  Bern  finden 
sich  die  Gemeinden  Gampelen,  Wahlenmatt  und  Foferen 
in  einer  Gegend,  wo  zahlreiche  Münzen  und  Ziegel  die 
Anwesenheit  von  Römern  sichern.  Nun  weist  Wahlenmatt 
wie  alle  mit  Walh-,  Wal-  gebildeten  Worte  darauf  hin, 
daß  der  Ort  von  Römern  oder  Romanen  bewohnt,  aber 
von  Deutschen  benannt  worden  ist,  da  die  Bezeichnung 
Walh,  Welsch  ausschließlich  bei  den  Deutschen,  nicht  bei 
den  Romanen  im  Gebrauch  war,  vgl.  die  Ausführungen 
von  G.  Paris,  Mel.  lingu.  1 — 31;  Gampelen  setzt  ein 
€ampellone  oder  Gampulone  voraus,  vgl.  die  französische 
Bezeichnung  Champion  mit  der  Mundart  entsprechendem 
Wandel  von  pl  zu  pi,  Fofernwald  lautet  1179  Vovra  und 
ist  ein    von  Belgien   bis  in    die  Schweiz,    namentlich    in 

Meyer-Lübke,  Roman.  Sprachw.    3.  Aufl.  18 
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Ortsnamen,  aber  iZ,  T.  auch  als  Appellativum  vokommen- 
des  gallisches  Wort  für  'Wald',  das  in  rein  deutschen 
Gegenden  'Wabern'  lautet,  vgl.  W.  Kaufmann,  Die 
galloromanischen  Bezeichnungen  für  den  Begriff  Wald,. 
S.  60.  Während  nun  der  Wandel  6  zu  v  in  Vovra  als  roma- 
nisch bezeichnet  werden  muß  und  also  auf  Romanen  hin- 
weist, setzt  dagegen  Gampelen  die  lateinische  Aussprache 
voraus,  da  sonst  in  dieser  Gegend  die  mit  ca  anlautenden 
Namen  tsch  zeigen,  vgl.  Motscheten  (frz.  BocheUe)  und 
Tschamplung  {vgl.  Zimmerli,  Sprachgrenze  2,  6 f.).  Wir 
stehen  hier  also  auf  der  Sprachgrenze.  Bei  der  Ankunft 
der  Deutschen  befand  sich  in  der  Gegend  eine  Ansiede- 
lung, die  aus  irgendwelchem  Grunde  den  Namen  Camp- 
lone  trug  und  diesen  Namen  den  Deutschen  überlieferte. 
Möglicherweise  schieden  sich  damals  die  zwei  Völker,  die 
einen  ließen  sich  in  einem  Teil  der  römischen  Siedelung 
nieder  und  behielten  den  alten  Namen,  den  Sitz  der 
anderen  bezeichneten  sie  mittels  der  eigenen  Sprache  als 
'Walhen  matten'.  Ein  weiterer  Teil  verwilderte  und  wurde 
später  von  den  Romanen  als  vavre  bezeichnet,  um  dann 
schließlich  von  den  die  Romanen  allmählich  verdrängenden 
Deutschen  als  'Fofernwald'  übernommen  zu  werden.  Oder 
lat.  calametum  heißt  im  Kanton  Freiburg  bei  den  Deutschen 
Galmitz,  bei  den  Romanen  Charmey.  Beides  sind  reguläre 
Entwicklungen,  ja  Galmitz  zeigt  mit  der  Lautverschiebung 
von  t  zu  tz,  daß  der  Ort  zu  den  allerältesten  mit  deutschem 
Namen  gehört.  Ob  er  aber  schon  ganz  früh  germanisiert 
wurde,  nur  die  westlichen  Nachbarn  die  romanische  Form 
beibehielten,  oder  ob  er  zunächst  noch  romanisch  bliebe 
nur  sehr  starken  Verkehr  mit  den  Deutschen  hatte,  läßt 
sich  sprachlich  nicht  entscheiden,  es  sind  hier  vielmehr 
die  Flurnamen  und  andere  urkundliche  bei  Zimmerli, 
a.a.O.  2,  17  f.,  zusammengestellte  Zeugnisse,  die  Aus- 
kunft geben. 

28!8.  Von  Wichtigkeit  ist  bei  diesen  Fragen  auch 
das  Verhältnis  von  Flurnamen  und  Ortsnamen.  Wo  sich 
ein  Gegensatz  zwischen   beiden    findet,    da   besteht   er  in 
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weitaus  der  Mehrzahl  der  Fälle  darin,  daß  der  letztere  zu 
der  Sprache  der  späteren  Bevölkerung  paßt,  die  ersteren 
zu  der  älteren.  Wir  haben  also  z.  B.  in  der  Westschweiz 
und  im  oberen  Wallis  mehrfach  deutsche  oder  doch  stark 
verdeutschte  Orte  mit  vorwiegend  welschen  Fluren.  So 
gehören  zu  dem  §  281  genannten  Galmitz  ^neben  einem 
Dutzend  deutscher  etwa  30  romanische  Flurnamen' 
(Zimmerli,  a.  a.  0.,  S.  18),  wie  Biolen  (betulla),  Frischeney 
Cfraxinetmn) ,  Praz  Novi  (pratos  novellos)  usw.  Oder  die 
Flurnamen  um  Folgaria,  VaW  arsa  und  Terragnol  (Trentino) 
herum  sind,  obschon  die  heutige  Bevölkerung  ganz  italie- 
nisch spricht,  fast  ausnahmslos  deutsch,  vgl.  Altenhegh  (am 
alten  Weg),  Altenoachen  (bei  den  alten  Eichen),  Bagnart 
(Baumgarten),  Bazzerfal  (Wasserfall)  u.  a.  bei  Folgaria 
(Schneller,  a.  a.  0.,  60),  ^aiwörar^Äe  ( Weingarten),  Baisstue 
(Weißstein),  Engentelile  (im  engen  Tälchen)  u.  a.  bei  Ter- 
ragnol (Schneller,  a.  a.  0.,  169  ff.),  Änefacher  (Hanf- 
acker), Asenlaita  (Hasenleite),  Beghesoade  (Wegscheide)  usw. 
in  der  Vall'arsa  (Schneller,  a.  a.  0.,  202  ff.).  Die  Er- 
klärung für  diese  Gegensätze  ist  nicht  überall  dieselbe. 
In  Tirol  handelt  eg  sich  darum,  daß  das  Land  um  die 
Ortschaften  herum,  bzw.  die  ziemlich  verlassene  Vall'arsa 
durch  aus  Nordtirol  eingewanderte  Bauern  urbar  gemacht 
wurde,  daß  also  vor  der  Einwanderung  dieses  deutschen 
Elementes  die  Fluren  namenlos  waren.  In  der  Schweiz 
dagegen  dürften  die  einwandernden  Deutschen  die  Dörfer 
besetzt  und  als  die  herrschenden  z.  T.  neu  benannt  haben, 
wogegen  sie  die  von  Romanen  benannten  und  bearbeiteten 
Fluren  erst  nach  und  nach  auf  friedlichem  Wege  über- 
nahmen, keinen  Grund  hatten,  die  überlieferten  Namen 
zu  ändern,  insbesondere  da  diese  nicht,  wie  die  Ortsnamen, 
für  ferner  wohnende  Volksgenossen,  mit  denen  Verkehr 
gepflegt  wurde,  von  Wichtigkeit  waren. 

383.  Endlich  belehren  uns  die  Ortsnamen  auch 
über  die  Art  und  Weise  des  Siedelungswesens.  Die  Be- 
siedelung  im  alten  Gallien  diesseits  und  jenseits  der  Alpen 
erhellt,  wie  schon  S.  272  angedeutet  worden  ist,  deutlich 

18* 


276  Zweiter  Teil.  [§283. 

aus  den  Namen  auf  -acum  in  gallischem,  auf  -ascuni  in 
ligurischem  Gebiete.  Den  zwei  fremden  Suffixen  entspricht 
in  Italien  -anum,  und  es  ist  recht  bemerkenswert,  daß  die 
-awMm- Ortschaften  zwar  noch  im  südlichen,  nicht  aber  im 
nördlichen  Gallien  vorkommen,  so  daß  eine  Abgrenzung 
von  -anum  und  -acum  einer  Abgrenzung  von  Lateinisch 
und  Gallisch  gleichkommt.  Die  Gleichwertigkeit  beider 
Ausgänge  erhellt  klar  aus  Nebeneinanderstellungen  wie 
Miano  in  Norditalien  aus  Aemüianum  und  Meühac  in  Süd- 
frankreich aus  Äemiliacum;  Gavriano  aus  Caprianum  und 
Chevry  aus  Gapriacum,  Cirigliano  aus  Caerellianum  und  das 
S.  162  genannte  Cerlier;  Fibbiano  aus  Flavianum  und  Flavy 
aus  Flaviacum  und  zahllosen  anderen,  vgl.  G.  Flechia, 
Nomi  locali  del  Napoletano  derivati  da  gentilizi  ro- 
mani,  1874,  und  die  §  280  zitierten  Arbeiten.  Ebenso 
zeigen  die  französischen  Namen  auf  -court,  -ville,  -viller, 
-mSnil  u.  a.  mit  einem  germanischen  Namen  im  ersten 
Teile,  daß  zunächst  ein  Hof  mit  deutschem  Besitzer  zu- 
grunde liegt,  was  allerdings  nicht  ausschließt,  daß  der 
Hof  schon  vor  dem  Eindringen  der  Germanen  bestanden 
habe.  Daneben  stehen  namentlich  in  Lothringen,  Elsaß 
und  Flandern  -tw^en  Namen,  französisch  -ange,  die  auf 
Sippensiedelungen  hinweisen;  vgl.  darüber  G.  Gröber, 
Grundriß  L\  546,  ZRPh.  28,  440—448.  Es  muß  hier,  wo  es 
sich  in  erster  Linie  um  reine  Sprachwissenschaft  handelt, 
ein  Hinweis  darauf  genügen;  eine  besondere  Erwähnung 
verdient  aber  E.  Muret,  De  quelques  disinences  le  nom  de 
Heu  particulierement  frequentes  dans  la  Suisse  Romande  et  en 
Savoie,  Rom.  37,  1—46,  378  —  420,  540—569,  schon 
darum,  weil  der  Verf.  zeigt,  daß  eine  Reihe  von  Formen, 
die  man  auf  germ.  -iwgr-Namen  zurückgeführt  hat,  sich  viel- 
mehr nur  aus  lateinischen  Suffixen  erklären  lassen.  — 
Auch  in  Norditalien,  namentlich  in  der  Lombardei,  finden 
sich  viele  -ew^fo-Namen ;  da  aber  -engo  noch  heute  im 
Lombardiirchen  ein  sehr  produktives  Adjektivsuffix  ist 
(Rom.  Gramm.  2,  S.  553),  so  sind  sie  für  germanische 
Niederlassungen    höchstens   da   beweisend,    wo   der   erste 
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Teil  ein  in  Italien  nach  der  Romanisieiung  der  Germanen 
iiicht  mehr  üblicher  germanischer  Eigenname  ist.  Vgl. 
C.  Salvioni  in  Bollettino  storico  della  Svizzera  italiana 
21.  —  Alle  diese  Namen  weisen  auf  Einzelgründungen 
zumeist  friedlicher  Art.  Ihnen  gesellen  sich  in  Nord- 
frankreich die  vielen  Mes,  Mets,  Meix,  auch  Beaume  bei, 
in  Südfrankreich  Mas,  dann  die  vielen  Gasöle  und  Massa 
in  Italien  u.  dgl.,  wogegen  die  §  275  genannten  FerU, 
Castellu  usw.  mit  den  kriegerischen  Eroberungen  zu- 
sammenhängen. 

284.  Man  kann  wohl  sagen,  daß  mehr  noch  als 
sonst  bei  den  Ortsnamen  die  etymologische  Forschung, 
d.  h.  die  Darstellung  der  Form,  die  der  Name  bei  seinem 
ersten  Auftreten  hatte,  nur  Vorarbeit  ist  und  daß  die 
Hauptarbeit  darin  besteht,  die  Siedelungsgeschichte  auf- 
zuklären. Vom  historischen  Standpunkte  aus  ergibt  sich 
dann  folgende  Gliederung.  Die  älteste  Schicht  ist  die 
vorrömische,  also  die  gallischen,  ligurischen,  iberischen 
Namen,  dann  in  Italien  solche  wie  Älfurno,  dessen /neben 
der  Latinisierung  Alburnus  mons  deutlich  die  sabellische 
Form  zeigt  (§  27),  oder  Licenza  gegenüber  Digentia,  das 
mit  l  statt  d  und  k  statt  g  ebenfalls  unrömisches  Gepräge 
zeigt  u.  dgl.  Zweitens  die  lateinische  Schicht,  der  also 
die  Bildungen  auf  -anum,  -acum  usw.  (§  281)  angehören, 
dann  ital.  Forlt  aus  Forum  Livii,  vielleicht  S.  Giovanni 
Profiamma  in  Umbrien  aus  forum  Flamini,  Fourviere  aus 
Foro  vetere  in  Frankreich;  in  Frankreich  und  z.  T.  in 
Italien  die  vicus-^ amen:  Vic-sur-Auhe,  Vicascio  aus  Vicus 
Cassii :  dann  Colognes  (Gers),  Colugne  bei  Feltre,  Cologna 
in  Judikarien  aus  Colonia ;  Augustodunum  in  Frankreich, 
Caesaraugusta  in  Spanien  usw.  Drittens  die  germanische 
Schicht,  und  zwar  zunächst  germanische  Völkernamen, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  in  die  römische 
Zeit  fallen,  wo  zwangsweise  Siedelungen  stattfanden,  also 
frz.  Sarmaise,  venez.  Sarmazza  (Sarmafia),  frz.  Marmaigne 
(Marcomannia) ,  Alaigne  (Alania),  Gandaille  (Vandalia);  ital. 
Zevedo,  Zevio  (Gepides),  Germagna  (Germania)  usw.     Dann 
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folgen  die  eigentlichen  germanischen  Siedelungen  ans  der 
Völkerwanderungszeit,  von  denen  §  283  gehandelt  worden 
ist.  In  Italien  kommt  noch  Fara  aus  langob.  fara  'Ge- 
schlecht' in  Betracht,  an  dessen  heutiger  Verbreitung 
L.  M.  Hartmann,  Die  Geschichte  Italiens  im  Mittel- 
alter, I.  Anhang,  die  Ausdehnung  der  langobardischen 
Siedelungen  bestimmt  hat.  Etwas  jünger  ist  in  West- 
frankreich die  normannische  Schicht,  die  vielen  Namen 
auf  -fieur  aus  anord.  flothr  "Flut',  hou  (anord.  holmr  'Insel') 
u.  a.,  vgl.  Ch.  Joret,  Du  caractere  et  de  l'extension  du 
patois  normand,  20  ff.  Die  jüngste  ist  die  romanische 
Schicht,  die  sich  natürlich  in  sehr  vielen  Fällen  von  der 
römischen  vom  rein  grammatischen  Standpunkte  aus  nicht 
unterscheiden  läßt.  Eine  besondere  Stellung  nehmen  die 
durch  das  Christentum  bedingten  Namen  ein,  für  die 
häufig  der  Terminus  ante  quem  durch  die  Geschichte 
gegeben  ist.  So  knüpfen  die  vielen  S.  Leu,  S.  Loup  in 
Frankreich  an  den  Bischof  Lupus  von  Auxerre  an.  Geben 
uns  diese  Namen  Auskunft  über  den  Verehrungskreis  der 
Heiligen,  so  lehrt  uns  oft  die  Geschichte,  wann  die  Ver- 
ehrung in  den  verschiedenen  Gegenden  begonnen  hat.  — 
Daß  man  überall  mit  einer  gewissen  Vorsicht  und  Kritik 
vorgehen  muß,  ist  selbstverständlich.  Wenn  z.  B.  -clcu 
ein  gallisches  Suffix  ist  und  zunächst  gallo-römische  Grün- 
dung sichert,  so  finden  wir  es  doch  auch  später  mit 
germanischen  Namen  verbunden,  also  bedeutungsloses 
Ortsnamensuffix,  wie  P.  S  k  o  k  in  der  §  280  genannten 
Arbeit  gezeigt  hat.  Aber  trotz  dieser  und  anderer  Schwie- 
rigkeiten ist  als  eigentliches  und  letztes  Ziel  der  Orts- 
namenforschung eine  solche  Schichtung  im  Auge  zu  be- 
halten ;  alles  übrige  ist  nur  Vorarbeit. 

285.  Anhangsweise  mag  noch  die  Frage  nach  der 
Bildung  der  Ethnica  berührt  werden.  Das  Lateinische 
kennt  -anus^  -inus,  -ensis,  bei  Namen  griechischer  Städte 
Italiens  und  Siziliens  -Hanns.  Ganz  ebenso  das  Romanische: 
frz.  Parisien,  Bordelais,  B^mois,  Limouzin,  ital.  Pisano, 
Lucchese,  Fiorentino,  Palermitano.    Daneben  finden  sich  nun 
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mancherlei  Änderungen.  Das  Verhältnis  von  -anus,  -inus, 
-ensis  selbst  scheint  sich  verschoben  zu  haben,  doch  be- 
darf es  der  Abgrenzung  noch,  die  auch  in  der  Arbeit  von 
J.  Collijn,  Les  suf fixes  toponymiques  dans  les  langues 
fran9aise  et  provengale,  1902,  nicht  versucht  ist.  Das 
griechische  -itanus  hat  sich  gehalten,  bleibt  aber  auf  die 
griechische  Sphäre  beschränkt.  Neu  ist  ital.  -igiano,  das 
sich  namentlich  in  Norditalien  großer  Verbreitung  erfreut: 
Asfigiano,  Parmigiano  und  das  in  Diodetianus  zu  Dioclea 
sein  Vorbild  zu  haben  scheint.  In  Ckioggioio,  lomb.  Varesot 
'^Bewohner  von  Varese'  u.  dgl.  sieht  C.  Salvioni,  RDR. 
1,  100,  das  Diminutivsuffix  -otto.  M.  Bartoli,  Das 
Dalmatinische  2,  419,  griechische  Bildung,  wie  sie  zweifel- 
los in  Dulcignoto,  Liparioto  u.  a.  vorliegt.  Das  die  Zu- 
gehörigkeit, Ähnlichkeit  ausdrückende  Adjektivsuffix  -eno 
aus  lat.  ignus  wird  im  europäischen  und  im  amerika- 
nischen Spanisch  verwendet:  Madrileno,  Brasileno,  Estre- 
meno,  Malaguerio,  Limerio,  Chileno,  Santafereno  zu  Santafe  usw. 
Ira  oberen  Nonstal,  das  starken  Verkehr  mit  Deutschen 
hat,  ist  deutsches  -er  eingedrungen :  Foneri  "^die  Bewohner 
von  Fondo',  so  Malosko  Malosk'eri,  Ronzone  Bonzoneri  und 
«inige  andere,  während  Nönezi  'Bewohner  des  Nonstal'  auf 
Änaunid  zurückgeht.  Ähnlich  dürfte  es  sich  im  Sulzberg 
verhalten  :  zu  Val  di  Sole  gehört  Solandri,  d.  h.  *Sol-ano 
versehen  mit  dem  deutschen  -er.  In  anderer  Weise  fremd 
ist  ligur.  -asco  in  Bergamasco,  Comasco,  Mentonasco,  Mone- 
gasco  und  mit  diesen  westlichen  Ausläufern  sich  berührend 
-ard  in  Nigard,  Savoyard,  Volend  zu  Evolena  (Wallis), 
Veveza  zu  Vevey  (Waadt),  und  so  mag  auch  das  in  Süd- 
frankreich weit  verbreitete  -en  das  S.  277  besprochene  -enc 
oder  aber  got.  -ing  sein.  Daneben  ist  in  Frankreich  sehr 
verbreitet  die  volkstümliche  Ausdrucksweise  '^les  gens  de' 
oder  etwas  Ähnliches,  wie  man  aus  Blatt  III  des  Atlas 
linguistique  ersehen  kann. 
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1.  Albanesisch. 

ar^  167 

hrunibulime  117 
ßau  173 
füre  140 

kukute  158 
lems  180,  187 
nejf  140 
noton  182 
s/)e?f  161. 

2.  Baskisch. 

acheter  126 
dardartzen  117 
durunda  1 1 7 
miriku  126 
/ij»7/;a  162. 

.-J.  Französisch., 

acharner  105 
(igraffe  53 
ailleurs  169 
alouette  38,  42 
amande  175 
andier  108 
anti(f)   166 
aoöf  159 
apostoile  263 
arain  158 
ardufe  203 
«rt^/e   179 
wall.  ari>«  179 
armanach  9.5 


arpent  38,  41 
arquemie  95 
arreer  48 
arriver  111 
arroi  48 
arroser  184 
arfe  186 
ar^et7  210 
artesse  95 
ascouter  159,  258 
assener  35 
auhre  176 
ai;c«e  112 
rtCTi(?c  49,  175 
6ac  42 
bachoue  43 
/>a?7Zer  108 
baisser  206 
fert7rt*  43 
fean  45 
banne  38,  41 
barma  242 
bassin  42 
bateau  53 
6a«re  171 
bäume  42 
feeoM?  38 
JerZe  42 
berseau  243 
beseine  241 
Ww  233 
fetes  142 
feiyoM  43 
i/rtf  .53,  55 
ft^anc  52 
ft/e/"  52 


6?o«rf  52 
&/o?<e  52 
&oe;/*'  183 
6o?^(!  135 
fton  233 
bonheur  159 
feoMCÄe  104,  108 
boideau  38,  42 
bourg  45 
bourgeois  106 
hourse  35 
&ra*  42 
braon  45 
brasser  42 
lothr.  traf  42 
brnyes  38 
&re6/Ä  165,  176 
bredi-breda  110 
fermi7  41,  42 
6rf/  40 
briser  41 
lothr.  6rof  42 
6rM  45 
fcrttw  55 
&wet7/e  183 
cadarz  134 
calegon  95 
carenie  190 
carme  95 
carouge  36 
car/)f  45 
cerise  153 
cerveau  160 
cervoise  40 
c«<e  158 
chaire  137 
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chaise  137 
chdlit  244 
chaloir  28,  170 
chapitre  34 
dhar  38 
charger  SOG 
charogne  201 
charrue  41 
chaste  36 
chaud  156 
chaume  154 
chaume  242 
chemise  38 
cÄenß  242 
i;Ä(5re  102 
cheval  28 
chevaucher  206 
c7jo56  129 
c/ioue  59 
chuchoter  116 
cie?  131 
c«er<7e  201 
«■«3  176 

cinquante  176,  179 
cire  87 
ciseau  180 
cisoires  180 
c?7^  195 
clarte  35 
cZaie  41 
ccBMr  142 
coi  151 
coi/^e  45 
conibre  241 
compöt  155 
comn  109 
connaUre  35 
conreer  48 
conroi  48 
corbeau  165 
corf  165 
corroyer  48 
corvie  87 
coudre  177 
couleuvre  137,  158 
coM^)  134,  154 
coti^e  172 
courlieu  116 
craindre  117,  240 
cras  181 
creme  147 


cret/a;  126 
criembre  240 
crier  160 
crigne  184 
er oute  135 
cr«e/  36 
CMirc  167 
cuisine  167 
CMt'e  172 
rfawte  154 
dan  154 
rfarcZ  42 
darne  43 
d^combrer  241 
didain  147 
deintie  35 
demaine  263 
rf^s  216 
disarroi  48 
desroi  48 
dessiller  105 
c^es^rc  172 
deviner  159 
(ZjVms  150 
(^iwe  153 
rfo/e  183 
donner  108 
dos  169 
rfowre  243 
rfoMs:^  27,  152 
(Zm^  36 
^chan^on  162 
echine  163 
Misser  53 
icouter  159 
ecrivain  188 
dcuelle  180 
effondrer  184 
4rfee  142,  172 
enceinte  35 
encombrer  241 
englantier  255 
englise  255 
engraisser  206 
entarier  125 
enterver  187 
entier  137 
dpaule  31 
ostfrz.  e^»  104 
ers  184 
pik.  erso  95 


eschamme  167 
esclicier  53 
escUer  54 
escourre  182 
escouter  159,  258 
espan  266 
csquiter  55 
essart  266 
essuier  101,   229 
esleive  148 
fsire  172 
etincelle  177 
C!!oc  52 
^toi/e  145 
etrope  134 
^^«re  134 
m^e  130,  145 
mr  159 
ew  266 
/'ac^'  187 
/"aifeZe  244 
Z'ai«  232 
famille  36 
/«M^e  154 
fa?^re  52 
fembrier  184 
feutre  47 
/jeZ  142 
/ims  180.  184 
//««^e  180 
/{?•/«  178 
^sf  96 
/?an  45 
fleu,rs  152 
/?Mtfe  46 
^«m  36 
/"otV  178 
fom  131 
fo««  184 
/"ouceZ  202 
/•oM^re  109,   171 
franfais  162 
Franc^ois  162 
/Vo?VZ  155 
fuildre  187 
furnier  184 
gaber  53 
garait  158 
flandr.  ^^at/a   158 
^f^an^  158 
geline  170 
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gencive  176 
gendre  164 
genH  179 
geni^vre  158 
genisse  158 
glaner  41 
goeland  43 
gorge  chaude  105 
gouille  56 
-prras  181| 
grenouille  201 
ß'r^jjß  42 
^Wef  119 
grris  52 

grommeler  117 
gronder  117 
grosse  35 
ß'rwc  151 
ß'wtse  48 
wall,  ginies  179 
haliegre  137,  153 
harne  54 
hameau  54 
haraut  46 
hareng  45 
hat'pe  45 
fea^e  54 
heaume  52 
Äersc  179 
Äon^e  56 
/lomY^e  107 
ÄMe-se  46,  142 
/jm/s  180 
ämjY  232 
hurler  147 
WS  175 
«M^«^  255 
jaiant  158 
^■flfw^e  'Radfei  Ke'  41 
jaM<<?  'Gans'  45 
janvier  157 
jardin  46 
javelle  40 
ie  191 
jenvier  158 
^ef«-  158 
jeüne  158 
^OMc  243 
io«r  112 
jouste  IT2 
juefne  182 


.y«s  169 

^Ms^e  36 

pikaid.  Ä;aj/e?  113 

saintong.  Ä:o?me  158 

lothr.  fcrow  229 

Mc;ier  206 

Zai(?  55 

ZatY««  168 

laudier  108 

laouste  180 

Zap/n  109 

Zamn  177 

larronesse  \11 

lente  176 

Zet'er  111 

Z/r  148 

liveche  182 

Zot  104 

ZoiV  148 

lotte  42 

Zwistr  192 

lundi  150 

»na  151 

maQon  45 

maisniee  36 

manche  85,  203 

mandrin  179 

mange  263 

manivelle  181 

manoil  200 

ostfrz.  marcheur  107 

marne  38,  42 

marseinche  239 

matin  157 

tnatras  42 

«?e  87 

mhgue  41 

mener  105, 

menevelle  181 

WC?'  54 

mireau  42 

merveille  182 

mesurier  86 

tneutris  176 

mic-mac  116 

mteZ  142 

m/es  45 

mieue  150 

»ntre  126 

mote  150 

moine  263 


inoineau  79 
mots  170 
moitid  35 
lothr.  »loZ«'  85 
morf  167 

mouche  ä  tniel  1 12 
negier  206 
neiger  206 
nemais  220 
«t^ce  201 
woces  181 
«oe>-  182 
noMc  265 
«i«Y  232 
morv.  o&ii  243 
ocjre  181 
0(?  49 

morv.  of  178 
ojß  156,  203 
oignon  181 
oiseau  156,  203 
on«  216 
on^e  27 
or^e  123 
or<et7  240 
OS  184 
oscr  208 
osrtse  262 
oxMier  54 
ot<c/ie  41 
ouZe  130 
owrs  169 
jyaZM  177 
Panama-  94 
pantaisier  134 
pantoisier  134 
paroi  137 
parpaing  200 
pasnaie  187 
j)aye  86 
^c/cr  101 
pUerin  1 76 
penser  170 
sav.  i^er  40 
jpeser  87 
peuple  106 
pieicvre  154 
pietix  150 
pif-paf  116 
pisser  116 
piument  170 
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plaie  87 

planche  160 

plein  87 

pleuvoir  180 

plonger  206 

wallon.  ploutre  13(> 

pluie  167 

poeste  187 

jjois  149 

poivre  54 

ponce  149 

pondre  115 

2?0M  201 

pouliot  182 

^OMS  184 

poussiere  184 

j?oj^2  155 

jwee  86 

preinz  35,  189 

prenant  35 

pretve  178 

prevoire  178 

^jsf  96 

promoiste  188 

prouver  96 

^ce  85,  156,  228 

quarante  ISO 

quatorze  27 

quatre  171 

quenouille  177 

quinze  27 

2i*<?Me  121 

raiV  41 

raime  183 

rayon  122 

recÄe  41 

rendre  181 

ren^  35 

rene  35 

rener  35 

reond  159 

nm  131,  142 

nn  242 

r/w  166 

ria:  185 

roi  48 

rotruerige  228 

rovaison  87 

roue/"  87 

rwer  208 

ruire  19;! 


5aß'<;  36 

sa>e  40 

saZe  55 

sanglot  180 

sar  Celle  176 

sa«ce  154 

soMmon  42 

sauvage  158 

5aM0  154 

sceptre  95 

sce^r«  95 

se  182 

secret  87 

segrestain  188 
I  se/^Ze  136 
I  se/n  35 
j  sm^  27 
I  seZZe  107 
j  senefier  35 
j  «ener  35 
]  senestre  181 
j  serotir  159 

serpe  91 
!  «er^v  ISI 
I  serrer  181 
j  sei  233 
i  s^!>e  86 
j  «»Wer  105 
j  smer  35 
j  soc  41 
i  soixante  190 
i  somme  170 
i  so«  154 
j  50Me  151 
I  soufre  187 

souffreteux  101 

sow/e  154 

four.  spr«  134 

swe«  151 

s«s  168 

sussoyer  116 
I  taisson  45 
i   tarier  125 
!   tempite  187 

lothr.  ime  125 

tertre  186 

ieie  108 
i  titnon'nQ 
I  </«eZ  35 
!  iiVi'er  86 
I  <omn  146 


toivre  54 
tondre  53 
<onne  42 
ioo«7Ze  201 
fo«e  151 
ifottr  148 
iOMi  181 
irawv  104,  124 
traquet  116 
treize  27 
tremble  156 
<rmie  74,  ISO 
tresche  52 
iro«s  142 
tromper  133 
trouver  112 
ittew  151 
tumer  53 
Mß/'  166 
vautour  189 
«e)*<  154 
vertevelle  181 
z>ertoi7  201 
verveux  181 
vessie  171 
viande  102 
viautre  38,  39 
?;wZe  160 
pm7  31,  169 
t'm^'i  180 
»oie  150 
voisin  155 
vo7^r  106 
vouge  41 
roM<<?  154 
voutre  189 
wagonlit  270 
tcirewite  54 
wallon.  iam  85 
zezayer  116 
lothr.  iöÄ  243. 

4.  Germanisch. 

got.  agaustaus  159 
got.  aggilus  152 
got.  rtÄ;etY  152 
ahd.  alamoasan  141 
aringus  45 
nhd.  ^lr^i  126 
got.  asiZ«.?  152 
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iandnm  45 
ags.  bat  54 
anord.  bat  54 
anord.  biti  53,  55 
germ.  blanJc  52 
germ.  blaw  52 
germ.  bhmd  52 
brado  45 

germ.  brün  46,  52 
hrutis  45 
ahd.  bumiz  149 
burgus  45 
ags.  i«/«  152 
carpa  45 

ahd.  chonachla  177 
co/'ea  45 
ags.  cop«?r  152 
ahd.  A'sÄ;  152 
ahd.  ^aZt?  52 
ags.  ifefor  144 
germ.  /"ßZf  47 
ahd.  fiebar  142 
ahd.  filz  47 
^acZo  45 
frisch  41 
anord.  gabba  53 
lang,  gahagium  51 
got.  gahlaiba  49 
germ.  gajulc  49 
got.  gamains  49 
ganta  44 
lang,  gastald  51 
germ.  gareds  49 
ags.  gimme  164 
ags.  glesan  1  71 
engl.  (/Zorß  57 
ahd.  ^nst  52 
got.  griuts  56 
fränk.  ö'wZyffl  56 
got.  haifsts  54 
got.  /ia«n  54 
harpa  45 
fränk.  ÄeZm  52 
got.  Ä/Z;ws  50 
lang.  Ät72r  50 
wgerm.  /»osa  46 
kachel  108 
mhd.  kaffeaus  51 
got.  kavtsyo  174 
ahd.  kellari  161 
ags.  keolor  161 


ahd.  kimme  164 
ahd.  fc/rsa  153 
nhd.  kirsche  153 
ahd.  fcorZ»  152 
ahd.  krapfa  53 
ahd.  kupro  152 
ahd.  Ärwrö  152 
ahd.  Zßtc?  55 
nhd.  landsknecht  51 
nhd.  lattich  168 
nhd.  ZaMS  51 
ags.  leahtic  168 
nhd.  Zwrfer  51 
macio  45 
medus  45 
ags.  meltreah  176 
nhd.  mönch  153 
ahd.  munih  153 
eng.  pease  149 
ags.  pe.sß  149 
ahd.  2'/'o^s^  152 
nhd.  pilger  176 
nhd.  pöfcf?  106 
ags.  pumic  149 
got.  r«rf  49 
lang.  nMJ  51 
got.  rikan  50 
urgerm.  rokka  48 
got.  sakkus  152 
ahd.  sa/o  55 
lang,  scherpa  51 
ags.  scoZ  142 
ahd.  scuola  142 
ahd.  s/iwn  74 
fränk.  s/cm«  163 
fränk.  skitan  55 
ahd.  skolla  107 
fränk.  sZ?7an  54 
ahd.  slizan  53 
ahd.  sjiiar/al  144 
germ.  s<oÄ;/i-  .52 
anord.  fa<«r  50 
ahd.  tauffan  50 
taxoninus  45 
fränk.  <j6«*  .54 
fränk.  <ms   162 
anord.  <iYra  117 
anord.  <OMdr  53 
ahd.  tümon  53 
got.  priskon  50 
got.  unkjane  174 


anord.  vedhrwiti  54- 
lang,  wainjan  50 
lang,  wanka  243 
nhd.  i^em  152 
germ.  «ma  48 
ags.  i/nne  181 
ahd.  zehan  74 
ahd.  Zins  162 
hd.  2i«ern   117 
lang,  zazzera  50. 
« 

5.  Italienisch.. 

acero  156 
sfr.  addina  91 
lomb.  apfer  156 
agosto  149 
lomb.  ö^/rM  156 
kal.  aKKare  111 
tess.  cfir«  156 
tar.  akkyare  111 
kal.  akkikare  111 
albero  176 
alcuno  157 
aWe^ro  137,  153,  18» 
südit.     ammennula 

175 
antola  156 
ancona  188 
annegare  209 
antico  166 
argine  187 
ardura  203 
aringa  45 
ar^sa  45 
arredare  48 
arredo  48 
arrivare  1 1 1 
artiglio  240 
ascoltare  159 
siz.  «sari  lll 
afo  166 
avvoltore  189 
bambino  116 
banibo  116 
bamboccio  116 
bambolo  116 
banchiere  28 
bandiera  45 
gen.  barma  42 
ftenna  38,  41 
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herhice  165,  175 
bertavello  181 
hertovello  181 
hianco  52 
hiavo  hi 
bidollo  38 
bitiibo  HG 
hiondo  56 
hisbigliare  116 
Jotca  104,  108 
Jor^o  45 
horsa  lii5 
brache  38 
brandone  45 
6>-20  40 
Jro/o  40 
brontolare  117 
bruno  46,  52 
budella  183 
iwe  151 
6M/-aZo  80 
busta  135 
ait.  ca  151 
nordit.  cadrega  137 
cafaggiaio  51 
siz.  caffeaus  51 
cagna  201 
ca/rfo  154 
calmo  154 
calonaco  255 
calzoni  95 
cambiare  41 
camicia  38 
siz.  carcarazza  116 
cardellino  201 
carogna  201 
carpione  45 
carro  38 
castagna  153 
castaldione  51 
castaldo  51 
nordil.  castefla  153 
catarzo  1 34 
nordil.  cuttare  112 
cavaliere  28 
cefalo  134 
lue eh.  cerage  153 
cerbia  201 
cerivllo  160 
cervogia  41 
cescheduno  176 


ceso/e  180 

cfee^o  151 

chiesa  147 

chiesto  199 

chiosa  171 

chiurlo  116 

ciWo  131 

ciliegia  153 

cinquanta  176,  180 

cinque  176 

co(?a  121 

colostro  158 

coZpo  134,  154 

conocchia  177 

conoscere  35 

coppa  172 

coreggiato   107 

corredare  49 

correcio  49 

cresima  147 

croto  41 

crudele  36 

cucina  167 

cufßa  45 

cuocere  167 

cnore  142 

tar.-röm.  öerasa   153 

kors.  ceriusa  153 

abr.  ceikva  176 

siz.  cira^a  153 

rfa  216 

danaio  28 

kal.  da^sare  111 

siz.  dassdvi  111 

decimo  153 

degno  147 

d«.sso  131 

nordit.  rf«  112 

rfi  112,   1,50 

digiuno  157 

gen.  rfma  235 

discepolo  34 

rf/<o  183 

diltongo  34 

pierri.  c?n<?  235 

dodici  152 

domada   1 88 

donna  1 54 

dosso  169 

val-magfi'.  dren  42 

sfr.  ddagriina  91 


sfr.  ddangua  91 
sfi-,  ^(?ai  91 
sfrz.  dduna  91 
edima  188 
e/ce  148 
e/mo  50 
e?so  51 

tar.  encida  186 
erborare  184 
ergere  136 
e>"mo  154 
erpice  179 
faccia  187 
f(/Zte  1.54 
/•«Zfo  52 
famiglio  185 
fegato  1 78 
/VZfro  47 
ferrana   159 
abruzz.  feyuri  87 
fiadone  45 
/te/e  142 
^<;«.o  131 
fievole  250 
^/a  116 
ven.  /i^a  178 
ßlugello  202 
fischiare  169 
fiutare  156 
foce  130 
folgere  187 
abr.  folgere  187 
fornajo  28 
/"oWere  171 
francesco  162 
francese  162 
freddo  \oh 
neap.  freoma  170 
fronda  148 
lomb.  fru(d)a  42 
siz.  frunna  148 
apul.  frunza  184 
/rM«a   183 
lonib.  /"rut?«  42 
gambero  135 
ganascia  135 
ven.  gastaldo  51 
.^awio  41 
siz.  .yay?*  51 
amad.  gazzaro  134 
genfiaio  28,  157 
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gettare  158 
ghindare  46 
ghionio  187 
ghiro  148 
giardino  46 
seil,  gienige  158 
ginestra  179 
ginevro  158 
giorno  112 
giovine  182 
^«Mso  169 
giusto  36 
gnomer  0  186 
^oZ/o  135,  148 
grasso  181 
^refo  50 
gridare  160 
grigio  52 
siz.  ^roi  151 
grotta  135 
^rMß  151 
guancia  243 
guisa  48 
siz.  gtirfu  148 
ven.  ^femo  180,  187 
incudine  186 
ingombrare  241 
insieme  180 
intiero  137 
«0  191 

aneap.  jagiuna  158 
siz.  hamid^u  171 
berg.  kanaola  125 
mail.  kanaora  125 
neap.  kardille  201 
gen.  Ä;asa  168 
nordit.  Ä-a^«r  1 1 2 
siz.  kikari  111 
nordit.  kminstipiar 

113 
siz.  koraisima  180 
bol.  fcorft^a  203 
tess.  kulöstru  158 
agnon.  kuntiel^  177 
lagosta  180 
lanzichenecco  51 
lasciare  111 
lattuca  168 
parm.  Zwms  51 
lendine  186 
fen20  180 


^«•0  167 
levare  1 1 1 
piem.  linenka  240 
siz.  Z/mr*  111 
lodola  38 
parm.  Z«c?fr  51 
wo  152 
macchia  31 
macola  31 
abr.  maeerirse  156 
madia  188 
nordit.  maitin  157 
abr.  makre  156 
lomb.  maneg  85 
manfanile  1 79 
manfano  179 
manico  203 
manocchio  200 
mattero  42 
mattino  157 
val-magg.    mazink'a 

239 
TMöZo  122 

lomb.  meltris  176 
meraviglia  182 
mese  170 
midollo  185 
»t^"eZ(?  142 
mimmo  116 
morto  167 
lomb.  mucca  118 
siz.  mulimentu  255 
s.-it.  natare  182 
neap.  nderretä  125 
campob.   ndr^kkuosf 

200 
«eo  167 
ven.  wesa  201 
nevicare  206 
tess.  «e^jeZa  202 
ninnananna  116 
«Oi  142 

lomb.  womti  220 
ven.  OTOwtf  220 
no2;«e  181 
nuora  73,  181 
nMo^are  182 
piem.  nwra  181 
oca  156,  203 
trient.  oZo  107 
o«a  130 


oro  130 
orso  169 
or^ro  122 
osare  208 
»osso  184 
mail.  overtör  231 
padule  177 
paiuolo  41 
palanca  134 
ven.  paludo  177 
mail.  panör  231 
parete  137 
mail.  parör  231 
sfr.  pe^(i  91 
pellegrino  176 
lomb.  2)e?ma  170 
pensare  170 
peschio  169 
pianca  160 
pidocchio  201 
pioggia  167 
pioppo  177 
piovere  180 
pisciare  116 
pispigliare  116 
piumento  170 
parm.  pluga  183 
poleggio  181 
pollice  155 
polline  186 
poZpo  154 
pomice  49 
jposto  155 
povero  189 
pregno  189 
^•e^e  178 
pi'udere  176 
_pj</c<?  15Ö 
pulica  183 
lomb.  pwres  85 
pusigno  200 
istr.  pustiel  203 
neap.     quaraesema 

180 
quaranta  108 
lomb.  quaresma  180 
quer  da  176 
rabbia  187 
ra(/^iO  122 
ra?na  183 
ranocchio  201 
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recare  50 
r ender e  181 
resta  179 
ricco  51,  56 
lomb.  rin  241 
rio  166 
riso  185 
ritondo  159 
roccö  48 
roncone  266 
ronzare  116 
rovistico  182 
emil.  rwrf  180 
lomb.  rwrf  180 
neap.  rnkkf  116 
abr.  ruyye  193 
sacristano  188 
saia  41 
saZce  155 
salvatico  158 
sanguine  186 
scanno  162 
scettro  95 
schiavino  51 
sciagura  159 
sciagurato  159 
scodella  180 
scrivano  188 
scudella  180 
scuotere  182 
se  182 

««"(^no  35,  146 
segola  136 
Sf^ro/O   179 
se«a  107 
emil.  sercal  107 
s«rpe  189 
serra  181 
serrare  181 
sessanta  180 
sfondolare  184 
sgomherare  241 
sinestro  181 
singhiottare  180 
singhiozzo  180 
sirocchia  159 
lomb.  skerpa  51 
lomb.  skirpa  51 
emil.  sÄrfi  85 
soZrfo  154 
solfinaio  187 


j  soZ/*o  187 
j  soZ^a  154 
!  somo  170 
I   hol.  soulfen  187 

spalla  31 

abruzz.  spu^e  87 

siz.  statinku  239 

stegola  148 

s<e/Za  146 

stidda  91 

stocco  23 

mail.  streva  148 

stroppo  134 

s^m/"«  134 

suocero  156 

SMSO  168 

sverza  123,  154 

sfr.  stodda  91 

aven.  iarmene  186 

tartagliare  116 

tassone  45 

tattera  50 

tempesta  187 

festo  108 

timone  179 

abruzz.  im  87 

neap.  tirmete  187 

tondere  148 

iorno  148 

mail.  tornör  231 

röm.  trainanä  117 

trarre  124 

<re  142 

tremolare  156 

tresca  50,  52 

tr Ovare  112 

ven.  tsievolo  134 

mail.  tsiZa  SO 

tuffare  50 

siz.  tunniri  149 

iM«o  181 

McceWo. 156,  202 

uosa  46 

«ojjo  166 

urlare  147 

Msao  180 

«asca  203 

»aso  184 

vecchio  31,  169 

mail.  veltres  10,  38, 
85 


»e?i;-o  39 
verrfe  154 
gen.  veritä  235 
vermine  186 
vescica  171 
amail.  tJmw  159 
abr.  vet^ka  150 
vetrice  150 
gen.  feijn  235 
bol.  wo^«  202 
berg.  t'/ö7a  202 
»isfo  199 
voi  142 
siz.  wi  151 
wZto  154 
piem.  vriYa  235 
VMOiO   160 
piem.  i^2w  235 
siz.  yinestra  179 
siz.  yinittsa  158 
agen.  zagante  158 
piem. -gen.  ^•azMw  159 
zazzera  50 
mail.  zguani  50 
zolfanell»  187 
romg.  zolfna  187 
sfr.  /aiÄ  159. 

6.  Keltisch. 

gall.  *agranios  42 
ir.  ««>we  42 
gall.  alauda  38 
gall.  *albuca  243 
gall.  *andera  108 
ir.  apstal  235 
gall.  arepennis  38 
bret.  halazn  43 
gall.  balma  42 
kymr.  6an  39 
gall.  *banna  39 
gall.  *&aMno  39 
gall.  bascauda  42 
ir.  &e«n  39 
gall.  6<;nna  38,   39, 

213 
gall.  her  dum  242 
gall.  berula  42 
gall.  *besena  241 
gall.  fce^M^/o  38,  42 
arem.  fe«>ou  43 
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gall.  bracae  38 
gall.  h-ace  42,  243 
kymr.  b7-o  240 
gall.  broga  240 
gall.  *brogilo  40 
gall.  *calmis  242 
gall.  cambiare  41 
gall.  camisia  38 
gall.  carpentum  41, 

242 
gall.  carruca  41 
gall.  carrus   38,    40, 

242 
gall.  *cassanus  242 
kymr.  mros  153,  161 
gall.    cerevisia    40, 

242 
ir.  coire  41 
gall.  combrus  241 
gall.  *cretno  240 
ir.  cHfiii  117,  240 
gall.  *croudios  41 
ir.  cruaidh  41 
kymr.  crynu  117 
bret.  rföre  41 
gall.  rfop^a  243 
kymr.  draen  42 
gall.  *draginos  42 
ir.  draigen  42 
kymr.  eglivys  172 
kymr.  eirinen  42 
gall.  essedum  41 
abret.  /Vo^  42 
gall.  */"rM^a  42 
ir.  gabail  40 
gall.  *gabellu  40 
gall.  öfffttto  242 
kymr.  p'<?/'a/?  164 
kymr.  (^r^w  164 
gall.  gensiae  243 
arem.  goelann  43 
gall.  *grava  42 
kymr.  ^?<'j/s  170 
gall.  /öro-»»  242 
kymr.  Ä;e^irf  158 
bret.  hizel   180 
ir.  kommar  241 
kymr.  kymmer  241 
gall.  lanum  264 
gall.  margila  38,  42 
mataris  42 


gäl.  orrfa^-  240 
gall.  ordiga  240 
kymr.  poir  40 
gall.  *pariolum  40 
gall.  *parium  40 
gall.  petorritum  41 
gall.    petrudecameto 

235 
gall.  renos  242 
gall.  rescos  41 
gall.  sagum  40 
urkelt.  W«^  234 
ir.  se^  234 
kymr.  taran  117 
kymr.  i^n^Z  162 
ir.  ioi'r«  117 
kymr.  ^on  39 
ir.  <onn  39 
gall.  tonna  242 
gall.  r?er^r«p'ws  38, 39. 

7.  Lateinisch. 

(Oskisch,   Umbrisoh.) 

abalenare  173 
*abburare  192 
abscondere  148 
*accordium  200 
ac(e)re  156 
*acupari  159 
agger  187 
*agurare  158 
agurium  158 
Agustus  158 
aZfcor  176 
♦a/ecrw  137,  189 
*alicer  153 
*aliosum  161,   171 
rt//^e  178 
äliqunndo  220 
amiddula  175 
amyndala  175 
awz^e  153 
*annicella  203 
anser  133 
anticus  166 
*apiola  202 
*aramen  158 
archiater  126 
ardura  204 
*aresta  179 


ar^er  187 
articulus  240 
^/•Mnö/  159 
*ar(v)um  166 
ascultare  159 
auca  156 
aucellus  156,  202 
*aucidere  181 
*ausare  208 
a««  218 
aiJica  203 
an^s  166 
&ar&a  188 
basilica  267 
*bassiare  206 
berbece  165,  176 
Jos  30 
*6o^eZZa  183 
*&o^«to  183 
bufalus  30 
burrus  135 
buxida  29,  135 
fet/rsa  135 
*cac?ere  193 
caesoria  180 
calcostegis  164 
caldus  154 
*cahnus  154 
camellus  171 
Camera   1 53 
cammarus  131 
*cania  201 
*cannabula  125 
canonicus  255 
capere  193 
cardellus  200 
carnis  154 
*caronea  201 
castanus  153 
*castinus  153 
*catalectus  244 
catarthum  134 
catharus  134 
cathedra  107,  137 
*cautare  156 
cephalus  134 
cerasia  153 
*cercus    1 76 
ceresea  153 
*cerquedula   176 
*cervellum  160 
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eervia  201 
chrisma  147 
cicuta  158 
cinque  176 
cinqua(gi)nta     179, 

190 
cinus  184 
circen  186 
circes  186 
*cisellum  180 
*cisorium  180 
*cisque  176 
clitellae  107 
cocere  167 
cocina  167 
corfa  121,  130 
codea;  130 
coelum  131 
*colapus  134 
*colobra  158 
Colostrum  158 
*colpus  135,  154 
colubra  137 
columna  167 
*colurus  177 
confraumentum  1 70 
*conoscere  35 
*conucla  177 
*convenium  200 
cowfen^iim  268 
*corhica  203 
cor  y  tos  178 
COfMS   160 
*crefc»'«w  160 
crihrum  160 
*crinia  168 
critare  160 
crypta  135 
*cucuta  158 
cuniellum  177 
CMjja  172 
cuppa  172 
decimus  153 
rfe/ere  196 
*deosum  168 
dester  172 
<ZßMS  150 
*devinare  159 
dictus  146 
dies  150 
digütis  183 


dignus  147 
dodecim  151,  191 
domnus  154 
dossum  168 
rfMO  190 
e&ur  29 

eccZes/a  147, 172,  268 
e?^'«)  191 
eicona  188 
enicare  209 
*ed  150,  191 
*ermMS  154 
erftJJMs  166,   184 
es  175 
*essere  193 
excutere  182 
*exfundorare  184 
*extyphare  134 
fac/a  187 
*faUa  154 
*famine  186 
*femorarium  183 
Ye'wtts  180,  183 
*ferrago   159 
fervura  203 
ßcatum  178 
/iZea;  155 
*fiUölus  137 
firmitate  268 
fistulare  169 
*ßautare  156 
fieuma  170 
ßorire  'ilQl 
fios  164 
/Zwor  152 
fluvius  36 
/"oce  130 
foenum  131 
*follicellus  202 
fortnice  183 
fraumentum  170 
frigdus  155 
frondia  184 
Yritc^a  183 
f rundes  148 
/"M/p^Mr  187 
/■««a;  187 
fundus  184 
*futtuere  171 
ganathos  134 
"genciva  176 


Meyer-Lübke,  Roman.  Sprach w.    3.  Aufl. 


genesta  179 
genista  179 
glacia  187 
^Za«s  185 
*glemus  180 
i?/«s  148 
glomus  185,  187 
*^^osa  171 
*golphus  148 
*grassiare  206 
grassus  181 
5rr«s  151 
guhernator  135 
haynula  31,  156 
hebdomada  188 
Mppitare  116 
hirpex  179 
?ioc  175 

homicidium  167 
horire  130 
t<i  ipsum  131 
«7<'a:  148 
iWae*  190 
•tZZm  190 
incudis  186 
inguen  186 
*insemul  180 
insula  169 
integru  137 
*intercoxium  200 
interitare  125 
ipsuius  190 
tsstf  168 
*jagante  158 
jajunus  157 
jantare  157 
jejunus  157 
*jenicea  158 
*jeniperus  158 
jentare  158 
*jenua  158 
jenuarius  157 
*,jovenis  182 
*junica  187 
umbr.  iuenga  237 
juventa  187 
*lacusta  180 
lardum  154 
tatrociniutn  \11 
lattuca  168 
lendina  186 
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*lendUe  186 
*lentewn  180 
levisticus  182 
Urnen  186 
limes  186 
*lixia  167 
*ZM«>e  192 
lupus  30 
*ma  151,  191 
tnacula  30 
magida  188 
tnagis  218 
malum  122 
*manabella  181 
manfar  179 
manicum  203 
manuclu  200 
mattinus  157 
wea  150 
medulla  185 
*mejare  192 
meletrix  176 
melum  122 
mews  150 
minuare  192 
mirahiUa  182 
miscere  193 
monasteriolum  268 
monasterium  268 
*monichus  153 
moriuus  167 
mulier  e  137 
murtus  135 
naevus  167 
natare  182 
*navica  265 
n^jj^ia  201 
««^«ra  203 
*nevicare  206 
osk.  Niumsis  237 
nobiscum  167 
*nubine  168 
HMra  187 
nMrus  72,  181 
*offerj-ere  193 
oleum  173 
oZto  130 
ornare  154 
orMtn  129 
oryza  185 
0Ä3tt»t  184 


©("vJMW  146, 157,  166 

padule  177 

*palanga  134 

*pantasiare  134 

joare^e  137 

pastinaca  187 

pauper  189 

*peduclus  201 

pelegrinus  176 

*perpendium  200 

*pessellum  202 

pessulum  169 

peutna  170 

umbr.  pihaner  237 

pisum  149 

*piumentum  170 

J3ms  150 

planca  160 

planura  203 

*ploppus  177 

plovere  180 

*pluia  167 
pluriores  190 

pollen  185 
pollex  155 
polypus  154 
porcacla  169 
*postcenium  200 
*postus  155 

*potere  193 
*potesta  187 
praegnax  170,   189 
praegnacitas  170 
pre(s)hyter  178 
*promuscida  188 
prostrare  192 
*prudere  157 
prurere  193 
*pülegiurn  181 
pulex  154 
*pulica  183 
pul(v)us  167,  183 
^mea;  149 
pya;js  29 
quaranta  190 
quare  199 
qtiescere  151 
quetus  151 
2^»«  191 
gt«a  151 
I   juici  191 


quomodo  219 
rabies  187 
ramus  183 
*ranucla  190 
umbr.  re^i^e  23& 
*r ender e  181 
respondere  148 
retrosum  168 
retundus  159 
ridere  193 
r«ws  166 
ros  184 
rosinalis  184 
rudicum  203 
*rugere  193 
r«SMm  168 
*rutare  205 
sacerda  187 
sacrista  188 
saZta;  155 
*salvaticus  158' 
sanguen  185 
sapere  193 
sauma  170 
scintilla  177 
sdareia  169 
sciJts  169 
scloppus  169 
scriba  188 
scultare  157 
scutella  180 
se  182 
secale  136 
«eZto  107 
serore  159 
serpens  189 
serpiUa  189 
««rra  181 
serrare  181 
sicilis  179 
Signum  147 
*sinexter  181 
*singluttare  180 
*singluttire  180 
*singluttus  180 
socra  187 
socfejru  156 
*soldus  154 
soZta  154 
sorutn  178 
Spania  157 
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spatula  31 
spcca  148 
spimicium  134 
sponda  148 
Stella  145 
stiva  148 
strictura  203 
stroppus  134 
SMo  157 
*subgliittus  180 
*substrare  192 
s«Z/^Mr  l:U,  187 
susum  168 
SMMS   151 

toito  156 
*tarmine  186 
tartnite  168 
*tempesta  187 
templum  244 
tenebella  176 
tenehra  176 
tenehrae  137 
termen  186 
*^mmfn  170 
thensaurus  169 
tignum  147 
Himone  179 
*tondere  148 
fornMs  148 
*tos  191 
io««s  181 
*tremare  192 
tribla  156 
tripes  186 
triumphare  133 
<ua  151 
*tududa  201 
tundere  148 
umbr.  tursiandu  237 
^lius  151 
osk.  TJhtavis  236 
ululare  147 
«nto  182 

osk.  upsannam  237 
ursus  169 
ustium  180 
»aW«  154 
*rarr«c<ttm  158 
res  184 
vasica  203 
*veeinus  159 


recZMs  30,72,155,169 
*  vermine  186 
*vertabeUum  181 
*vertibellum   181 
*vertuclus  201 
vessica   171 
vetranus  160 
»i«  150 
viclus  169 
vi7^ff  145 
«m^i  190 
*virdis  154 
viYea;  149 
vocare  160 
*vocitus  160 
*wZpre  193 
*roZto  254 
voster  191 
vulture  189. 

8.  Neugriechisch. 

/iöf(Zo  79 
5^M^/  140 
poddi  79 
teddiko  79 
xiphteri  161. 

9.  Portugiesisch. 

acMr  111 
agoiro  159 
agosto  159 
a?Ä(fo  173 
amendoa  175 
arame  158 
ardura  203 
aresta  179 
aro  167 
ar/>a  45 
aricZÄo  240 
haixar  206 
harbeito  158 
hexiga  171 
bichanar  116 
&»c?oo  42 
bragas  38 
&rjo  40 
6r«rio  46 
ca  151 
calar  111 


caWo  154 
camelo  171 
camisa  38 
carpa  45 
mrro  38 
castanha  153 
castinara  153 
cereja  41,  153 
cerquedo  176 
cerquinha  176 
cerrar  180 
cerveja  41 
chegar  111 
choupo  177 
chover  180 
cinco  176 
cincoenta  176 
cinzel  180 
eo&m  137,  158 
cot/'a  45 
co^a  172 
coro  160 
coz'er  167 
cozinha  167 
deixar  111 
des  216 
rf(!Ms  150 
doce  152 
dorn  154 
engraixar  206 
enteiro  137 
enxagwtfca  60 
enxofre  187 
ermo  154 
escoutar  159 
escudela  180 
estercar  101 
estoque  52 
estrella  146 
estropo  134 
«u  191 
f«Ziro  47 
ferrä  159 
/Jß'ado  178 
/•o«  130 
fruita  183 
gaguejar  116 
gaimba  41 
gavela  40 
giesta  179 
graxo  181 
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grou  151 
guisa  48 
himpar  116 
igreja  172 
jejum  157 
ladroicio  177 
lagosta  180 
laverca  57 
leituga  168 
Z«va  57 
Zfpar  111 
Zw0«V  192 
mango  202 
wtfM  150 
minha  150 
»ntoZo  185 
moZ/io  200 
morto  167 
wafZar  182 
nevoa  156 
«om  73,  181 
«Mt^ew  186 
osso   184 
owro  129 
ousar  208 
parede  137 
_paM?  177 
pensar  170 
ptoZ/jo  201 
^Ö  167,  184 
pobre  183 
^o^/o  181 
po^fo  154 
posto  154 
prenhe  189 
pulga  155,  183 
quaresma  190 
g«<f(io  151 
quisto  199 
raim  187 
ra»t«  183 
redondo  159 
r  ender  181 
res;  60 
rfo  166 
sato  41 
s«  182 
scn/to  146 
so^^ro  156 
solu^o  180 
soro  118 


swso  168 
tartarear  116 
tefe-tefe  116 
teixugo  45 
f/mäo  179 
towa  39 
trazer  124 
trempe  186 
trevas  137 
«ZÄa  107 
urrar  147 
vaso  184 
«eü/ao  169 
ver(Z«  154 
vezinho  159 
ws^o  199 
zumbir  116 
zunir  116. 

10.  Prorenzalisch. 

aö  49 

a(g)ost  159 
ametla  175 
amiga  96 
amola  156 
on«Zi?  146 
aratn  158 
aranun  42 
ardura  803 
are  48 
aresto  179 
arrage  238 
arretia  238 
arrezar  48 
arfe^Ä  240 
aubügo  243 
awca  156 
andre  181 
aur  129 
cMvo  178 
awr  159 
OM2tf?   156 
6an('o;  39 
bandeiar  45 
katal.  banya  39 
bartovello  181 
baumo  43,  542 
6ß  233 
fttfr&tte  176 
&<Ä  42 


fco  233 

brazon  45 

&rm  235 

örtfÄ  243 

&rm  40 

ftrop-o  241 

&roM«  241 

femfoZ  30 

brund  117 

brundä  117 

brundi  1  ]  7 

bruni  117 

caftri  204 

caissa  168 

caZme  242 

cassanha  241 

casser  241 

cazeira  137 

coloura  114 

conoiser  35 

conrear  48 

eonrei  48 

co2a  121,  234 

coser  167 

croj  41 

cruzel  36 

(Zarno  'Schnitte'  44 

(£ar«o  'Holzwurm' 186 

(?arr^  48 

(?«/sd  1 1 1 

(Zes  216 

desrear  48 

desrei  48 

dirsa  111 

devinar  159 

(Zteus  150 

<?tsa  111 

«s  168 

emai  104 

entreküeiso  200 

er«  184 

escoutar  159 

es<«Ze  145 

es^«re  145 

estincella  177 

««^e  148 

/asa  187 

/"eftre  47 

fetnps  184 

ferratge  159 

/■«f^'«  178 


Wortverzeichnis. 


293 


fo  151 
folzer  187 
fonz  184 
frucha  183 
gat  103 
ganta  45 
genesta  179 
(^Zmso  147,  172 
^ras  181 
guarait  158 
Äami  186 
hazä  103 
ÄwcÄ;  238 
izerahlo  156 
jayan  158 
fcato  111 
kanaule  125 
jfeawo  201 
fcaro  111 
horrügo  41 
/crwd  126 
kuküdo  158 
langosta  180 
Z«^w-  192 
ma«  157 
menar  105 
meravelha  182 
Mtes  90 
metge  126 
mezul  185 
mio  150 
mieus  150 
rnuZo  156 
»lyo^a  228 
noMc  265 
nodar  182 
nora  73,  181 
««  235 
on  216 
orcZt  122 
ou»o  188 
paga  86 
^ar  40 
■pairol  40 
pantaisar  134 
paret  137 
^e  235 
j:;es   149 
pncmen  170 
^wzc  155,  228 
^o^s  184 


prada  86 
prenhs  189 
preste  178 
preza  234 
_pris  74 
pruzer  176 
2«««^  199 
raft/a  187 
rat  122 
rama  183 
rudre  181 
redon  159 
r«ire  175,  181 
re^roew««  228 
rtia  86 
rm  166 
ros  184 
sa&a  86 
saMte  155 
sauze  155 
sc  182 
seror  159 
scrp  189 
serrar  180 
serseto  176 
stcMre  228 
sis«Z?  180 
so«  150 
so^fre  156 
solpre  134 
tempesta  187 
teume  170 
«»1(5  179 
<oa  150 
toridä  125 
tremola  156 
tresca  52 
üdulä  147 
«Z«  146 
«rZ(i  147 
üzula  147 
vautor  189 
V(fZ^re  39 
rerme  186 
tJcWoZ/i  201 
rcze  150 
t)C2;er  234 
vezi  159 
viäZ«  146,  228 
»ts<  199 
zünego  187. 


11.  Rätoromanisch. 

obw.  a^ar  111 
obw.  agur  159 
eng.  aram  158 
eng.  artciZ  202 
obw.  avon  55 
obw.  ay«r  156 
obw.  hadun  38 
obw.  hazeina  142 
obw.  &eZa  183 
obw.  berbeis  176 
eng.  &rai/a  38 
tir.  bruniblar  117 
tir.  brunklar  117 
obw.  culpont  56 
obw.  ce«nfc  176 
eng.  ctrZ  131 
obw.  cunkeizma  190 
obw.  cunkontf  176 
obw.  dedatschiert  55 
obw.  (Z«i   183 
eng.  d*  150 
obw.  diaus  150 
fri.  dziun  157 
eng.  faca  187 
eng.  fain  151 
obw.  ^issi  56 
obw.  funz  184 
obw.  gilya  56 
obw.  prZ^Y/  56 
obw.  gliaut  56 
obw.  ^rad!  56 
obw.  gras  181 
eng.  gaina  151 
obw.  gentar  158 
obw.  ^u  168 
obw.  mt  191 
obw.  ierpi  179 
eng.  inter  137 
obw.  kamisa  38 
obw.  itr/«s  126 
eng.  /«m  121 
obw.  kui  151 
obw.  kunti  177 
eng.  kurraya  175 
obw.  fcws  130 
obw.  Aar  38 
eng.  Tiot  154 
fri.  lenzü  186 
obw.  mazeina  ItAtl 
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obw.  meil  122 
obw.  miert  167 
obw.  mirar  56 
eng.  neatsa  201 
fri.  nome  220 
obw.  nuda  182 
eng.  numi  220 
eng.  oaz  175 
obw.  ora  56 
obw.  pagar  ora   56 
obw.  palieu  177 
eng.  parait  137 
eng.  parpaun  200 
obw.  petramen  56 
obw.  2)?"s/  202 
obw.  j?riVZ  40 
eng.  ^w/es  155 
obw.  pusein  200 
eng.  juatY  151 
obw.   qtiareizma   190 
obw.  queser  151 
obw.  quinter  ora  56 
obw.  r«/i  56 
tir.  r«i(«r  181 
obw.  rudi  203 
eng.  saizla  179 
obw.  salvanur  109 
obw.  sanglut  180 
obw.  scafider  55 
obw.  schofi,  56 
obw.  Schuber  55 
eng.  scr^  189 
obw.  stor  sidret  56 
obw.  swrtitr  ora  56 
obw.  si  168 
eng.  s^at7a  146 
eng.  suolper  134 
obw.  <a/fer  56 
eng.  tarna  186 
fri.  tiarmit  186 
obw.  <tVr  5n 
obw.  tunviala  176 
obw.  <u<  181 
obw.  t'amun  179 
fri.  Marrf*  122 
obw.  udir  10 
eng.  ü^rlir  147 
obw.  «fr«  169 
obw.  ura  de  sak  56 
obw.  urlä  147       [56 
obw.  vegnir  pil  tyau 


veulta  154 
eng.  vil'  169. 

12.  Rumänisch. 

adäpost  155 
a/?ci  111 
agurä  159 
a'ieptd  159 
o/wn  157 
apuca  159 
aramä  158 
ascultä  159 
attr  129 
bätrin  142 
&er6<c' 165,  176 
feowr  30 
ca  150 
caW  154 
cätneasä  38 
car  38 
caMia  156 
cetoie  196 
chingä  177 
cirea§a  153 
cwr  255 
coa(fa  121 
coHo  116 
criert  160 
crwn^  136 
cucutä  158 
cunoaste  35 
tZe^«f  1-83 
desbräcä  38 
(Zorn«  154 
rfos  169 
«M  191 
/•a/a  187 
^ca<  178 
^or?  152 
f Gamete  186 
frumos  159 
frunzä  184 
fttZp-er  187 
fwr«  140 
(?Äem  180,  187 
^ras  181 
gurä  108 
ierburi  184 
imbräcd  38 
ince<  151 


Inoiti  182 

lntär(i)td  125 

intrebd  87 

tntreg  137 
_;oaMe  182 

yos  168 

^Mnc  136 
.jMne  182 

läptucä  168 

läcustä  180 

Z«ci  192 

mänunchzü  200 

mea  150 

m«r  122 

«tiew  150 

morf  167 

negurä  156 

no(Z  140 

nom  73,  181 

«wm«?  220 

o«Za  130 

orez  185 

OS  184 

päduche  201 

pädurä  177 

pasäre  79 

p»gä  116 

^Zoae  180 

^Zoi?  177 

_pr6>of  178 

purece  155 

rätund  159 

roö  184 

rw^rfi  87 

salbatec  158 

saZc»e  155 

scann  167 

scoa^e  182 

schimbd  41 

«e  182 

secere  179 

sicriü  44 

i'ocrt*  156 

steaoa  146 

sughifd  180 

surort  159 

sus  168 

p  107 

^arpe  189 

<ra^e  124 

tremurd  156 
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turn  64 
urld  147 
urs  168 
u§ä  180 
uscä  88 
vas  184 
vechiü  169 
vecm  159 
«errfe  154 
vültur  189 
-2;eM  150 
si  150. 

13.  Sardisch. 

abile  178 
äbiolu  202 
alicando  220 
harvattu  158 
hindegi  249 
hogare  160 
eZ/^e  148 
«0  191 
/"afce  137 
famine  186 
ferraina  159 
frunza  184 
genna  158,  164 
istedäa  166 
istinkidda  177 
karruga  41 
kerku  176 
kiliru  160 
kolora  158 
konka  108 
nadare  182 
neula  156 
nMra  181 
ortVe  180 
pulege  155 
rosM  184 
Äoipw  lo4 
sor«  178 
timone  179 
trebini  186 
ttcndere  148. 

14.  Spanisch. 

ahedul  38 
ac^/jo  60 


adevinar  159 
agosto  159 
agüero  159 
ajaqueca  60 
a;Vno  173 
alcacel  60 
alfarez  60 
alguandfe  220 
alguno  157 
almendra  175 
a?oa  38 
arambre  158 
arce  156 
arcen  187 
ardura  203 
arista  179 
ar^)«  45 
arrear  49 
arreo  49 
arroz  185 
ar^^;'o  240 
ascuchar  159 
oi/Mn  157 
ayuso  169 
azufre  187 
bandear  45 
bandera  45 
barbeche  158 
bejiga  171 
6e«/rfo  204 
ftoca  104,  108 
bragas  38 
brahon  45 
6Wo  40 
bruno  46 
M/"aZo  30 
c«  151 
cadarzo  134 
cagaracho  1*16 
caWo  154 
caZ/ar  111 
camello  171 
camisa  38 
carona  201 
carpa  45 
carro  38 
casiana  153 
cecear  116 
centella  177 
cerceta  176 
cwvza  41,  153 


cerrar  180 
cerveza  41 
cieZo  131 
cincel  180 
ciwco  176 
cincüenta  176 
cinquesma  190 
cocer  167 
coctna  167 
co/ia  45 
conocer  35 
conrear  48 
conreo  48 
coi?«  172 
crudel  36 
cuaresma  190 
c«fea  172 
euer  142 
c«etJa  160 
culebra  137,  158 
cfeo/JO  176 
(Z<yar  111 
delante  255 
denar  147 
(Zes  216 
dfstZe  216 
desden  147 
diezmo  153 
rfo^e  152 
dueno  154 
ec/iar  158 
«ncta  176 
enebro  158 
enero  157 
enridar  125 
ensiemo  180 
entero  137 
escaüo  168 
escriban  188 
escuchar  159 
escudilla  180 
estoque  53 
esteva  148 
estiercol  81 
estrella  146 
/■aZto  154 
farauie  46 
fieltro  47 
j^emo  180 
^U2:a  36 
/'on^a  47 
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forro  60 
fraga  238 
frente  238 
fronda  148 
fuerte  238 
fulano  61 
gambaro  135 
gavilla  40 
(7oWr«  178 
graso  181 
gritar  160 
guanir  50 
^«;'sa  48 
Aa(?cr  237 
ÄaZ^ar  111 
hamhre  186 
Äasto  61 
Aß  61 

hemhra  237 
Aeno  131 
hermoso  159 
herren  159 
ÄiVZ  142 
Ätmrfa  180 
higado  178 
Ät>  237 
hiniestra  179 
hipar  116 
Ät^ro  96 
Acya  237 
Äonra  102 
Äwerfe  238 
huesa  46 
Ztucso  184 
hucvo  166 
Ä«;/a  107 
Aiwio  237 
iglesia  172 
»»«  41 
jabon  59 
jardin  46 
jVöj'a  59 
yope«  182 
^M^r^'O  233 
ladronicio  177 
langosta  180 
lechuga  168 
/^;ta  167 
liendre  186 
lienzo  180 
/oa  100 


Z«ar  192 
llegar  111 
llevar  111 
^Zot^er  180 
mango  203 
manojo  200 
meollo  185 
m/eZ  142 
muerto  167 
nadar  182 
nara  243 
nazga  233 
nos  142 
novaenta  190 
n^em  72,  181 
oca  156 
o/aZa  61 
onc^e  216 
orzuelo  122 
osar  208 
pajaro  79 
palanca  134 
päramo  237,  242 
^ar«rf  137 
parpiano  200 
pßM^  177 
peltna  170 
pelmazo  170 
pensar  170 
pestillo  202 
^%o  201 
pobre  189 
^oco  130 
^oZeo  181 
j)o?iJO  184 
pomez  149 
prenado  189 
prenda  100 
prtso  96 
puesto  154 
pwZ^'a  154,  187 
quedo  151 
quisto  199 
raftj«  187 
rama  183 
redondo  159 
refunfunar  116 
reinar  35 
retno  35 
rendir  181 
re«  60 


rife-rafs  116 
Ho  166 
sagristan  188 
saMce  155 
*aM2  155 
«a^/o  41 
se«o  146 
sesaenta  190 
sierpe  189 
«i«^c  231 
st7Za  107 
siniestro  181 
sollozo  180 
suegro  156 
suelta  154 
sueldo  154 
«««•0  178 
s«so  168 
tartajear  116 
ife^on  45 
tiembla  156 
timon  179 
tinteblas  137 
«riYar  117 
<or«o  148 
^raer  124 
^res  142 
Mzo   180 
»acfo  197 
paso  184 
vecino  159 
»«(7«  242 
twrfe  154 
«?Vjo  146 
vierben  186 
vts^o  199 
ros  142 
vuelta  154 
yantar  158 
yermo  154 
yero   167 
t/o  191 
zumbir  116 
zurrear  116, 


15.  Yegliotisch. 


afluar  111 
(7e/Ma^  162 
vetrun  60. 
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16.  Personennamen. 

Acceptus  246 
Acledrudis  249 
Äclemundus  249 
Äcmirus  249 
Adalherht  248 
Adalgunda  248 
Adalonia  248 
Adeodatus  246 
Aegidius  250 
JyaiÄa  246,  247 
Albizzo  250 
^WoZo  250 
Aldrigo  262 
^/rfrir  262 
Allighieri  249 
Altizzo  250 
Amicis  254 
Amonitus  246 
Ancona  253 
Ansolo  250 
^«fome  250 
Antolinez  252 
^rccmunrfo  238 
Ardizzo  250 
Arichildo  248 
Arisius  246 
-4scoZ»  253 
Audemar  247 
Audimario  247 
Aveticcos  205 
Bahiche  250 
Barbara  251 
JS<;arf  253 
Belennes  245 
Benechristus  246 
Benedictus  246,  248 
Bfnenatus  248 
Benizzo  250 
J5enÄ:o  250 
^er^ra  248 
£«r<o  248 
£««0  251 
Bevilacqua  253 
Bianchi  253 
-BZasco  225 
ßocc«  251 
Boieldieu  253 
£ona  246 
Bondos  253 


Bonizzo  250 
Bordeaux  253 
Brando  248 
Caton  250 
Cecco  251 
Cecero  245 
Cenapurus  246 
Centiäes  162 
Charietto  204 
Chevalier  253 
Chirico  250 
Chrisiemia  248 
Christoildis  249 
Christoinus  249 
Christopertus  248 
Christop>horus  248 
CJiristorius  248 
Cladius  245 
Co/icÄe  250 
Corneille  253 
Cosa  251 
Courteharhe  253 
Credindeus  246 
CWsp»  253 
Cyriacus  246,  250 
I>ameZ  249 
Z>o«^e  251 
Daudet  246 
Decius  ^4:b 
Delavigne  253 
Delecterius  248 
D«rZis?e  253 
Deschamps  253 
Desideratus  246 
Desiderius  248 
I>est>^  246 
Deusdedit  246 
Dtrfter  249 
Dtdo«  250 
DieudonnS  246 
Dominguez  252 
Dominicus  246 
Donadeus  247 
Dorotheus  247 
Dubois  253 
Dulciramnus  248 
Eleutherius  248 
Elvira  251 
Enderquina  246 
Enego  245 
Ennebox  245 


Ennegensis  245 
Ermeboldus  247 
Errizo  250 
Eulalia  246 
Euphemia  248 
i^a&o  249 
J^ai/a  250 
Fanchon  250,  251 
Fernandez  252 
Ferry  244 
Fetpain  253 
Ft^  251 

Forteramnus  248 
i^roiZa  250 
Gaftro  250 
Gailovirö  251 
Garcia  246 
Gaston  251 
Gaudentius  246 
Gaudia  257 
Gaudila  254 
Gaudiosus  246 
Gaudonius  248 
Genevieve  249 
Genovefa  249 
Gherardo  163 
Giacomo  250 
Gt>t  251 
G«7c  249 
(?io«o  251 
Girolamo  255 
Gondariz  162 
Gondomar  49 
Gontomil  49 
Goulard  253 
Guillaume  258 
Guillon  250 
ÖMiWo^  250 
Guion  250 
Hadamar  248 
Hedone  247 
Hernando  238 
Hildericus  162 
Ildimari  Ml 
lldizzo  250 
Imbirigu  249 
Inderca  246 
Inderquina  245 
Ingbolda  249 
/■n/5'O  245 
Israel  249 
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Jacobus  246,  250 
*Jacomus  250 
Jacques  250 
Jaimes  250 
Janko  250 
Johannes  246 
Johannipertus  248 
Jordanes  248 
Jordhildis  249 
Jorduinus  248 
Joufrois  172 
Junius  245 
Kintila  162 
Larousse  253 
Laudatus  246 
Lebrun  253 
Leduc  253 
ief^tJre  252 
Lenoir  253 
Leo  249 
Leomil  49 
Leroux  253 
Lesueur  253 
ioZa  251 
Loulou  251 
Lumar  248 
Madelfrit  259 
Mallarm4  253 
Marius  245 
Maurila  249 
Memmo  251 
Nanni  251 
Natalis  246 
J^eZ?«  251 
Nicolosa  251 
Ninon  251 
Odmar  52 
OZiVa  249 
Ower  52,  247 
Optimus  246 
öt;eco  246 
Ovieco  246 
Orvieto  249 
Palumbus  249 
Paraskeue  246 
Parrice  250 
Partizzo  250 
Pasqualis  246 
Patricius  250 
PauUpertus  248 
Peppi  251 


Per^«  248 
Perio  247 
Petro  249 
Prando  247 
Pretiosus  246 
Probatus  246 
Quiricus  250 
Becemirus  49 
i?ecmo  162 
Recomil  49 
Remedius  250 
JBem</  250 
Richeut  163 
PifcMrf  163 
P^Ä;^7a  162 
Robiche  250 
Robichon  250 
Rodriguez  252 
Rodulfus  249 
Romeid  250 
Possi  253 
Rötchild  250 
Rousseau  253 
Sofeo  250 
Selberaninus  249 
Senila  250 
Sidonius  248 
Sigismund  248 
Sintiäo   1 62 
Sophronia  248 
Taillefer  253 
Tea^M  253 
Theodorich  248 
Theomil  49 
TomÄro  250 
Valericus  248 
Varerius  248 
Fas^  249 
Velasquez  252 
Veneris  246 
FermttcZcs'  252 
FiVms  247 
Windgild  248 
Zenzo  251 
Zosimus  247. 

17.  Ortsuamen. 

^cg-Mi  256 
Aemiliacum  267 
Aemilianum  267 


Äggyastru  264 
^^r»  156 
Agrigentum  255 
^/a;  256,  266 
Akedunia  260 
Alaigne  "218 
Alania  278 
Albaredo  257 
Alburnus  tnons  277 
^ZcaM  266 
Alcäntara  266 
Aletium  259 
Alfurno  277 
Alisone  259 
Altenbegh  275 
Altenoachen  275 
Altoire  258 
Anaunici  279 
Andecavis  256 
Anefacher  275 
Angers  256 
AngouUme  255 
Antegnate  261 
Apulia  261 
Aquilonia  260 
Aquae  266 
Aquis  256 
Aquislevis  256 
Arausio  260 
Arebriga  258 
^re  Tegias  257 
^rg   Vernis  257 
Arimini  256 
Arlempde  266 
Ärthies  '■2Ö7 
Ascoli  260 
Asenlaita  275 
Astae  256 
^s<t  256 
Astigiano  279 
Atellianutn  257 
Athenis  256 
AiiUanutn  257 
^«cZe«acM>n  263 
J[«(7«s<oc?unMm  255, 

277 
Aulnay  263 
^nrrtsca  260 
Aurenga  260 
Auroir  266 
vlusfM^Mm  260 
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Äutun  255 
Auvers  257 
Aveacco  261 
Avenches  271 
Aventicum  271 
Badajoz  59,  60 
Baetis  265 
Bagnaft  275 
Bagneuü  266 
Bagneux  266 
Bagni  266 
Bagnoli  266 
BaingaHe  275 
Baisstue  275 
Banuelos  266 
Barcelona  255 
Barcino  255 
Baselga  267- 
Baselica  267 
Basilica  267 
Basoge-les- Allen 

267 
Bazeille  270 
Bazoche-Gouet  267 
BazoChes-sur-Ho^ne 

267 
Bazouges-la-Pdrouse 

267 
Bazzerfal  ^27b 
Beaufour  258 
Beauvais  263 
Beghesoade  275 
Bergamasco  279 
^e;a  63 
Beselga  267 
^icÄ^tf  265 
£/eZ/a  265 
iSioZm  275 
Bologna  255 
Bononia  255 
Bordelais  279 
Boulogne  255 
Brasileno  279 
Brivdisi  257 
Bruck-Fusch  269 
Burgos  45 
Cabiate  251 
Caerelliacum    162, 

257,  276 
Caerellianum  276 
Caesaraugusta  277 


Caggio  51 
CaYaMS  28 
Calonna  28 
Caltagirone  266 
Caltanisetta  266 
CapW  279 
Capriacco  261 
Captiacum  276 
Caprianum  276 
Carnutes  264 
Carouge  266 
CasaZe  277 
Castejo7i  266 
Castello  266 
Castellodunum  271 
Castiglione  266 
Castrodunum  271 
Castru  266 
Catalaunos  244 
Cavriano  276 
C«-Zjer  162,  276 
Chalaux  28  [28 

Chalonne  -  sur  -  Loire 
Chälons  244 
Chalö-Saint-Mars  28 
Champion  273 
Charmey  274 
Chartres  263 
Chäteau  266 
Chäteaudun  271 
CMUllon  266 
C/tawa:  242 
Chaves  256 
Chevry  276 
CT^tesa  267 
CÄtVewo  279 
Chioggioto  279 
CÄmsi  257 
Girigliano  276 
Cividale  261 
Civitas  261 
C^MSj'i  256 
Colfosco  269 
Cologna  277 
Colognes  277 
Colonia  277 
Colugne  277 
Comasco  279 
Conrfa^  268 
Condate  268 
Co«(Z^  268 


Confienti  268 
Conflans  268 
Confluentes  268 
Confolens  268 
Corinthi  256 
Coroip  266 
Couffoulens  268 
Courtomer  270 
Cras^t  266 
Cras^u  266 
Curibus  256 
Dajano  257 
DßtZm  257 
Digentia  ¥11 
Diocletianus  279 
Dowe^  275 
Druentia  265 
Drusiana  257 
Dulcignoto  279 
Durance  265 
D2;gna  262 
Eburodunum  255 
Ecolisma  255 
Eguiranda  258 
je-ta  257 
^ZcTie  163 
Embrun  255 
£^ms  257 
Engentelile  275 
Entraigues  272 
i^rZacfe  162,  257 
Espardell  268 
Estremeno  279 
Etainhtis  289 
£'fr^e  266 
Eygliers  256 
i'^ara  278 
i^er^^  268 
Fibbiano  276 
Ficano  256 
Ftwe*  236 
Finibus  236 
Firenze  256 
Fiorentino  279 
Flaviacum  276 
Flavianum  276 
i^Zavm  236 
F^ary  276 
F/ewry  272 
Florenz  270 
Floriacum  270 
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Foferen  273 

Foneri  279 

Forh  277 

Forum  Flaminii  277 

Forum  Livii  277 

Forum    Sempronii 
258 

Fossomhrone  258 

Fourvüre  277 

Frassineto  263 

Frischeney  275 

Gaggio  51 

Galmitz  274 

Gampelen  273 

Gandaille  278 

Gastein  269 

6rmotJa  262 

Gepides  278 

Germagna  278 

Germania  278 

Girgenti  255,  256, 
257 

Goldern  269 

Grand-Mesnil  24.8 

Giiadalquivir  265 

Harcourt  270 

Haselburg  269 

Haslitäl  269 

Homemmorto  267 

Homme  mort  267 

Interamnes  257 
Intrambensis  272 
JsaT-  265 
Isara  265 
Ischia  169 
Zs^e  265 
Jbtta;  242 
Jura  242 
Kaltaus  271 
Kaprun  269 
Koblenz  268 
Kollern  269 
Kolm-Saigurn  269 
^Ö7n  273 
Kummentu  267 
Lacedogna  260 
io  C/ia^re  266 
ia  Dilivrande  258 
I/O  DoM2:e  257 
ia  iVoi<e  264 
Z/Oon  261 


ia  Bochelle  259 
iefter  264 
L'Eglise  267 
jLe  Lauzon  259 
Zica  JSWes  258 
I/M  iVoMes  264 
Xc  TÄoi/  258 
Leuze  265 
Licenza  277 
Li^mois  260 
Lihvre  264 
ii7Z(f  259 
Limeno  279 
Limouzin  279 
Linguaglossa  271 
Liparioto  279 
Loppio  259 
Lourardou  267 
Lucchese  279 
Lugudunum  270 
I/Mna  259 
Lutosa  257 
Madrileno  279 
Mailand  270 
Malagueno  279 
MalosMeri  279 
ilfa^fa  256 
Marcomania  277 
Marmaignes  277 
Ufas  277 
Jkfassa  277 

Mastrich  266 

Jfatowca  267 

Matinates  264 

Matterhorn  266 

Mattinata  264 

Mediolan(i)um  264 

Meilhac  276 

Jf«a;  267 

Jfetöa  256 

Mentonasco  279 

Jtf^s  277 

Mcssac  Mi- 
Messina  260 

3fe«s  277 

Meuliens  264 

Jfe2;to  267 

Mano  276 

Milan  264 

3ft7awo  S^64 

Miolan  265 


Moiliens  264 

Monastier  267 

Monceaux  243 

Monegasco  279 

Monte  Äcleverti  258 

3fonfe  OZtre^o  258 

Monticulus  265 

Montreuil  267 

Jtfon^reua;  267 

Mouthier  267 

Murviedro  263 

JJfMS^er  267 

NalbarS  257 

Napoli  52 

Nassreit  '^bl 

Neufjours  262 

iVipar<?  279 

iV^oÄ;«  265 

Nonesi  279 

Notre  Dame  de  VYv- 
rande  258 

iVbra  259 

JVbt;*  259 

Novioialum  262 

Nussdorf  272 

Oe«/  265 

Oise  265 

Oleastrum  263 

Olivone  263 

Owo  tnor^o  267 

Oradour  266 

Orange  260 

Ostdeun  255 

OsiicÄe  262 

Ouroux  266 

Oximense  260 

O^oir  266 
Padova  267 
Palermitano  279 
Palermo  255 
Panormus  255 
Parisien  279 
Parmigiamo  279 
Pam  241 
jP/wrirfs  93 
Pictavis  256 
Pisano  279 
Poitiers  256 
Ponite  266 

Por<o    de    Baseleghe 
268 
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Pouille  261 
Praz  Novi  275 
Puglia  261 
Puille  261 
Punta  grossa  268 
Quadruvium  266 
Bauris  269 
i^^mots  277 
Bieti  261 
Bigomagnus  270 
Bimini  257 
Bisano  257 
Bisinium  257 
Bomae  256 
Bonzoneri  279 
Bosanna  257 
Botschetten  274 
Sabarera  259 
Saharta  259 
iSam^  jB^i»  255 
Saintes  258 
(Sain^  Josse  28 
Saini  LeM  278 
Samf  Xo«/)  278 
SaZi^is  272 
Salodurum  271 
Santafereno  279 
«San   Giovanni  Pro- 

fiamma  277 
Santones  250 
Sardegna  261 


Sarmaise  277 
Sarmatia  277 
Sarmazza  277 
Savoyard  279 
Sedunum  270 
Silvaplana  266 
Äo»  270 
Si^en  270 
Solandri  279 
Soleure  271 
Solothurn  271 
Ärac^a  266 
Sulcis  256 
SuUvera  259 
Ta^o  59,  60 
Taranto  136 
re>  59,  60 
Tempio  268 
Temp^e  268 
Templum  268 
TßnÄ;!/«  268 
Teramo  257 
Tefe  blanche  268 
Thundorf  277 
TiiMn  256 
Ti?  257 
Tiro?*'  256 
Touraine  263 
Tourange  263 
Trajectus  266 
Trallibus  256 


Tr^ie«  266 
TV^rm  273 
rWer  273 
Tschampiung  274 
Tuficum  250 
luronica  263 
Turonicum  263 
Turribus  256 
Tzwatndorf  93 
Ulivedda  264 
fj^iyeio  264 
Vandalia  278 
Fareso^  279 
Fene2;ia  262 
Verbano  259 
Ftcascw  277 
F/c-stfr-J-M&e  277 
FoZawo  272 
FoZma  279 
Wahlenmatt  273 
TFiVZw  271 
Wiflisburg  271 
Za  262 
Zartiga  259 
Zass  92 
Zate  92 
Za2:2:iÄ;  92 
Zewfj^Zo  278 
Z£!OTO  278       * 
ZmaZ  262. 


SAMMLUNG  ROMANISCHER 
ELEMENTAR-  UND  HANDBÜCHER 

Herausgegeben  von  Wilhelm  Meyer-Lübke, 

o.  ö.  Professor  »n  der  Universität  Bonn. 

I.  Reihe:  Grammatiken. 

Band 

1.  Einführung  in  das  Studium  der  romanischen  Sprach  wisse  u- 
scbaft  von  W.  Meyer-Lübke,   3.  Aufl.  M.  14.—,  geb.  M.  17.40. 

2.  Historische  Grammatik  der  französischen  Sprache  von  VV. 
Meyer-Lübke.  I.  Laut-  und  Flexionslehre.  2.  und  3.  durch- 
gesehene Aufl.     M.  5.40,  geb.  M.  7.80. 

3.  Altprovenzalisches  Elementarbuch  von  O.  Schult z-Gora. 
3.  Aufl.    M.  3.60,  geb.  M.  5.40. 

4.  Altitalienisches  Elementarbuch  von  B.  Wiese.  M.  5. — , 
geb.  M.  7.40. 

5.  Altspanisches  Elementarbuch  von  Adolf  Zauner.  M.  3  80, 
geb.  M.  7.—. 

6.  Rumänisches  Elementarbuch  von  H.  Tiktin.  M.  4.80,  geb. 
M.  6.60. 

II.  Reihe:  Literarhistorische  Elementarbücher. 

1.  Grundriß  der  altfranzösischen  Literatur.  I.  Älteste  Denk- 
mäler. Nationale  Hcldendichtniig  von  Ph.  Aug.  Becker. 
M.  3.—,  geb.  M.  4.50. 

2.  Geschichte  des  französischen  Romans  von  Wolfgang  von 
Würz  BACH.  I.  Band:  Von  den  Anfängen  bis  zum  Ende  des 
XVII.  Jahrhunderts.     M.  7.—,  geb.  9.20. 

III.  Reihe:  Wörterbücher. 

1.  Etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen  Sprache.  I.  La- 
teinisches Element  von  S.   Puscariu.     M.  6.—  ,    geb.  M.  8.50. 

2.  Petit  Dictionnaire  Proven^al-Frani^ais  par  E.  Levy.  M.  7.40, 
geb.  M.  9.40. 

3.  Romanisches  etymologisches  Wörterbuch  von  W.  Meyer- 
Lübke.     M.  50. — ,  geb.  M,  57. — . 

IV.  Reihe:  Altertumskunde.    Kulturgeschichte. 
1.   Frankreichs  Kultur  im  Spiegel  seiner  Sprachentwicklung. 

Geschichte    der  französischen  Schriftsprache  von   den  Anfängen 
bis  zur  Neuzeit  von  Karl  Vossler.     M.  4.20,  geb.  M.  6.20. 

V.  Reihe:  Untersuchungen  und  Texte. 
1,    Der  Einfluß  der  germanischen  Sprüchen  auf  das  Vulgärlatein 

von  Josef  Bruch.     M.  5. — ,  geb.  M.  6.80. 

Teuerungszuschlag  des  Verlags  50*^/0,  Ausland  mit  höherer  Valuta  1007o. 


2.  Über  den  Urspriing  und  die  Bedeutung  der  französischen 
Ortsnamen  von  K,  Gröhler.  I.  Ligurische,  iberische,  phönizi- 
sche,  griechische,  gallische,  lateinische  Namen.  M.  10.  —  ,  geb. 
M.  12.20. 

3.  Das  Ninfale  Fiesolane  Giovanni  Boccaccios.  Kritischer  Text 
von  Berthold  Wiese.     Mit  2  Tafeln.     M.  2.80,  geb.  M.  4.80. 

Vademecum  für  Studierende  der  Bonianisclien  Pliilologie  von 

Karl  R.  von  Ettmayer.    Kart.  M.  4.  —  . 
Altfranzösisciie  Texte  von  W.  Cloetta.    M.  1. — . 

SAMMLUNG  MITTELLATEINISCHER  TEXTE 

Herausgegeben  von  Alfons  Uillta. 

1.  Die  Disciplina  Clericalis  des  Petrus  Alfousi  (das  älteste  No- 
vellenbuch des  Mittelalters)  nach  allen  bekannten  Handschriften 
herausg.  von  Alfons  Hilka  und  Werner  Söderhjelm, 
Kart.  M.  1.20. 

2.  Exeiiipla  aus  Handschriften  des  Mittelalters,  herausg.  von 
Joseph  Klapper.     Kart.  M.  2. 

3.  Lateinische  Sprichwörter  und  Sinnsprüche  des  Mittelalters, 
aus  Handschriften  gesammelt  von  Jakob  Werner,  Kart,  M.  2.20. 

4.  Historia  Septem  sapieutnm  I.  Eine  bisher  unbekannte  latei- 
nische Übersetzung  einer  orientahschen  Fassung  der  sieben 
weisen  Meister  (Mischle  Sendabar),  herausg.  und  erklärt  von 
Alfons  Hilka.     Kart.  1.20. 

5.  Historia  Septem  sapientum  II.  Johannis  de  Alta  Silva  Dolo- 
pathos  sive  De  rege  et  Septem  sapientibus.  Nach  den  fest- 
ländischen Handschriften  kritisch  herausg.  von  Alfons  Hilka. 
Kart  M.  2.20. 

6.  Der  Alexanderroman  des  Archipresbyters  Leo,  untersucht 
und  herausg.  von  Fr.  Pfister.     Kart.  M.  3.—. 

7.  Johannes  Monachns  Liber  de  Miracnlis.  Ein  neuer  Beitrag 
zur  mittelalterlichen  Mönchshteratur  von  F.  Michael  Huber, 
0.  S.  B.     Kart.  M.  3.30. 

8.  Salomon  et  Marcolfos.  Kritischer  Text  mit  Einleitung,  An- 
merkungen, Übersicht  über  die  Sprüche,  Namen-  und  Wörter- 
verzeichnis herausg.  von  Walter  Benary.    .Kart.  M.  1.80. 

9.  Die  Exeiupla  aus  den  Sermones  ferlales  et  commnnes  de» 
Jakob  von  Vitry  herausg.  von  Joseph  Greven.     Kart.  1.60. 

SAMMLUNG  VULGÄRLATEINISCHER  TEXTE 

Herausgegeben  von  W.  Heraeus  und  H.  Morf. 

1.   Silviae  vel  potins  Aetheriae  perejfrinatlo  ad   loca  sancta» 

Herausgegeben  von  W.  Heraeus.     Kail.  M.  1.20. 
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2.  Petronii  cena  Trimalcliionis  nebst  ausgewählten  pompejan. 
Wandinschriften.     Herausg.  von   W.  Heraeus.     Kart.  M.  1.20. 

3.  Proben  aus  der  sogenannten  Mnlomedicina  Cliironis  (Buch  II 
u.  III).     Herausg.  von  Max   Niedermann.     Kart.  M.  1.20. 

4.  Kleine  Texte  zum  Alexanderronian.  Commonitorium  Palladii, 
Briefwechsel  zwischen  Alexander  und  Dindimus,  Brief  Alexan- 
ders über  die  Wunder  Indiens  nach  der  Bamberger  Handschrift. 
Herausg.  von  Fr.  Pf  ister.    Kart.  M.  1.20. 

5.  Merowingische  und  Karolinglsclie  Formulare  herausg.  von 
J.  PiRSON.     Kart.  M.  1.30. 

Fulcheri  Carnotensis  Historia  Hierosolymitana.    Herausg.  von 

H.  Hagenmeyer.     M.  35. — . 
Anonymi   Gesta   Francorum  et    aliorum  Hierosolyraitanorum. 

Mit  Erläut.  herausg.  von  H.  Hagenmeyer.     2  Bde.  M.  15. — . 
Der  lateinische  Xsop  des  Romnlns  und  die  Prosafassungen  des 

Phädrns.     Kritischer    Text    mit   Kommentar  und    einleitenden 

Übungen.     Von  Georg  Thiele.     M.  20. — . 
Fabeln  des  lateinische«  Äsop.     Für  Übungen  ausgewählt.    Von 

Georg  Thiele.     Kart.  Mk.  1.50. 
Repetitorinm    zum  Studium    der   altfranzösisehen   Literatur. 

Herausg.  von  Karl  R.  von  Ettmayer. 

1.  V.  Ettmayer,  Der  Rosenroman  I.  Kart.  M.  1.20. 

2.  Winkler,  Das  Rolandslied.     Kart.  M.  1.20. 
Mitteilungen   des  Rumänischen   Instituts    an   der  Universität 

Wien  herausg.  von  W.  Meyer-Lübke.    Erster  Band.  M.  13.50. 
Metrik   und  Spraclie  Rustebuefs.     Von   E.   von   Mojsisovics. 

M.  2.40. 
Studium  und  Unterricht  der  romanischen  Philologie.    Beiträge 

von  Heinrich  Schneegans.     M.  3.60,  geb.  M.  4.60. 
Paris  nach  den  altfranzösischen  nationalen  Epen.    Topographie, 

Stadtgeschichte  und   lokale  Sagen  von   Leonardo   Olschki. 

Mit  3  Abb.  und  4  Plänen.     Mk.  10.—. 
Der  ideale  Mittelpunkt  Frankreichs  im  Mittelalter  in  Wirklich- 
keit und  Dichtung  von  Leonardo  Olschki.     M.  2. — . 
Über  den  Witz  (das  Witzwort,  le  mot  pour  rire)  aus  Anlaß  Molieres 

von    Eduard    Wechssler.     Sonderdruck    aus    Festschrift   z. 

XVI.  Neuphil.-Tag.  M.  1.—. 
Die  französische  Sprache  der  Gegenwart  (Laute,  Wörter,  Sätze, 

Mittel  des  sprachlichen  Ausdrucks)   dargestellt   von   Gh.  Glau- 

SER  u.  Anna  Curtius.  TeilJ:  Laut- u.  Wortlehre,  geb.  M.  4.  — . 
Passe   defini,   Imparfait,    Pass6    indefiui.     Eine   grammatisch- 
psychologische  Studie  von  E.  Lorck.     M.  1.60. 
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C.  F.  Winter,  Darmstadt. 
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